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24. September 2016 – Allgemeine 
Schwesternversammlung am 
Samstagabend
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Linda K. Burton
Anfangsgebet: Denise Lindberg
Schlussgebet: Bonnie H. Cordon
Musik von einem JD-Chor aus Pfählen in 
Ogden, Huntsville und Morgan, Utah; Leitung: 
Cherilyn Worthen; Organistin: Bonnie Good-
liffe; Lieder: „Arise, O Glorious Zion“, Hymns, 
Nr. 40, Bearb. Warby, unveröffentlicht; „Ich 
höre mit dem Herzen zu“, DeFord, Bearb. 
Warby, unveröffentlicht; „O fest wie ein 
Felsen“, Gesangbuch, Nr. 56, Bearb. Kasen, 
veröffentlicht bei Jackman; „Ich weiß, dass 
mein Erlöser lebt“, Gesangbuch, Nr. 85

1. Oktober 2016 – Allgemeine 
Versammlung am Samstagvormittag
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Präsident Henry B. Eyring
Anfangsgebet: Joy D. Jones
Schlussgebet: Elder Marcus B. Nash
Musik vom Tabernakelchor; Leitung: Mack Wil-
berg und Ryan Murphy; Organisten: Andrew 
Unsworth und Clay Christiansen; Lieder: „Süß 
ist dein Werk“, Gesangbuch, Nr. 95; „With 
Songs of Praise“, Hymns, Nr. 71; „Wir dan-
ken, o Gott, für den Propheten“, Gesang-
buch, Nr. 11; „Herr, unser Erlöser“, Gesang-
buch, Nr. 5; „Take Time to Be Holy“, Longstaff, 
Bearb. Longhurst, veröffentlicht bei Jackman; 
„If the Way Be Full of Trial, Weary Not“, 
Sweney, Bearb. Wilberg, unveröffentlicht

1. Oktober 2016 – Allgemeine 
Versammlung am Samstagnachmittag
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Präsident Dieter F. Uchtdorf
Anfangsgebet: Elder Daniel L. Johnson
Schlussgebet: Elder Allen D. Haynie
Musik von einem gemischten Chor der Mis-
sionarsschule in Provo; Leitung: Ryan Eggett 
und Elmo Keck; Organistinnen: Linda Mar-
getts und Bonnie Goodliffe; Lieder: „O wie 
lieblich war der Morgen“, Gesangbuch, Nr. 16, 
Bearb. Kasen, veröffentlicht bei Jackman; 
„Taufe“, Liederbuch für Kinder, Seite 54, 
Bearb. Gates, veröffentlicht bei Jackman; 
„Auserwählt zu dienen“, Gesangbuch, Nr. 163; 
„Ich gehe, wohin du mich heißt“, Gesang-
buch, Nr. 180, Bearb. Wilberg, unveröffent-
licht; „Hoffnung Israels“, Gesangbuch, Nr. 170, 
Bearb. Schank, unveröffentlicht

1. Oktober 2016 – Allgemeine 
Priestertumsversammlung am 
Samstagabend
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Präsident Henry B. Eyring
Anfangsgebet: Elder Paul B. Pieper
Schlussgebet: Elder Bruce D. Porter
Musik: Chor von Trägern des Melchisedeki-
schen Priestertums aus Pfählen in West Val-
ley City und Magna, Utah; Leitung: Kenny 
Wiser; Organist: Richard Elliott; Lieder: „Ihr 
Ältesten Israels“, Gesangbuch, Nr. 209, Bearb. 
Spiel, unveröffentlicht; „Wo die Liebe wohnt“, 
Gesangbuch, Nr. 198, Bearb. Manookin,  
veröffentlicht bei Jackman; „O Fülle des  
Heiles“, Gesangbuch, Nr. 3; „Alle Wege 
machst du schön“, Gesangbuch, Nr. 153, 
Bearb. Zabriskie, veröffentlicht bei Holy 
Sheet Music

2. Oktober 2016 – Allgemeine 
Versammlung am Sonntagvormittag
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Präsident Dieter F. Uchtdorf
Anfangsgebet: Elder Christoffel Golden
Schlussgebet: Devin G. Durrant
Musik vom Tabernakelchor; Leitung: Mack 
Wilberg; Organisten: Clay Christiansen und 
Richard Elliott; Lieder: „Mein Erlöser lebt“, 
Gesangbuch, Nr. 84; „In Hymns of Praise“, 
Hymns, Nr. 75, Bearb. Wilberg; „Heut am 
heilgen Tag der Freude“, Gesangbuch, Nr. 34, 
Bearb. Wilberg, unveröffentlicht; „Ich bin ein 
Kind von Gott“, Gesangbuch, Nr. 202; „Ich 
weiß, dass Gott Vater mich liebt!“, Liederbuch 
für Kinder, Seite 16, Bearb. Hofheins und 
Christiansen, unveröffentlicht; „Kinder Got-
tes, saget Dank“, Gesangbuch, Nr. 53, Bearb. 
Wilberg, veröffentlicht bei Oxford

2. Oktober 2016 – Allgemeine 
Versammlung am Sonntagnachmittag
Vorsitz: Präsident Thomas S. Monson
Leitung: Präsident Henry B. Eyring
Anfangsgebet: Elder Enrique R. Falabella
Schlussgebet: Elder Erich W. Kopischke
Musik vom Tabernakelchor; Leitung: Mack 
Wilberg und Ryan Murphy; Organistinnen: 
Bonnie Goodliffe und Linda Margetts; Lieder: 
„O ringe um Wahrheit“, Gesangbuch, Nr. 185, 
Bearb. Longhurst, veröffentlicht bei Jackman; 
„Führ, gütges Licht“, Gesangbuch, Nr. 58, 
Bearb. Wilberg, veröffentlicht bei Jackman; 
„Hoch auf des Berges Höhn“, Gesangbuch, 
Nr. 4; „Im Glauben folg ich ihm“, Perry, Bearb. 

Murphy, unveröffentlicht; „Gehet tapfer vor-
wärts“, Gesangbuch, Nr. 161, Bearb. Elliott

Die Konferenzansprachen  
stehen jetzt bereit
Sie können die Konferenzansprachen online 
unter conference.​lds.​org in zahlreichen Spra-
chen abrufen. Die Ansprachen stehen auch 
über die App „Archiv Kirchenliteratur“ (Gospel 
Library) zur Verfügung. Näheres zur Veröffent-
lichung der Konferenzansprachen im geeig-
neten Format für Mitglieder, die eine Behinde-
rung haben, finden Sie auf disability.lds.org.

Botschaften für die Heimlehrer  
und die Besuchslehrerinnen
Wählen Sie als Heim- oder Besuchslehr-
botschaft bitte die Ansprache aus, die den 
Bedürfnissen der von Ihnen Besuchten am 
besten entspricht.

Umschlagbild
Vorderseite: Foto von Ashlee Larsen
Rückseite: Foto von Ale Borges

Fotos von der Konferenz
Aufnahmen in Salt Lake City von Cody Bell, Ale Borges, Ran-
dy Collier, Weston Colton, Nate Edwards, Ashlee Larsen, Les-
lie Nilsson, Matt Reier und Christina Smith; Foto des Wohn-
hauses in Deutschland von Daniel G. Dornelles; Abdruck 
des Fotos der Familie von Harriet Uchtdorf und den Missio-
naren mit freundlicher Genehmigung von Familie Uchtdorf 
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Die Generalkonferenz der Kir-
che findet alle sechs Monate statt. 
Sie wird aus dem Konferenzzentrum 
in Salt Lake City gesendet, das über 
21.000 Sitzplätze verfügt, und erreicht 
Millionen Zuhörer in aller Welt. Die 
Konferenz wurde in über 80 Spra-
chen gedolmetscht und online bereit-
gestellt. Außerdem erscheint sie in 
den Zeitschriften der Kirche in 34 
Sprachen. ◼

Anregungen, wie man die Konferenzausga-
be des Liahonas nutzen kann, findet man zu 
Beginn der Übersicht über die Erlebnisse, von 
denen bei der Konferenz berichtet wurde  
(Seite 125).

Präsident Thomas S. Monson wand-
te sich bei der Generalkonferenz 
mit zwei klaren Botschaften an 

die Zuhörer. Am Sonntagvormittag gab 
er Zeugnis für Gottes großen Plan des 
Glücklichseins für alle Menschen. Er 
sprach über die entscheidende Rolle, 
die Jesus Christus im Erlösungsplan 
einnimmt, und darüber, was wir dazu 
beitragen müssen, das Glück zu erlan-
gen, das Gott für uns vorgesehen hat 
(siehe Seite 80). In der Allgemeinen 
Priestertumsversammlung betonte Prä-
sident Monson die Segnungen, die 
sich einstellen, wenn man die Gebote 
des Herrn befolgt und sich treu an das 
Wort der Weisheit hält (siehe Seite 78).

Hunderttausende Frauen, Junge 
Damen und Mädchen ab acht Jahren 
kamen im Konferenzzentrum und an 
vielen Orten überall auf der Welt zur 
Allgemeinen Schwesternversammlung 
zusammen, die erste der sechs Ver-
sammlungen der Generalkonferenz.

In der Versammlung am Samstag-
nachmittag wurden vier Generalau-
toritäten emeritiert, ein Gebietssiebzi-
ger wurde entlassen und zwei weitere 
Gebietssiebziger wurden berufen (sie-
he Seite 39). Am Sonntag würdigte 
Elder Dale G. Renlund vom Kollegium 
der Zwölf Apostel Elder Per G. Malm 
von den Siebzigern, der am 26. Juli 
2016 verstorben ist (siehe Seite 121).

Höhepunkte der  
186. Herbst-Generalkonferenz
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zu sein. Vor einigen Jahren stellte eine 
liebe Freundin fest: „Möglicherweise 
ist die größte Form der Nächstenliebe, 
nicht zu richten.“ 4 Das gilt auch heu-
te noch.

Als die drei Jahre alte Alyssa vor 
kurzem mit ihren Geschwistern einen 
Film ansah, sagte sie verwundert: 
„Mama, das Huhn ist aber komisch!“

Ihre Mutter schaute auf den Bild-
schirm und sagte lächelnd: „Schatz, 
das ist ein Pfau.“

Wie dieses unwissende dreijähri-
ge Mädchen bewerten auch wir ande-
re manchmal, ohne alles über sie zu 
wissen. Während wir den Blick auf 
das Anderssein und die vermeintlichen 
Schwächen unserer Mitmenschen rich-
ten, sieht der Vater im Himmel in sei-
nen Kindern, die nach seinem ewigen 
Abbild geschaffen wurden, ihr herrli-
ches Potenzial.

Präsident James E. Faust soll einmal 
gesagt haben: „Je älter ich werde, des-
to weniger verurteile ich.“ 5 Das erinnert 
mich an diese Feststellung des Apos-
tels Paulus:

„Als ich ein Kind war, redete ich 
wie ein Kind, dachte wie ein Kind und 
urteilte wie ein Kind. Als ich [älter] wur-
de, legte ich ab, was Kind an mir war.

Jetzt schauen wir in einen Spiegel 
und sehen nur rätselhafte Umrisse, 
dann aber schauen wir von Angesicht 
zu Angesicht. Jetzt erkenne ich unvoll-
kommen, dann aber werde ich durch 
und durch erkennen, so wie ich auch 
durch und durch erkannt worden bin.“ 6

Wenn wir unsere eigenen Unvoll-
kommenheiten klarer erkennen, sehen 
wir auch andere nicht nur als „rätsel-
hafte Umrisse“. Dann sehen wir mit 
dem Licht des Evangeliums andere 
so, wie der Erretter sie sieht – mit Mit-
gefühl, Hoffnung und Nächstenliebe. 
Eines Tages werden wir einen unge-
trübten Blick ins Herz anderer haben 
und dankbar sein für die Barmherzig-
keit, die uns geschenkt wird – so wie 
auch wir auf Erden in Gedanken und 
Worten anderen wohltätig begegnen.

Vor ein paar Jahren habe ich mit 
einigen Jungen Damen eine Kanutour 
gemacht. Die tiefblauen Seen, von dicht 
bewaldeten Hügeln und Felsklippen 

Weise. Sein Anerbieten im vorirdischen 
Dasein, unser Erretter zu sein, sein 
Umgang mit den Menschen während 
seiner Zeit auf Erden, das göttliche 
Geschenk seines Sühnopfers und seine 
steten Versuche, uns zu unserem Vater 
im Himmel zurückzubringen, sind der 
höchste Ausdruck von Nächstenliebe. 
In all seinem Handeln hat er nur eines 
im Blick: die Liebe zu seinem Vater, die 
sich in seiner Liebe zu jedem Einzelnen 
von uns kundtut. Als Jesus nach dem 
wichtigsten Gebot gefragt wurde, ant-
wortete er:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer 
Seele und mit all deinen Gedanken.

Das ist das wichtigste und erste 
Gebot.

Ebenso wichtig ist das zweite: Du 
sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst.“ 3

Eine sehr gute Möglichkeit, wie 
wir Nächstenliebe entwickeln und 
zeigen können, besteht darin, in unse-
ren Gedanken und Worten großherzig 

Jean B. Bingham
Erste Ratgeberin in der Präsidentschaft der Primarvereinigung

Viele von Ihnen sind der Auffor-
derung von Schwester Linda 
K. Burton bei der Frühjahrs-

Generalkonferenz 1 gefolgt und haben 
sich einfühlsam und großherzig an 
Hilfsaktionen für Flüchtlinge in Ihrer 
Umgebung beteiligt. Manche haben 
Einzelnen geholfen, andere sich an 
groß angelegten Aktionen beteiligt. 
All das geschah aus Liebe. Sie haben 
Zeit, Talente und Hilfsgüter einge-
setzt und dabei wurde Ihnen – und 
den Flüchtlingen – das Herz leichter. 
Wahre Nächstenliebe führt unweiger-
lich zu mehr Hoffnung und Glauben 
und zu noch größerer Liebe zwischen 
Empfänger und Geber.

Der Prophet Moroni erklärt uns, 
dass man Nächstenliebe braucht, um 
mit dem himmlischen Vater im celestia-
len Reich leben zu können. Er schreibt: 
„Wenn ihr keine Nächstenliebe habt, 
könnt ihr keineswegs im Reich Gottes 
errettet werden.“ 2

Jesus Christus selbst verkörpert 
die Nächstenliebe auf vollkommene 

Ich trage das Licht 
des Evangeliums 
in mein Zuhause
Wir können das Licht des Evangeliums in unser Zuhause, unsere Schule 
und an den Arbeitsplatz tragen, wenn wir auf das Gute in anderen 
achten und positiv übereinander reden.

Allgemeine Schwesternversammlung | 24. September 2016
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umgeben, waren atemberaubend 
schön. Das Wasser glitzerte, als wir 
die Paddel in das klare Wasser tauch-
ten, und die Sonne schien und wärmte 
uns, während wir über den See glitten.

Doch bald trübten Wolken den 
Himmel und ein steifer Wind kam auf. 
Um überhaupt voranzukommen, muss-
ten wir kräftig ziehen und zügig hin-
tereinander paddeln. Nach mehreren 
strapaziösen Stunden umrundeten wir 
schließlich eine Landzunge und stellten 
erstaunt und hocherfreut fest, dass der 
Wind nun in die Richtung blies, in die 
wir fahren wollten.

Das machten wir uns gleich zunut-
ze. Wir nahmen eine kleine Plane und 
banden zwei Ecken an Paddel und die 
anderen Ecken an die Füße meines 
Mannes, der sie über beide Seiten des 
Kanus hinausstreckte. Der Wind blies 
das improvisierte Segel auf und wir 
fuhren davon!

Als die Jungen Damen in den 
anderen Kanus sahen, wie leicht wir 
vorankamen, bauten sie sich auch 
schnell ein Segel. Wir lachten vor 
Erleichterung und waren dankbar für 

diese Erholungspause nach all der 
Anstrengung.

So wunderbar wie dieser Wind kann 
ein ehrliches Kompliment eines Freun-
des, eine freudige Begrüßung der 
Eltern, ein zustimmendes Nicken von 
Geschwistern oder das Lächeln eines 
Kollegen oder Klassenkameraden sein. 
Das alles ist wie frischer Wind in unse-
rem Segel, während wir mit den Her-
ausforderungen des Lebens ringen. Prä-
sident Thomas S. Monson drückt es so 
aus: „Wir bestimmen zwar nicht, wohin 
der Wind weht, aber wir können die 
Segel richtig setzen. Um größtmögli-
ches Glück, Frieden und Zufriedenheit 
zu erreichen, sollten wir uns zu einer 
positiven Einstellung entschließen.“ 7

Worte besitzen eine überraschend 
große Macht. Sie können aufbauen 
oder zerstören. Wir können uns wahr-
scheinlich alle an Worte erinnern, die 
uns mutlos gemacht haben, aber auch 
an liebevolle Worte, die unserem Geist 
Flügel verliehen haben. Wenn wir uns 
entscheiden, über andere und zu ande-
ren nur Positives zu sagen, bauen wir 
unsere Mitmenschen auf und helfen 

anderen, ebenfalls dem Weg des Erret-
ters zu folgen.

Als PV-Kind arbeitete ich fleißig dar-
an, einen einfachen Spruch zu sticken: 
„Ich trage das Licht des Evangeliums 
in mein Zuhause.“ Eines Nachmittags, 
als wir Mädchen unsere Nadeln durch 
den Stoff führten, erzählte uns unsere 
Lehrerin die Geschichte eines Mäd-
chens, das auf einem Hügel am Ende 
eines Tals wohnte. Jeden Abend sah 
es auf dem Hügel auf der anderen Seite 
des Tals ein Haus mit golden glänzen-
den Fenstern. Das Haus seiner Familie 
war klein und etwas heruntergekom-
men, und das Mädchen träumte davon, 
in dem schönen Haus mit den golde-
nen Fenstern zu wohnen.

Eines Tages durfte das Mädchen 
mit dem Fahrrad hinüber auf die ande-
re Seite des Tals fahren. Es fuhr schnell 
zu dem Haus mit den goldenen Fens-
tern, das es schon so lange bewunder-
te. Doch als das Mädchen vom Fahr-
rad stieg, sah es, dass das Haus leer 
stand und verfallen war. Der Garten 
war mit Unkraut überwuchert und die 
Fenster waren dreckig und nur aus 
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Holz. Traurig wandte sich das Mädchen 
wieder um. Zu seiner großen Überra-
schung sah es auf dem Hügel auf der 
anderen Seite des Tals ein Haus mit 
golden glänzenden Fenstern und stell-
te fest, dass es sein Zuhause war! 8

Manchmal sind wir wie dieses Mäd-
chen und sehen, was andere zu haben 
oder zu sein scheinen, und meinen, wir 
könnten nicht mithalten. Wir richten 
den Blick bloß auf die Darstellungen 
auf Pinterest oder Instagram oder wer-
den in das Wettbewerbsverhalten an 
der Schule oder am Arbeitsplatz hinein-
gezogen. Wenn wir uns jedoch einen 
Moment Zeit nehmen, um unseren 
„großen Segen“ 9 zu betrachten, erlan-
gen wir eine unverfälschtere Sichtwei-
se und erkennen, dass Gott zu allen 
seinen Kindern gütig ist.

Ob wir 8 oder 108 sind, wir kön-
nen das Licht des Evangeliums in 
unser Zuhause tragen, ob das eine 
Wohnung in einem Hochhaus in Man-
hattan, ein Stelzenhaus in Malaysia 
oder eine Jurte in der Mongolei ist. 
Wir können bewusst auf das Gute in 
unseren Mitmenschen und in unse-
rer Lebenssituation achten. Junge und 
nicht mehr so junge Frauen in aller 

Welt können Nächstenliebe zeigen 
und Worte wählen, durch die andere 
in ihrem Selbstvertrauen und ihrem 
Glauben gestärkt werden.

Elder Jeffrey R. Holland erzählte 
von einem jungen Mann, der in seiner 
Schulzeit ständig von seinen Mitschü-
lern gehänselt wurde. Einige Jahre spä-
ter zog er fort, ging zum Militär, erhielt 
eine Ausbildung und wurde in der 
Kirche aktiv. In dieser Zeit machte er 
wunderbare Erfahrungen und hatte 
viel Erfolg.

Nach mehreren Jahren kehrte er in 
seine Heimatstadt zurück. Die Leute 
erkannten seine Entwicklung und sei-
ne Fortschritte jedoch nicht an. Für sie 
war er immer noch nur der alte Sound-
so, und so behandelten sie ihn auch. 
Nach und nach wurde dieser gute 
Mann zu einem Schatten seines vorhe-
rigen erfolgreichen Selbst. Er konnte 
die wunderbaren Talente, die er entwi-
ckelt hatte, nicht zum Segen seiner Mit-
menschen nutzen, die ihn wieder ver-
spotteten und zurückwiesen.10 Was für 
ein Verlust, für ihn und für die ganze 
Gesellschaft!

Der Apostel Petrus verkündete: 
„Vor allem haltet fest an der Liebe 

zueinander; denn die Liebe deckt vie-
le Sünden zu.“ 11 Wir zeigen, dass wir an 
der Liebe festhalten, wenn wir die Feh-
ler und Irrtümer unserer Mitmenschen 
vergessen, statt einen Groll zu hegen 
oder uns und die anderen immer wieder 
an frühere Verfehlungen zu erinnern.

Es ist unsere Pflicht und unser 
Recht, die positiven Veränderungen 
eines jeden anzuerkennen, während 
wir danach streben, unserem Erretter 
Jesus Christus ähnlicher zu werden. 
Wie herrlich ist es doch, wenn jemand 
das Sühnopfer Jesu Christi verstanden 
hat und tatsächlich Änderungen vor-
nimmt und man in seinen Augen Licht 
sehen kann! Missionare, die die Freude 
erlebt haben, wenn ein Bekehrter in 
die Wasser der Taufe steigt und später 
durch die Türen des Tempels tritt, 
können bezeugen, welch Segen es ist, 
wenn man anderen die Gelegenheit 
gibt – und sie dazu anspornt –, sich zu 
ändern. Mitglieder, die Bekehrte will-
kommen heißen, die man auf den ers-
ten Blick nicht in der Kirche vermutet 
hätte, finden Erfüllung darin, sie die 
Liebe des Herrn spüren zu lassen. Das 
Wunderbare am Evangelium Jesu Christi 
ist, dass wir wirklich ewig Fortschritt 
machen können. Es wird uns nicht nur 
ermöglicht, uns zum Besseren zu ver-
ändern, sondern wir werden dazu auch 
angespornt; ja, es ist uns sogar geboten, 
uns stets weiter zu verbessern, bis wir 
einmal vollkommen sind.

Präsident Thomas S. Monson hat 
uns geraten: „In vielfältiger Art und Wei-
se strahlt eine jede von Ihnen Nächs-
tenliebe aus. … Verurteilen und kritisie-
ren wir einander doch nicht, sondern 
empfinden wir die reine Liebe Christi 
für diejenigen, die mit uns den Lebens-
weg beschreiten. Halten Sie sich vor 
Augen, dass eine jede von Ihnen ihr 
Bestes gibt, die Herausforderungen, die 
ihr begegnen, zu bewältigen. Bemühen 
Sie sich, Ihr Bestes zu geben, um dabei 
zu helfen.“ 12

Wer Nächstenliebe besitzt, ist gedul-
dig, freundlich und zufrieden. Er setzt 
andere an die erste Stelle, ist demütig, 
selbstdiszipliniert, achtet auf das Gute 
in anderen und freut sich, wenn jeman-
dem etwas gelingt.13
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Werden wir als Schwestern (und 
Brüder) in Zion „vereint  … wirken 
[und] dienen und helfen und lieben, 
wie [der Erretter] es getan“ 14? Können 
wir, voller Liebe und mit großer Hoff-
nung, auf die schönen Wesenszüge in 
anderen achten und dabei Fortschritt 
zulassen und fördern? Können wir 
uns an den Erfolgen anderer freuen, 
während wir weiter daran arbeiten, 
uns selbst zu verbessern?

Ja, wir können das Licht des Evan-
geliums in unser Zuhause, unsere 
Schule und an den Arbeitsplatz tra-
gen, wenn wir auf das Gute in ande-
ren achten und positiv übereinander 
reden und die Unvollkommenheiten 
verblassen lassen. Mich erfüllt große 
Dankbarkeit, wenn ich daran denke, 
dass unser Erretter Jesus Christus uns 
allen, die wir in dieser unvollkomme-
nen und manchmal schwierigen Welt 
unweigerlich sündigen, die Umkehr 
ermöglicht hat.

Ich bezeuge, dass wir die Gabe 
der Nächstenliebe empfangen kön-
nen, wenn wir seinem vollkommenen 
Beispiel folgen. Sie wird uns große 
Freude in diesem Leben bringen und 
den verheißenen Segen des ewigen 
Lebens mit unserem Vater im Himmel. 
Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Darum müsst ihr mit Beständig-
keit in Christus vorwärtsstreben, 
erfüllt vom vollkommenen Glanz 
der Hoffnung und von Liebe zu Gott 
und zu allen Menschen. Wenn ihr 
darum vorwärtsstrebt und euch am 
Wort von Christus weidet und bis 
ans Ende ausharrt, siehe, so spricht 
der Vater: Ihr werdet ewiges Leben 
haben. …

Dies ist der Weg; und es ist kein 
anderer Weg noch Name unter dem 
Himmel gegeben, wodurch der Mensch 
im Reich Gottes errettet werden kann. 
Und nun siehe, dies ist die Lehre von 
Christus.“ 2

Weshalb brauchen wir ein felsenfes-
tes Verständnis dieser Grundsätze?

Oft treffe ich auf Schwestern aus der 
Kirche, die verzweifelt Hilfe brauchen, 
sich jedoch nicht an denjenigen wen-
den, der ihnen immerwährende Hilfe 
geben kann. Viel zu oft suchen sie 
im großen und geräumigen Gebäude 
nach Verständnis.3

Wenn wir unser Verständnis der 
Lehre Christi erweitern, stellen wir bald 
fest, dass sich auch unser Verständnis 
vom „großen Plan des Glücklichseins“ 4 
vertieft. Wir erkennen außerdem, dass 
unser Heiland, Jesus Christus, das 
Kernstück des Plans bildet.

Carole M. Stephens
Erste Ratgeberin in der Präsidentschaft  
der Frauenhilfsvereinigung

Zu meinen lohnendsten Aufgaben 
gehört das Reisen. So kann ich 
von meinen Schwestern in aller 

Welt lernen. Es gibt nichts Besseres, als 
Arm in Arm, von Angesicht zu Ange-
sicht und im Herzen vereint mit Ihnen 
zusammen zu sein.

Als ich einmal unterwegs war, frag-
te mich eine Schwester aus der FHV-
Leitung, ob sich die Schwestern denn 
auf etwas Bestimmtes konzentrieren 
sollten.

Ich musste an die Ansprache „Eine 
Bitte an meine Schwestern“ von Prä-
sident Russell M. Nelson denken und 
antwortete: „Ja!“ Dort sagt er nämlich: 
„[Wir] brauchen … Frauen, die ein fel-
senfestes Verständnis von der Lehre 
Christi haben.“ 1

Nephi beschreibt die Lehre Christi so:
„Denn das Tor, durch das ihr eintre-

ten sollt, ist Umkehr und Taufe im Was-
ser; und dann kommt die Vergebung 
eurer Sünden durch Feuer und durch 
den Heiligen Geist. …

Und nun … möchte ich fragen, 
ob alles getan ist? Siehe, ich sage euch: 
Nein; denn ihr seid nur durch das Wort 
von Christus, mit unerschütterlichem 
Glauben an ihn so weit gekommen und 
habt euch ganz auf die Verdienste des-
sen verlassen, der mächtig ist zu erretten.

Der größte aller Heiler
Den Kummer, den Sünde verursacht, den Schmerz, den die Taten anderer 
verursachen, oder die schmerzhaften Gegebenheiten des Erdenlebens 
müssen Sie nicht allein ertragen.
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Wenn wir lernen, die Lehre Christi 
in unseren individuellen Umständen 
zu befolgen, wächst unsere Liebe zum 
Heiland. Uns wird dann klar, dass wir, 
„ungeachtet offensichtlicher Unterschie-
de, alle auf das gleiche unbegrenzte 
Sühnopfer angewiesen sind“ 5. Wir 
erkennen, dass Christus unsere Grund-
lage bildet – der „Fels unseres Erlö-
sers, … eine sichere Grundlage …, 
und wenn [wir] auf dieser Grundlage 
bauen, können [wir] nicht fallen“ 6.

Wie jedoch kann uns diese Lehre 
nun ein Segen sein, da wir uns um 
Frieden und Verständnis bemühen 
und unsere individuelle Reise hier 
auf Erden frohgemut erdulden wollen?

Ich schlage vor, dass wir „mit 
unerschütterlichem Glauben an 
[Christus]“ beginnen, wie Nephi es rät, 
und uns „ganz auf die Verdienste des-
sen verlassen, der mächtig ist zu erret-
ten“.7 Unser Glaube an Jesus Christus 
befähigt uns, jede Schwierigkeit zu 
meistern.

Oft wird im Angesicht von Wid-
rigkeiten unser Glaube sogar fester 
und unsere Beziehung zum Vater im 
Himmel und zu seinem Sohn wird 
geläutert. Ich möchte dazu drei 
Beispiele anführen.

Erstens hat der Heiland, der größ-
te aller Heiler, die Macht, unser Herz 
zu wandeln und uns dauerhaft von 
dem Kummer zu befreien, den unse-
re eigenen Sünden verursachen. Als 
der Heiland die Samariterin am Brunnen 
unterwies, wusste er über ihre schwer-
wiegenden Sünden Bescheid. „Der Herr 
aber sieht das Herz“ 8 – und er wusste, 
dass sie im Herzen belehrbar war.

Als die Frau zum Brunnen kam, bat 
Jesus, der das lebendige Wasser verkör-
pert, sie ganz einfach: „Gib mir zu trin-
ken!“ Wenn wir zum Heiland kommen, 
spricht er zu uns ebenso mit Worten, 
die wir verstehen, denn er kennt uns ja. 
Er holt uns dort ab, wo wir sind. Und 
aufgrund dessen, wer er ist und was 
er für uns getan hat, versteht er uns 
auch. Weil er unseren Schmerz selbst 
erlebt hat, kann er uns lebendiges Was-
ser geben, sofern wir danach suchen. 
Er unterwies die Samariterin mit diesen 
Worten: „Wenn du wüsstest, worin die 
Gabe Gottes besteht und wer es ist, der 
zu dir sagt: Gib mir zu trinken!, dann 
hättest du ihn gebeten, und er hätte dir 
lebendiges Wasser gegeben.“ Endlich 
begriff die Frau und bat voller Glauben: 
„Herr, gib mir dieses Wasser, damit ich 
keinen Durst mehr habe.“

Nach diesem Erlebnis mit dem Hei-
land ließ die Samariterin „ihren Wasser-
krug stehen, eilte in den Ort und sagte 
zu den Leuten:

Kommt her, seht, da ist ein Mann, 
der mir alles gesagt hat, was ich getan 
habe: Ist er vielleicht der Messias?“

Sie hatte ein Zeugnis empfangen –  
sie hatte vom lebendigen Wasser getrun-
ken – und sie hatte den Wunsch, auch 
anderen die Göttlichkeit Jesu zu 
bezeugen.9

Wenn wir mit einem demütigen, 
belehrbaren Herzen zu ihm kommen – 
selbst wenn unser Herz mit Fehlern, 
Sünden und Übertretungen beladen 
ist – kann er uns wandeln, „denn er 
ist mächtig, zu erretten“ 10. Wenn unser 
Herz gewandelt ist, können wir wie die 
Samariterin in unseren Ort eilen oder in 
unser Zuhause, in unsere Schule oder 
an unseren Arbeitsplatz und für den 
Herrn Zeugnis ablegen.

Zweitens kann der größte aller 
Heiler uns Trost und Kraft geben, 
wenn wir aufgrund der schlech-
ten Taten anderer leiden müssen. 
Ich habe schon mit vielen Frauen 
gesprochen, die mit schweren Lasten 
beladen sind. Sie haben im Tempel 
Bündnisse geschlossen, doch ihr Weg 
ist zu einer schwierigen Reise gewor-
den, und sie brauchen Heilung. Sie lei-
den unter gebrochenen Bündnissen, 
einem gebrochenen Herzen, verlore-
nem Vertrauen. Vielen war der Ehepart-
ner untreu, viele sind verbal, sexuell 
oder emotional missbraucht oder miss-
handelt worden – oftmals aufgrund des 
Suchtverhaltens eines anderen.

Nichts davon war ihre eigene Schuld 
und trotzdem fühlen sie sich deswegen 
schuldig und schämen sich. Sie wissen 
nicht, wie sie mit ihren heftigen Gefüh-
len fertigwerden sollen und versuchen 
daher, sie zu verbergen und letztend-
lich zu verdrängen.

Hoffnung und Heilung findet man 
jedoch nicht in einem verborgenen, 
finsteren Abgrund, sondern im Licht 
und in der Liebe unseres Heilands 
Jesus Christus.11 Elder Richard G. Scott 
rät: „Wenn Sie selbst frei von schwe-
ren Sünden sind, quälen Sie sich nicht 
unnötig mit den Folgen der Sünden 
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anderer. …Sie [können] Mitleid … 
empfinden …Doch Sie dürfen sich 
nicht selbst [dafür] verantwortlich füh-
len.Wenn Sie alles Erdenkliche getan 
haben, um jemandem zu helfen, den 
Sie lieben, werfen Sie Ihre Sorgen auf 
den Herrn. …Wenn Sie das tun, wer-
den Sie nicht nur Frieden finden, son-
dern Ihren Glauben an die Macht des 
Erretters unter Beweis stellen, dass er 
die Last der Sünde von einem gelieb-
ten Menschen nehmen kann, und zwar 
durch dessen Umkehr und Gehorsam.“

Weiter sagt er: „Vollständige Heilung 
erfolgt durch Ihren Glauben an Jesus 
Christus und seine Macht und Fähig-
keit, durch sein Sühnopfer die Wunden 
zu heilen, die Sie ungerechterweise und 
unverdienterweise erlitten haben.“ 12

Wenn dies auf Sie zutrifft, Schwes-
tern, ist die Heilung möglicherwei-
se ein langer Weg. Er erfordert, dass 
Sie sich gebeterfüllt um Führung und 
geeignete Hilfe bemühen, wozu auch 
gehört, dass Sie sich mit ordnungsge-
mäß ordinierten Priestertumsträgern 
beraten. Wenn Sie lernen, offen zu 
kommunizieren, ziehen Sie angemes-
sene Grenzen und nehmen womög-
lich auch professionelle Beratung in 
Anspruch. Es ist unerlässlich, dass Sie 
sich dabei Ihre Gesundheit auf geis-
tiger Ebene erhalten! Denken Sie an 
Ihre göttliche Herkunft: Sie sind eine 
geliebte Tochter himmlischer Eltern. 
Vertrauen Sie auf Gottes ewigen Plan 
für Sie. Erweitern Sie weiterhin jeden 
Tag Ihr Verständnis von der Lehre Jesu 
Christi. Üben Sie jeden Tag Glauben 
aus und trinken Sie in vollen Zügen 
aus des Heilands Quelle lebendigen 
Wassers. Verlassen Sie sich darauf, dass 
Sie die Kraft empfangen, die uns durch 
die heiligen Handlungen und Bündnis-
se verheißen wird. Und lassen Sie zu, 
dass die heilende Macht des Erretters 
und seines Sühnopfers in Ihrem Leben 
wirksam wird.

Drittens kann uns der größte  
aller Heiler in den schmerzhaften 
„Gegebenheiten des Erdenlebens“ 13 
trösten und zur Seite stehen. Dazu 
gehören Katastrophen, psychische 
und körperliche Erkrankungen, 
chronische Schmerzen und der Tod. 

Vor kurzem habe ich eine bemerkens-
werte junge Frau namens Josie kennen-
gelernt, die an einer bipolaren Störung 
leidet. Sie hat mir von ihrem Weg zur 
Heilung berichtet, und ich möchte nur 
einen Bruchteil schildern:

„Am finstersten sind die Tage, an 
denen ich regelrecht ‚am Boden liege‘. 
Ein solcher Tag beginnt damit, dass 
meine Sinne völlig überlastet sind und 
ich so empfindlich bin, dass jede Art 
von Geräusch, Berührung und Licht 
unerträglich ist. Solche Tage sind der 
Gipfel seelischer Qualen. Einen dieser 
Tage werde ich niemals vergessen.

Ich war noch nicht lange erkrankt, 
was das Ganze besonders beängstigend 
machte. Ich schluchzte unentwegt und 
schnappte tränenüberströmt nach Luft. 
Dieses heftige Leid war jedoch kein 
Vergleich zu der Qual, die mich über-
kam, als ich erkannte, welche Panik 
meine Mutter erfasste, die mir verzwei-
felt helfen wollte.

Mein gebrochener Geist brach ihr 
das Herz. Wir konnten ja nicht ahnen, 
dass uns trotz der immer schwärzer 
werdenden Finsternis ein mächtiges 
Wunder bevorstand.

Eine lange Stunde folgte, und mei-
ne Mutter flüsterte mir immer wieder 

zu: ,Ich würde alles tun, um dir den 
Schmerz zu nehmen.‘

Die Finsternis wurde schlimmer, 
und als ich überzeugt war, sie nicht 
mehr aushalten zu können, geschah 
ein Wunder.

Plötzlich wurde mein Körper von 
einer überragenden, herrlichen Macht 
ergriffen. Mit einer Kraft, die meine 
eigene übertraf,14 und mit fester Über-
zeugung sagte ich zu meiner Mutter, 
die meine Schmerzen für mich tragen 
wollte, zwei Sätze, die alles veränder-
ten: ,Das brauchst du nicht. Jemand 
hat es schon getan.‘“

Im finsteren Abgrund einer lähmen-
den psychischen Erkrankung brachte 
Josie die Kraft auf, für Jesus Christus 
und sein Sühnopfer Zeugnis abzulegen.

Sie erholte sich an diesem Tag nicht 
vollständig, aber sie empfing in einem 
schwarzen Augenblick das Licht der 
Hoffnung. Heute hat Josie ein felsenfes-
tes Verständnis von der Lehre Christi. Sie 
trinkt täglich aus des Heilands Quelle 
lebendigen Wassers und geht mit uner-
schütterlichem Glauben an den größten 
aller Heiler weiter in Richtung Heilung. 
Sie hilft auf ihrer Reise auch anderen. 
Sie sagt: „Wenn die Finsternis unabläs-
sig über mich hereinbricht, denke ich 
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habe unsere Zeit gesehen – Kriege 
und Kriegsgerüchte, große Verun-
reinigungen, Mord, Raub und Leute, 
die uns weismachen wollen, in Got-
tes Augen gäbe es weder Richtig noch 
Falsch. Moroni beschreibt Leute, die 
voller Stolz sind, auf teure Kleidung 
bedacht sind und sich über Religion 
lustig machen. Ihm werden Menschen 
gezeigt, die derart auf Weltliches ver-
sessen sind, dass sie „die Bedürftigen 
und die Nackten und die Kranken und 
die Bedrängten an [sich] vorbeigehen“ 3 
lassen und sie nicht beachten.

Moroni stellt uns, die wir zu dieser 
Zeit leben, eine prüfende Frage, näm-
lich: „Warum schämt ihr euch, den 
Namen Christi auf euch zu nehmen?“ 4 
Diese Vorhaltung beschreibt äußerst 
treffend den Zustand unserer Welt, die 
ja immer weltlicher eingestellt wird.

Aus Joseph Smith – Matthäus geht 
hervor, dass sich in den Letzten Tagen 
sogar die „Auserwählten gemäß dem 
Bund“ 5 täuschen lassen werden. Zum 
Bundesvolk gehören auch die Mädchen, 
Jungen Damen und Frauen der Kirche, 
die sich taufen lassen und Bündnisse 
mit dem Vater im Himmel schließen. 

Bonnie L. Oscarson
Präsidentin der Jungen Damen

Welche Freude ist es doch, hier 
im Konferenzzentrum mit den 
Mädchen, Jungen Damen und 

Frauen der Kirche versammelt zu sein. 
Wir denken auch an die tausenden 
Gruppen von Schwestern in aller Welt, 
die diese Veranstaltung mitverfolgen, 
und ich bin dankbar für diesen Anlass 
und die Mittel, dank derer wir heute 
Abend in Einigkeit und mit den gleichen 
Zielen zusammenkommen können.

Im Oktober 2006 hielt Präsident 
Gordon B. Hinckley eine Ansprache 
mit dem Titel: „Erhebt euch, Männer 
des Herrn!“. Sie war nach einem Lied 
benannt, das 1911 komponiert worden 
war.1 Als ich darüber gebetet habe, was 
ich Ihnen heute sagen soll, ist mir diese 
Ansprache durch den Kopf gegangen.

Schwestern, wir leben in schweren 
Zeiten.2 Die Zustände unserer Zeit soll-
ten uns jedoch nicht überraschen. Sie 
sind schon seit Jahrtausenden als War-
nung und Mahnung vorausgesagt wor-
den, damit wir uns darauf vorbereiten 
können. In Mormon 8 werden die 
Zustände der heutigen Zeit auf erschre-
ckend zutreffende Weise beschrieben. 
In diesem Kapitel erklärt Moroni, er 

Erhebt euch mit Macht, 
Schwestern in Zion!
Um bekehrte, bündnistreue Frauen zu sein, müssen wir uns intensiv 
mit den grundlegenden Lehren des Evangeliums befassen und ein 
unerschütterliches Zeugnis von deren Wahrheit haben.

daran, wie ich seine liebevolle, große 
Barmherzigkeit schon gespürt habe. Sie 
ist mein Licht, das mich in schweren 
Zeiten führt.“ 15

Schwestern, ich bezeuge:
Den Kummer, den Sünde verur-

sacht, müssen Sie nicht allein ertragen.
Den Schmerz, den die schlechten 

Taten anderer verursachen, müssen 
Sie nicht allein ertragen.

Die schmerzhaften Gegebenheiten 
des Erdenlebens müssen Sie nicht 
allein ertragen.

Der Erretter bittet uns eindringlich:
„Wollt ihr nicht jetzt zu mir zurück-

kommen und von euren Sünden 
umkehren und euch bekehren, damit 
ich euch heile? …

Wenn ihr zu mir kommt, wer-
det ihr ewiges Leben haben. Siehe, 
mein Arm der Barmherzigkeit ist euch 
entgegengestreckt, und wer auch 
immer kommt, den werde ich emp-
fangen.“ 16

„[Er] würde alles tun, um [Ihnen] den 
Schmerz zu nehmen.“ Ja, „[er] hat es 
schon getan“. Im Namen Jesu Christi, 
des größten aller Heiler. Amen. ◼
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Also selbst wir laufen Gefahr, uns durch 
falsche Lehren täuschen zu lassen.

Schwestern, ich glaube nicht, dass 
sich die Zustände in Zukunft bessern 
werden. Die aktuellen Tendenzen las-
sen darauf schließen, dass noch weite-
re Stürme kommen, für die wir bereit 
sein müssen. Es wäre leicht, vor Ver-
zweiflung die Hände über dem Kopf 
zusammenzuschlagen. Doch als Bun-
desvolk brauchen wir nie den Mut zu 
verlieren. Elder Gary E. Stevenson hat 
gesagt: „Der Vater im Himmel [entschä-
digt] uns zum Ausgleich dafür, dass wir 
in schweren Zeiten leben, großzügig 
dadurch …, dass wir gleichzeitig auch 
in der Fülle der Zeiten leben.“ 6 Diese 
Worte spenden mir Trost.

Präsident Russell M. Nelson hat uns 
vor einem Jahr erklärt: „Die Angriffe 
gegen die Kirche, ihre Lehre und 
unsere Lebensweise werden zuneh-
men. Aus diesem Grund brauchen wir 
Frauen, die ein felsenfestes Verständnis 
von der Lehre Christi haben und dieses 
nutzen, um eine Generation zu unter-
richten und mit großzuziehen, die der 
Sünde widersteht. Wir brauchen Frau-
en, die Täuschung in all ihren Formen 
zu erkennen vermögen. Wir brauchen 
Frauen, die wissen, wie sie auf die 
Macht zugreifen können, die Gott den-
jenigen bereitstellt, die ihre Bündnisse 
halten und ihre Glaubensansichten voll 
Selbstvertrauen und Nächstenliebe aus-
drücken. Wir brauchen Frauen, die den 
Mut und den Weitblick unserer Mutter 
Eva haben.“ 7

Daraus ziehe ich den tröstlichen 
Schluss, dass wir trotz der heutigen 
Zustände viel Grund zur Freude und 
zum Optimismus haben. Ich glaube von 
ganzem Herzen, dass wir Schwestern 
von Natur aus über genug Kraft und 
Glauben verfügen, um uns den Her-
ausforderungen der Letzten Tage stel-
len zu können. Schwester Sheri Dew 
hat geschrieben: „Ich glaube, sobald wir 
den Einfluss bekehrter, bündnistreuer 
Frauen zur Gänze zur Geltung bringen 
können, ändert sich das Gottesreich 
über Nacht.“ 8

Es bedarf gemeinsamer Anstrengun-
gen, wenn wir uns bekehren und unse-
re Bündnisse halten wollen. Um das zu 

erreichen, müssen wir Mädchen und 
Frauen sein, die sich intensiv mit den 
grundlegenden Lehren des Evangeli-
ums befassen und ein unerschütterliches 
Zeugnis von deren Wahrheit haben. 
Die folgenden drei Bereiche sind mei-
ner Meinung nach die Basis für ein star-
kes Zeugnis. Sie müssen wir unbedingt 
verstehen.

Erstens müssen wir anerkennen, 
dass Gott, der ewige Vater, und sein 
Sohn Jesus Christus im Mittelpunkt 
unseres Glaubens und unserer Erret-
tung stehen. Jesus Christus ist unser 
Erretter und Erlöser. Wir müssen uns 
mit seinem Sühnopfer befassen, es ver-
stehen und wissen, wie man jeden Tag 
darauf zurückgreift. Die Umkehr ist 
eine der größten Segnungen und hilft 
uns, auf dem rechten Weg zu bleiben. 
Jesus Christus muss unser wichtigstes 
Vorbild sein und unser Beispiel dafür, 
wer wir werden sollen. Wir müssen mit 
unserer Familie und im Unterricht fort-
während über den großen Erlösungs-
plan des Vaters sprechen, zu dem auch 
die Lehre von Christus gehört.

Zweitens müssen wir verstehen, 
dass die Lehre, die Organisation und 
die Schlüssel der Vollmacht in diesen 
Letzten Tagen wiederhergestellt wer-
den mussten. Wir müssen ein Zeugnis 
davon haben, dass der Prophet Joseph 
Smith von Gott erwählt und vom Herrn 
dazu bestimmt worden ist, diese Wie-
derherstellung herbeizuführen. Wir 
müssen erkennen, dass er die Frauen 
in der Kirche so organisiert hat, wie es 
der Organisation entspricht, die in der 
Kirche Christi vor alters bestanden hat.9

Drittens müssen wir uns mit den 
Verordnungen und Bündnissen des 
Tempels befassen und diese verstehen. 
Der Tempel spielt in unseren heiligsten 
Glaubensansichten eine zentrale Rolle. 
Der Herr möchte, dass wir in den Tem-
pel gehen, über die Lehren nachden-
ken, uns eingehend mit ihnen befassen, 
sie auf uns beziehen und sie anwen-
den. Wir erkennen dann, dass durch 
die Tempelverordnungen die Macht 
des Göttlichen in unserem Leben kund-
getan wird 10 und dass wir durch sie mit 
Gottes Macht ausgerüstet werden kön-
nen. Sein Name wird auf uns sein, sei-
ne Herrlichkeit wird rings um uns sein 
und seine Engel werden Verantwortung 
über uns haben.11 Ich frage mich, ob 
wir von der Macht dieser Verheißungen 
umfassend Gebrauch machen.

Schwestern, selbst die Allerjüngsten 
hier können sich voll Glauben erhe-
ben und beim Aufbau des Reiches Got-
tes eine wichtige Rolle spielen. Kinder 
fangen an, ein Zeugnis zu entwickeln, 
wenn sie in den heiligen Schriften 
lesen oder sie sich vorlesen lassen, 
jeden Tag beten und bewusst vom 
Abendmahl nehmen. Alle Kinder und 
Jungen Damen können den Familien-
abend fördern und aktiv daran teilneh-
men. Ihr könnt euch als Erste hinknien, 
wenn eure Familie zum Gebet zusam-
menkommt. Selbst wenn die Zustände 
bei euch zu Hause nicht ideal sind, 
kann euer Beispiel Familie und Freun-
de beeinflussen und ihnen zeigen, wie 
man treu das Evangelium lebt.

Die Jungen Damen in der Kirche 
müssen sich als wichtige Mitwirkende 
im Erlösungswerk, das vom Priester-
tum geleitet wird, und nicht bloß als 
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anfeuernde Zuschauer sehen. Ihr habt 
Berufungen und werdet von denje-
nigen, die Priestertumsschlüssel tra-
gen, eingesetzt, sodass ihr mit Macht 
und Vollmacht als Führerinnen in die-
sem Werk arbeiten könnt. Wenn ihr 
eure Berufung in einer Klassenpräsi-
dentschaft groß macht und euch geistig 
vorbereitet, euch miteinander beratet, 
den Mädchen in eurer Klasse dient und 
einander im Evangelium unterrichtet, 
nehmt ihr euren Platz in diesem Werk 
ein, und ihr und die anderen Mädchen 
werden gesegnet.

Allen Frauen muss bewusst sein, 
dass sie im Werk des Priestertums eine 
wesentliche Rolle spielen. Die Frauen 
in dieser Kirche sind Leiterinnen, Rat-
geberinnen, Lehrerinnen, Ratsmitglie-
der, Schwestern und Mütter. Das Reich 
Gottes kann nur funktionieren, wenn 
wir uns erheben und voll Glauben 
unsere Pflichten wahrnehmen. Manch-
mal brauchen wir einfach einen grö-
ßeren Blickwinkel auf das, was wer-
den kann.

Vor kurzem traf ich eine Schwester 
in Mexiko, die verstanden hat, was es 
heißt, ihre Berufung voll Glauben groß 
zu machen. Marffissa Maldonado wur-
de vor drei Jahren als Sonntagsschul-
lehrerin für die Jugendlichen berufen. 
Anfangs hatte sie sieben Schüler in 
ihrer Klasse, doch jetzt sind es zwan-
zig, die regelmäßig kommen. Ich fragte 

sie erstaunt, was sie getan habe, um die 
Teilnehmerzahl derart zu erhöhen. Sie 
antwortete bescheiden: „Ach, das liegt 
nicht nur an mir. Alle Schüler in der 
Klasse haben mitgeholfen.“ Gemein-
sam waren sie die Namen der weni-
ger aktiven Mitglieder auf der Klas-
senliste durchgegangen und hatten sie 
gemeinsam besucht und wieder zur 
Kirche eingeladen. Durch ihre Bemü-
hungen war sogar eine Taufe zustande 
gekommen.

Schwester Maldonado hat in einem 
sozialen Netzwerk speziell für ihre 
Schüler eine Seite mit dem Namen 
„Ich bin ein Kind von Gott“ eingerich-
tet. Dort postet sie mehrmals in der 
Woche inspirierende Gedanken und 
Schriftstellen. Sie schickt ihren Schülern 
regelmäßig SMS-Nachrichten mit Aufträ-
gen und ermunternden Worten. Sie fin-
det es wichtig, mit ihnen auf die Weise 
zu kommunizieren, die sie am ehesten 
anspricht, und es funktioniert. Sie sag-
te mir ganz schlicht: „Ich habe meine 
Schüler lieb.“ Ich spürte diese Liebe, 
als sie mir von den Bemühungen ihrer 
Schüler berichtete, und ihr Beispiel 
machte mir bewusst, was ein Einzelner 
mit der Hilfe des Herrn in diesem Werk 
bewirken kann, wenn er nur Glauben 
hat und die Ärmel hochkrempelt.

Unsere Jugendlichen werden tag-
täglich mit schwierigen Fragen kon-
frontiert, und viele von uns haben 

liebe Angehörige, die auf ihre Fragen 
noch keine Antwort gefunden haben. 
Das Gute ist aber, dass es auf die Fra-
gen, die gestellt werden, durchaus Ant-
worten gibt. Hören Sie auf die jüngsten 
Botschaften unserer Führer. Wir wer-
den dringend darum gebeten, uns mit 
dem vom Vater im Himmel aufgestell-
ten Plan des Glücklichseins zu befassen 
und ihn zu verstehen. Man hat uns die 
Grundsätze aus der Proklamation zur 
Familie ins Gedächtnis gerufen.12 Wir 
sind aufgefordert, anderen diese Hilfs-
mittel nahezubringen und sie als Mess-
latte dafür zu verwenden, wie man auf 
dem engen und schmalen Pfad bleibt.

Vor etwa einem Jahr besuchte ich 
eine Mutter, die beschlossen hatte, ihre 
Kinder ganz bewusst gegen die vielen 
negativen Einflüsse zu wappnen, denen 
sie im Internet und in der Schule aus-
gesetzt sind. Sie nimmt sich jede Woche 
ein neues Thema vor, und zwar meis-
tens eines, das im Internet viel debat-
tiert wird, und bringt es auf sinnvolle 
Weise zur Sprache. Ihre Kinder können 
Fragen stellen, und sie kann dafür sor-
gen, dass sie einen ausgewogenen und 
fairen Blickwinkel auf die oft komple-
xen Themen bekommen. Dadurch kön-
nen daheim furchtlos Fragen gestellt 
werden, und sinnvoller Evangelium-
sunterricht findet statt.

Ich befürchte, dass heute ein Klima 
herrscht, in dem wir so darauf bedacht 
sind, anderen nicht zu nahe zu treten, 
dass wir manchmal ganz davon abse-
hen, richtige Grundsätze zu vermit-
teln. Wir lehren unsere Jungen Damen 
nicht, wie wichtig es ist, sich auf die 
Mutterschaft vorzubereiten, weil wir die 
Alleinstehenden und Kinderlosen nicht 
kränken wollen oder weil wir nicht 
als jemand gesehen werden möchten, 
der ihre Optionen für die Zukunft ein-
schränkt. Andererseits betonen wir viel-
leicht nicht genug, wie wichtig eine 
Ausbildung ist, weil wir nicht den Ein-
druck erwecken möchten, Bildung 
sei wichtiger als die Ehe. Wir vermei-
den es, deutlich zu sagen, dass es 
gemäß dem Vater im Himmel nur die 
Ehe zwischen Mann und Frau gibt, 
weil wir diejenigen nicht kränken wol-
len, die sich zum eigenen Geschlecht 
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hingezogen fühlen. Vielleicht ist es 
uns auch unangenehm, über Themen 
wie Geschlechterrolle und gesunde 
Sexualität zu sprechen.

Schwestern, sicher müssen wir 
sensibel sein, doch nutzen wir doch 
bitte auch unseren gesunden Men­
schenverstand und unsere Kenntnis 
vom Erlösungsplan, sodass wir unse­
ren Kindern und Jugendlichen die 
grundlegenden Evangeliumsprinzi­
pien unerschrocken und unmissver­
ständlich beibringen, denn ohne die­
ses Wissen können sie nicht sicher 
durch die Welt steuern, in der sie 
leben. Wenn wir unseren Kindern 
und Jugendlichen nicht klar und deut­
lich die wahre Lehre beibringen, dann 
wird ihnen die Welt die Lügen des 
Satans beibringen.

Ich liebe das Evangelium Jesu 
Christi und bin auf ewig dankbar für 
Führung, Macht und Hilfe, die ich als 
Bundestochter Gottes täglich emp­
fange. Ich bezeuge, dass der Herr 
uns Frauen, die in diesen schweren 
Zeiten leben, mit all der Macht, den 
Gaben und der Kraft segnet, die wir 
brauchen, um die Welt auf das Zwei­
te Kommen des Herrn Jesus Christus 
vorzubereiten. Ich bete darum, dass 
wir alle unser wahres Potenzial erken­
nen und uns erheben, sodass wir 
Frauen voll Glauben und Mut werden, 
wie der Vater im Himmel das von 
uns erwartet. Im Namen Jesu Christi. 
Amen. ◼
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Schwestern, wenn ich Sie sehe,  
muss ich sofort an die Frauen denken,  
die so großen Einfluss auf mein Leben  
hatten: meine Großmutter und meine 
Mutter, die als Erste der Einladung 
gefolgt sind, zu kommen und zu sehen, 
worum es in der Kirche geht.1 Dann ist 
da meine geliebte Frau Harriet, in die 
ich mich auf den ersten Blick verliebt 
habe. Und Harriets Mutter, die sich der 
Kirche angeschlossen hat, kurz nach­
dem ihr Mann an Krebs gestorben war. 
Schließlich meine Schwester, meine 
Tochter, meine Enkeltochter und meine 
Urenkelin – sie alle haben einen läu­
ternden Einfluss auf mich. Sie bringen 

Präsident Dieter F. Uchtdorf
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Meine lieben Schwestern, liebe  
Freunde, wie glücklich wir uns  
doch schätzen können, uns  

wieder unter der Leitung und Führung  
unseres lieben Propheten und Präsi­
denten, Thomas S. Monson, zu dieser 
weltweiten Konferenz zu versammeln. 
Präsident, wir haben Sie lieb und wir 
beten für Sie. Wir wissen, dass Ihnen 
die Schwestern in der Kirche sehr am 
Herzen liegen.

Es ist mir eine große Freude, an die­
ser wunderbaren Versammlung der 
Generalkonferenz teilzunehmen, die 
den Schwestern in der Kirche gewid­
met ist.

Dritter Stock, letzte Tür
Gott belohnt diejenigen, die ihn ernsthaft suchen, wir müssen  
also weiter anklopfen. Schwestern, geben Sie nicht auf.  
Suchen Sie Gott mit ganzem Herzen.
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wahrhaftig Sonnenschein in mein 
Leben. Sie inspirieren mich dazu, ein 
besserer Mensch und ein einfühlsame-
rer Führer der Kirche zu werden. Wie 
anders wäre mein Leben ohne sie!

Es stimmt mich auch deshalb sehr 
demütig, weil ich weiß, dass dieser 
Einfluss in der ganzen Kirche millio-
nenfach vorhanden ist, nämlich durch 
die Fähigkeiten, die Talente, die Intel-
ligenz und das Zeugnis von Frauen 
wie Ihnen, Frauen voller Glauben.

Manche von Ihnen fühlen sich viel-
leicht eines solch großen Lobes nicht 
würdig. Sie meinen vielleicht, Sie sei-
en zu unbedeutend und hätten kei-
nen nennenswerten Einfluss auf ande-
re. Womöglich betrachten Sie sich nicht 
einmal als eine Frau voller Glauben, 
weil Sie manchmal mit Zweifeln oder 
Ängsten zu kämpfen haben.

Heute möchte ich zu all denen spre-
chen, die schon einmal so empfunden 
haben – und das schließt wahrschein-
lich jeden von uns mit ein. Ich möch-
te über den Glauben sprechen – was 
Glaube ist, was er kann und was er 
nicht kann und was wir tun müssen, 
um die Macht des Glaubens in unse-
rem Leben wirken zu lassen.

Was ist Glaube?
Glaube ist eine feste Überzeugung 

von etwas, was wir für wahr halten – 
eine Überzeugung, die so stark ist, dass 
sie uns dazu bringt, etwas zu tun, was 
wir sonst nicht tun würden. „Glaube 
aber ist: Feststehen in dem, was man 
erhofft, Überzeugtsein von Dingen, 
die man nicht sieht.“ 2

Für einen Gläubigen ergibt das Sinn, 
aber Menschen, die nicht glauben, fin-
den das eher verwirrend. Sie schütteln 
den Kopf und fragen: „Wie kann man 
sich einer Sache, die man nicht sieht, 
sicher sein?“ Für sie ist das ein Beweis 
für die Irrationalität von Religion.

Sie verstehen einfach nicht, dass 
man nicht nur mit den Augen sehen, 
nicht nur mit den Händen fühlen, 
nicht nur mit den Ohren hören kann.

Es lässt sich vergleichen mit dem, 
was ein kleines Mädchen erlebte, als 
es mit seiner Großmutter spazieren 
ging. Das kleine Mädchen war ganz 

begeistert vom Gesang der Vögel, und 
es wies seine Großmutter auf jedes 
Zwitschern hin.

„Hörst du das?“, fragte das kleine 
Mädchen immer wieder. Aber die 
Großmutter war schwerhörig und 
konnte das Zwitschern nicht hören.

Schließlich ging die Großmutter in 
die Hocke und sagte: „Es tut mir leid, 
mein Schatz. Oma hört nicht so gut.“

Ganz aufgebracht nahm das kleine 
Mädchen das Gesicht der Großmutter 
in die Hände, schaute ihr tief in die 
Augen und sagte: „Oma, hör einfach 
besser hin!“

Aus dieser Geschichte können 
Nichtgläubige wie Gläubige einiges 
lernen. Nur weil wir etwas nicht hören 
können, bedeutet das nicht, dass es 
nichts zu hören gibt. Zwei Menschen 
können die gleiche Ansprache hören 
oder die gleiche Schriftstelle lesen, und 
der eine spürt das Zeugnis des Geistes 
und der andere nicht.

Andererseits ist die Aufforderung, 
besser hinzuhören, wohl nicht der 
beste Weg, wenn uns daran liegt, dass 
unsere Lieben die Stimme des Geistes 
kennenlernen und die reiche, ewige 
und tiefe Schönheit des Evangeliums 
Jesu Christi erfahren.

Ein besserer Rat – und zwar für 
jeden, der mehr Glauben entwickeln 
möchte – wäre wohl, anders hinzu-
hören. Der Apostel Paulus fordert uns 
auf, auf die Stimme zu achten, die zu 
unserem Geist spricht, nicht nur zu 

unseren Ohren. Er verkündete: „Der 
irdisch gesinnte Mensch aber lässt sich 
nicht auf das ein, was vom Geist Got-
tes kommt. Torheit ist es für ihn, und 
er kann es nicht verstehen, weil es nur 
mit Hilfe des Geistes beurteilt werden 
kann.“ 3 Oder denken wir vielleicht 
auch an die Worte des kleinen Prinzen 
von Saint-Exupéry, nämlich: „Man sieht 
nur mit dem Herzen gut. Das Wesentli-
che ist für die Augen unsichtbar.“ 4

Die Macht und die Grenzen des Glaubens
Mitunter ist es nicht leicht, Glauben 

an Geistiges zu entwickeln, während 
man ja in einer körperlichen Welt lebt. 
Aber es ist die Mühe wert, weil die 
Macht des Glaubens sehr viel in unse-
rem Leben bewirken kann. Aus den 
heiligen Schriften erfahren wir, dass 
durch Glauben Welten geformt wur-
den, das Meer geteilt wurde, Tote auf-
erweckt wurden und Flüsse und Berge 
versetzt wurden.5

Manch einer fragt sich jedoch: 
„Wenn Glaube so mächtig ist, warum 
erhalte ich dann keine Antwort auf 
mein flehendes Beten? Ich muss kein 
Meer teilen und keinen Berg versetzen. 
Ich will doch nur, dass die Krankheit 
verschwindet oder meine Eltern einan-
der vergeben oder ein Partner für die 
Ewigkeit mit einem Blumenstrauß in 
der einen und einem Verlobungsring in 
der anderen Hand vor meiner Tür auf-
taucht. Warum kann mein Glaube das 
nicht vollbringen?“



17NOVEMBER 2016

Glaube ist machtvoll und führt oft 
Wunder herbei. Aber wie stark unser 
Glaube auch sein mag, es gibt zweier-
lei, was er nicht kann. Zum einen kann 
er nicht die Entscheidungsfreiheit eines 
anderen außer Kraft setzen.

Eine Frau betete jahrelang darum, 
ihre vom Weg abgeirrte Tochter möge 
in die Herde Christi zurückkehren. 
Sie war sehr enttäuscht, dass ihre 
Gebete anscheinend nicht erhört wur-
den. Besonders schmerzlich war es, 
Geschichten von anderen verlorenen 
Kindern zu hören, die umgekehrt 
waren.

Das Problem war aber nicht, dass sie 
etwa zu wenig betete oder nicht genug 
Glauben hatte. Sie musste nur erkennen, 
dass der Vater im Himmel – so schmerz-
lich es für ihn auch sein mag – nieman-
den dazu zwingt, den Pfad der Recht-
schaffenheit zu gehen. Gott hat schon in 
der vorirdischen Welt seine Kinder nicht 
dazu gezwungen, ihm zu folgen. Hier 
auf unserer Reise durchs Erdenleben 
wird er es erst recht nicht tun.

Gott lädt uns ein und redet uns gut 
zu. Gott streckt uns unermüdlich die 
Hände entgegen – voller Liebe, Inspira-
tion und Zuspruch. Aber Gott wird uns 
nie zwingen, denn das würde seinen 
großen Plan für unser ewiges Wachs-
tum untergraben.

Das Zweite, was der Glaube nicht 
kann, ist, dass wir Gott unseren Willen 
aufzwingen. Wir können Gott nicht 
dazu zwingen, uns unsere Wünsche zu 
erfüllen, auch wenn wir uns noch so 
sehr im Recht fühlen und noch so auf-
richtig beten. Denken Sie an das, was 
Paulus erlebt hat. Er hat den Herrn 
mehrfach angefleht, ihn von einer per-
sönlichen Prüfung zu befreien, die er 
als „Stachel [im] Fleisch“ bezeichnete. 
Aber das entsprach nicht dem Willen 
Gottes. Mit der Zeit erkannte Paulus, 
dass seine Prüfung eigentlich ein Segen 
war, und er dankte Gott, dass er seine 
Gebete nicht so erhört hatte, wie Pau-
lus es erhofft hatte.6

Vertrauen und Glaube
Der Zweck des Glaubens besteht also 

nicht darin, Gottes Willen zu ändern, 
sondern uns dazu zu befähigen, nach 

Gottes Willen zu handeln. Glaube ist 
Vertrauen – das Vertrauen, dass Gott 
sieht, was wir nicht sehen können, 
und dass Gott weiß, was wir nicht wis-
sen.7 Manchmal reicht es eben nicht, 
nur auf unsere Sicht und unser Urteil 
zu vertrauen.

Diese Lektion habe ich als Pilot 
gelernt, wenn ich an manchen Tagen 
durch dichten Nebel oder dichte Wol-
ken fliegen musste und nur wenige 
Meter weit sehen konnte. Ich musste 
mich auf die Instrumente verlassen, 
die mir anzeigten, wo ich war und in 
welche Richtung ich flog. Ich musste 
auf die Stimme der Flugsicherung 
hören. Ich musste mich von jemandem 
leiten lassen, der präzisere Informati-
onen hatte als ich. Jemandem, den ich 
nicht sehen konnte, dem zu vertrau-
en ich aber gelernt hatte. Jemandem, 
der sehen konnte, was ich nicht sehen 
konnte. Um sicher an meinem Ziel 
anzukommen, musste ich vertrauen 
und entsprechend handeln.

Glaube bedeutet, dass wir nicht 
nur auf Gottes Weisheit vertrauen, son-
dern auch auf seine Liebe. Es bedeu-
tet, darauf zu vertrauen, dass Gott uns 
auf vollkommene Weise liebt, dass 
alles, was er tut – jeder Segen, den 
er schenkt, und jeder Segen, den er, 
zumindest eine Zeit lang, zurückhält – 
unserem ewigen Glück dient.8

Mit einem solchen Glauben wis-
sen wir, dass alles am Ende Sinn ergibt, 
auch wenn wir jetzt nicht verstehen, 
weshalb manches geschieht oder wes-
halb manche Gebete nicht erhört wer-
den. „Gott [führt] bei denen, die ihn 
lieben, alles zum Guten.“ 9

Alles wird in Ordnung gebracht 
werden. Alles wird gut werden.

Wir können sicher sein, dass wir 
Antworten erhalten, und wir können 
gewiss sein, dass wir nicht nur mit den 
Antworten zufrieden sein werden, son-
dern auch überwältigt von der Gnade, 
der Barmherzigkeit, der Großzügigkeit 
und der Liebe, die der Vater im Himmel 
für uns, seine Kinder, empfindet.

Klopfen Sie einfach weiter an
Bis dahin gehen wir mit dem Glau-

ben, den wir haben, unseren Weg 10 

und bemühen uns stets darum, ihn zu 
vergrößern. Das ist manchmal kein ein-
faches Bestreben. Wer ungeduldig ist, 
wer nicht entschlossen ist, wer nach-
lässig ist, für den ist der Glaube schwer 
fassbar. Wer sich leicht entmutigen oder 
ablenken lässt, erfährt wohl kaum, was 
Glaube ist. Glaube wird dem zuteil, der 
demütig ist, der eifrig ist, der ausharrt.

Er wird dem zuteil, der den Preis der 
Glaubenstreue zahlt.

Dies zeigt sich in dem Erlebnis zwei-
er junger Missionare, die in Europa tätig 
waren, in einem Gebiet, in dem es nur 
sehr wenige Bekehrtentaufen gab. Es 
wäre sicher verständlich gewesen, wenn 
sie gemeint hätten, sie könnten da nicht 
viel ausrichten.

Aber diese beiden Missionare hatten 
Glauben, und sie waren entschlossen. 
Sie hatten die Einstellung, dass es nicht 
an ihnen liegen sollte, wenn niemand 
ihrer Botschaft zuhörte. Sie wollten ihr 
Bestes geben.

Eines Tages hatten sie das Gefühl, 
sie sollten die Bewohner eines gut 
gepflegten vierstöckigen Wohnhauses 
ansprechen. Sie fingen im Erdgeschoss 
an, klopften an jede Tür und stellten 
ihre errettende Botschaft von Jesus 
Christus und der Wiederherstellung 
seiner Kirche vor.

Das Mehrfamilienhaus in Frankfurt am Main, in 
dem zwei beharrliche Missionare an jede  
Tür klopften
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Niemand im Erdgeschoss wollte 
ihnen zuhören.

Wie leicht wäre es gewesen, zu 
sagen: „Wir haben es versucht. Hören 
wir hier auf. Versuchen wir es in einem 
anderen Haus.“

Aber diese beiden Missionare hatten 
Glauben und waren bereit zu arbeiten, 
also klopften sie auch im ersten Stock 
an jede Tür.

Wieder wollte niemand zuhören.
Im zweiten Stock war es nicht anders. 

Ebenso im dritten Stock – bis sie an die 
letzte Tür im dritten Stock klopften.

Die Tür wurde geöffnet, ein Mädchen 
lächelte sie an und bat sie zu warten, es 
wolle seiner Mutter Bescheid sagen.

Die Mutter war erst 36 Jahre alt, hat­
te kurz zuvor ihren Mann verloren und 
war nicht in der Laune, sich mit Mor­
monenmissionaren zu unterhalten. Sie 
sagte ihrer Tochter, sie solle die Missio­
nare wegschicken.

Aber die Tochter bat sie eindring­
lich. Es seien so freundliche junge Män­
ner, sagte sie. Es würde doch nur ein 
paar Minuten dauern.

Also erklärte sich die Mutter wider­
strebend einverstanden. Die Missionare 
überbrachten ihre Botschaft und gaben 
der Mutter ein Buch zu lesen – das 
Buch Mormon.

Nachdem sie gegangen waren, 
beschloss die Mutter, wenigstens ein 
paar Seiten zu lesen.

Innerhalb weniger Tage las sie das 
ganze Buch.

Nicht lang danach stieg diese liebe 
Familie, die ihren Vater verloren hatte, 
in die Wasser der Taufe.

Als die kleine Familie den Zweig in 

Frankfurt besuchte, fiel einem jungen 
Diakon auf, wie hübsch die eine Toch­
ter war, und er dachte bei sich: Unsere 
Missionare leisten wirklich gute Arbeit!

Der junge Diakon hieß Dieter Ucht­
dorf. Und das bezaubernde Mädchen, 
das seine Mutter angefleht hatte, die 
Missionare anzuhören, trägt den schö­
nen Namen Harriet. Wenn sie mich 
auf meinen Reisen begleitet, schließt 
sie jeder, der sie kennenlernt, sofort 
ins Herz. Mit ihrer Liebe zum Evange­
lium und ihrer strahlenden Persönlich­
keit war sie schon vielen Menschen ein 
Segen. Sie ist wahrhaftig der Sonnen­
schein meines Lebens.

Wie oft war ich schon von ganzem 
Herzen dankbar für die zwei Missiona­
re, die nicht im Erdgeschoss aufgege­
ben haben! Wie oft habe ich schon mei­
ne Dankbarkeit für ihren Glauben und 
ihre Arbeit zum Ausdruck gebracht. Wie 
oft habe ich schon dafür gedankt, dass 
sie weitergemacht haben – bis zum drit­
ten Stock, zur letzten Tür.

Dann wird euch geöffnet
Denken wir auf unserer Suche nach 

beständigem Glauben, in unserem Stre­
ben, mit Gott und seinen Absichten 
verbunden zu sein, doch an die Verhei­
ßung des Herrn: „Klopft an, dann wird 
euch geöffnet.“ 11

Geben wir auf, nachdem wir an ein, 
zwei Türen geklopft haben? Nach ein, 
zwei Stockwerken?

Oder suchen wir weiter, bis wir den 
dritten Stock, die letzte Tür erreicht 
haben?

Gott belohnt diejenigen, die ihn 
ernsthaft suchen12, aber dieser Lohn 

erwartet uns meist nicht hinter der ers­
ten Tür. Wir müssen also weiter anklop­
fen. Schwestern, geben Sie nicht auf. 
Suchen Sie Gott mit ganzem Herzen. 
Üben Sie Glauben. Wandeln Sie in 
Rechtschaffenheit.

Ich verheiße Ihnen: Wenn Sie das 
tun und durchhalten bis zur letzten Tür 
im dritten Stock, werden Sie die Ant­
worten bekommen, die Sie suchen. 
Sie werden Glauben finden. Und eines 
Tages werden Sie von Licht erfüllt, das 
„heller und heller [wird] bis zum voll­
kommenen Tag“ 13.

Meine lieben Schwestern in Christus, 
Gott gibt es wirklich.

Er lebt.
Er liebt Sie.
Er kennt Sie.
Er versteht Sie.
Er kennt das stille Flehen Ihres 

Herzens. 
Er hat Sie nicht verlassen. 
Er wird Sie nicht im Stich lassen.
Dies ist mein Zeugnis, und ich gebe  

jeder von Ihnen meinen apostolischen  
Segen, dass Sie diese erhabene Wahr­
heit in Herz und Sinn spüren werden. 
Leben Sie im Glauben, meine lieben 
Freunde und Schwestern, dann wird 
der Herr, unser Gott, Sie um das Tau­
sendfache wachsen lassen und Sie seg­
nen, wie er es versprochen hat! 14

Es ist mein Glaube, meine Über­
zeugung und mein sicheres und uner­
schütterliches Zeugnis, dass dies das 
Werk Gottes ist. Im heiligen Namen 
unseres geliebten Erretters, im Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
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Schwester Harriet Uchtdorf (Mitte) als junges 
Mädchen mit ihrer Mutter und Schwester und 
zwei Missionaren

Schwester Uchtdorf begleitet ihren Mann auf 
seinen Reisen. Mit ihrer Liebe zum Evangelium 
ist sie den Menschen ein Segen.
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ihre Finger in Windeseile rhythmisch 
gegen die Tasten hämmern.

„Sehen Sie“, hieß es dann immer 
stolz. „So macht man das.“

Doch ich sah gar nichts. Es war ein 
holpriger Übergang.

Meine Lernkurve entsprach wohl 
eher einer Mauer.

Es erforderte enorm viel Zeit, Wie-
derholung und Geduld, nicht wenig 
Hoffnung und Glaube, eine Menge 
gutes Zureden von meiner Frau und 
viele Liter einer Diät-Limo, deren 
Namen ich nicht nennen möchte.

Heute – 22 Jahre später – bin ich 
von Computertechnik umgeben. Ich 
habe eine E-Mail-Adresse, ein Twitter-
Konto und eine Facebook-Seite. Ich 
besitze ein Smartphone, ein Tablet, 
einen Laptop und eine Digitalkamera. 
Mein technisches Können reicht zwar 
nicht ganz an das eines typischen Sie-
benjährigen heran, aber für jemanden 
über 70 ist es gar nicht schlecht.

Jedoch ist mir etwas Interessantes 
aufgefallen. Je geschickter ich im 
Umgang mit der Technik werde, desto 
mehr halte ich sie für selbstverständlich.

Für den Großteil der Menschheits-
geschichte war die Kommunikation nur 
so schnell wie ein Pferd. Wenn man 
eine Nachricht verschickte, konnte es 
Tage oder gar Monate dauern, bis man 
eine Antwort erhielt. Heute legen unse-
re Nachrichten tausende Kilometer in 

rätselhafte und unbegreifliche Welt ein-
zutauchen.

Von Anfang an hatten der Computer 
und ich kein sonderlich gutes Verhält-
nis zueinander.

Technisch versierte Leute mühten 
sich, mir den Computer nahezubringen. 
Sie standen buchstäblich hinter mir, 
griffen mir über die Schulter und ließen 

Versammlung am Samstagvormittag | 1. Oktober 2016

Präsident Dieter F. Uchtdorf
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Wie glücklich wir uns doch 
schätzen können, uns wieder 
unter der Leitung und Füh-

rung unseres lieben Propheten und 
Präsidenten, Thomas S. Monson, zu 
dieser weltweiten Konferenz zu ver-
sammeln. Präsident, wir haben Sie lieb 
und wir unterstützen Sie von ganzem 
Herzen!

Während meiner Laufbahn als Pilot 
baute ich sehr auf die Präzision und 
Zuverlässigkeit von Computersystemen. 
Meinen eigenen PC nutzte ich jedoch 
nicht so oft. Bei meinen Büroaufgaben 
als leitender Angestellter hatte ich 
Assistenten und Sekretärinnen, die 
mir freundlich zur Seite standen.

Doch all das änderte sich 1994 mit 
meiner Berufung als Generalautorität. 
Meine Berufung umfasste viele wun-
derbare Gelegenheiten, geistlich zu 
dienen, allerdings auch eine Menge 
kirchlicher Büroarbeit – mehr, als ich 
es jemals für möglich gehalten hätte.

Zu meinem Schrecken war das 
wichtigste Hilfsmittel, um mit der Arbeit 
hinterherkommen zu können, ein PC.

Zum ersten Mal in meinem Leben 
war ich gezwungen, in diese fremde, 

O wie groß der Plan 
unseres Gottes!
Wir sind umgeben von solch einer erstaunlichen Fülle an Licht und 
Wahrheit, dass ich mich frage, ob wir wirklich zu schätzen wissen,  
was wir haben.
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den Himmel oder tausende Meter unter 
dem Meer zurück, bis sie zu jemandem 
auf der anderen Seite der Welt gelan-
gen. Und gibt es auch nur eine Verzö-
gerung von wenigen Sekunden, ärgert 
uns das und wir verlieren die Geduld.

Es scheint in der menschlichen 
Natur zu liegen: Sobald wir mit etwas 
vertraut sind – auch wenn es einem 
Wunder gleichkommt oder ehrfurcht-
gebietend ist –, verlieren wir die Hoch-
achtung davor und betrachten es als 
gewöhnlich.

Halten wir geistige Wahrheiten 
für selbstverständlich?

Dass wir die Technik und die 
Annehmlichkeiten der heutigen Zeit 
für selbstverständlich halten, mag nicht 
weiter tragisch sein. Doch leider neh-
men wir manchmal eine ähnliche Hal-
tung zur ewigen, die Seele erweitern-
de Lehre des Evangeliums Jesu Christi 
ein. In der Kirche Jesu Christi ist uns 
viel gegeben. Wir sind umgeben von 
solch einer erstaunlichen Fülle an Licht 
und Wahrheit, dass ich mich frage, ob 
wir wirklich zu schätzen wissen, was 
wir haben.

Denken wir nur an jene ersten Jün-
ger, die den Erretter während seines 
irdischen Wirkens begleitet und mit 
ihm gesprochen haben. Stellen wir uns 
vor, welch Dankbarkeit und Ehrfurcht 
ihnen ins Herz geströmt sein und ihren 
Verstand gefüllt haben müssen, als sie 
sahen, dass er sich aus dem Grab erho-
ben hatte, als sie die Wunden in seinen 
Händen fühlten. Ihr Leben sollte nie 
mehr so sein wie früher!

Denken wir doch an die ersten Hei-
ligen in dieser Evangeliumszeit, die den 
Propheten Joseph Smith kannten und 
hörten, wie er das wiederhergestellte 
Evangelium verkündete. Stellen wir uns 
vor, was sie empfunden haben müssen, 
weil sie wussten, dass der Schleier zwi-
schen Himmel und Erde wieder gelüf-
tet worden war und Licht und Erkennt-
nis von oben aus unserer celestialen 
Heimat auf die Welt herabkamen.

Vor allem aber denken wir dar-
an, wie wir empfunden haben, als wir 
das erste Mal glaubten und begriffen, 
dass wir wahrhaftig ein Kind Gottes 

sind, dass Jesus Christus bereitwillig 
für unsere Sünden gelitten hat, damit 
wir wieder rein werden können, dass 
es die Macht des Priestertums wirklich 
gibt und uns für Zeit und alle Ewigkeit 
an unsere Lieben binden kann, dass 
es heute einen lebenden Propheten 
auf der Erde gibt. Ist das nicht herrlich 
und erstaunlich?

Wenn man sich all dies vor Augen 
hält, wie kann es da möglich sein, dass 
ausgerechnet wir keine Lust haben, 
am Sonntag den Gottesdienst zu besu-
chen? Oder es leid sind, die heiligen 
Schriften zu lesen? Ich nehme an, das 
ist nur möglich, wenn wir im Herzen 
kein Gefühl mehr haben und daher 
für die heiligen und unvergleichlichen 
Gaben, die Gott uns gewährt hat, kei-
ne Dankbarkeit und keine Ehrfurcht 
empfinden. Lebensverändernde Wahr-
heiten sind uns beständig vor Augen 
und nur einen Tastenschlag entfernt, 
doch manchmal sind wir auf dem Weg 
eines Jüngers wie ein Schlafwandler 
unterwegs. Zu oft lassen wir uns von 
den Unvollkommenheiten der anderen 

Mitglieder ablenken, statt dem Beispiel 
des Herrn zu folgen. Der Weg, den wir 
beschreiten, ist mit Diamanten über-
sät, aber wir vermögen sie kaum von 
gewöhnlichen Kieselsteinen zu unter-
scheiden.

Eine vertraute Botschaft
Als ich noch jung war, fragten 

mich meine Freunde über die Kirche 
aus. Oftmals begann ich bei den Unter-
schieden, etwa dem Wort der Weisheit. 
Andere Male hob ich die Gemein-
samkeiten mit anderen christlichen 
Gemeinschaften hervor. Nichts davon 
beeindruckte sie sonderlich. Doch 
sobald ich über den großen Plan 
des Glücklichseins, den der Vater im 
Himmel für uns als seine Kinder hat, 
sprach, hatte ich ihre volle Aufmerk-
samkeit.

Ich weiß noch, wie ich in einem 
Klassenraum unseres Gemeindehauses 
in Frankfurt am Main den Erlösungs-
plan an der Tafel aufzeichnete. Ich mal-
te Kreise, die für das vorirdische Leben, 
das Erdenleben und die Rückkehr zu 
unseren himmlischen Eltern nach die-
sem Leben standen.

Als Jugendlicher habe ich diese 
begeisternde Botschaft sehr gern wei-
tergegeben. Wenn ich diese Grundsätze 
in meinen eigenen schlichten Worten 
erläuterte, ging mir vor Dankbarkeit für 
einen Gott, der seine Kinder liebt, und 
einen Erretter, der uns alle von Tod 
und Hölle erlöst hat, das Herz über. 
Ich war sehr stolz auf diese Botschaft 
von Liebe, Freude und Hoffnung.

Einige meiner Freunde sagten, dass 
ihnen diese Botschaft bekannt vorkam, 
auch wenn derlei in ihrer religiösen 
Erziehung nie erwähnt worden war. 
Es war so, als hätten sie schon immer 
gewusst, dass dies alles wahr ist, und 
als ob ich einfach nur Licht auf etwas 
warf, was bei ihnen schon immer im 
Herzen tief verwurzelt war.

Wir haben Antworten!
Ich glaube, dass jeder Mensch in 

irgendeiner Form grundlegende Fragen 
über das Leben an sich im Herzen trägt. 
Woher komme ich? Warum bin ich hier? 
Was geschieht mit mir nach dem Tod?
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Derartige Fragen sind vom Men-
schen seit Anbeginn der Zeit aufgewor-
fen worden. Philosophen, Gelehrte und 
Koryphäen haben für die Suche nach 
den Antworten ihr Leben und ihr gan-
zes Vermögen gegeben.

Ich bin dankbar, dass das wiederher-
gestellte Evangelium Jesu Christi Ant-
worten auf die vielschichtigsten Fragen 
des Lebens liefert. Diese Antworten 
werden in der Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage aufgezeigt. 
Sie sind wahr, klar, unumwunden und 
leicht zu verstehen. Sie sind inspiriert 
und wir bringen sie schon den Dreijäh-
rigen in der Sonnenstrahlenklasse nahe.

Brüder und Schwestern, wir sind 
ewige Wesen ohne Anfang und ohne 
Ende. Uns hat es schon immer gege-
ben.1 Wir sind buchstäblich Geistkinder 
göttlicher, unsterblicher, allmächtiger 
Eltern im Himmel!

Wir entstammen der himmlischen 
Familie des Herrn, unseres Gottes. Wir 
sind vom königlichen Hause Elohims, 
des allerhöchsten Gottes. In unserem 
vorirdischen Leben sind wir mit ihm 
gewandelt. Wir haben ihn sprechen 
gehört, seine Erhabenheit erblickt, 
seine Wege erkannt.

Wir alle haben an einer großen Rats-
versammlung teilgenommen, in der 
unser geliebter Vater seinen Plan für 
uns vorgelegt hat – dass wir auf die 
Erde kommen, einen sterblichen Kör-
per erhalten, Gut von Böse unterschei-
den lernen und in einer Weise Fort-
schritt machen sollten, die anders 
nicht möglich wäre.

Als wir durch den Schleier ins 
Erdenleben traten, wussten wir, dass 
wir uns nicht mehr an das Leben zuvor 
erinnern würden. Es würde Wider-
stand, Ungemach und Versuchung 
geben. Wir wussten jedoch auch, 
dass es für uns von höchster Wichtig-
keit war, einen physischen Körper zu 
erlangen. Oh wie sehr wir doch hoff-
ten, dass wir rasch lernen, die richtigen 
Entscheidungen zu treffen, den Ver-
suchungen des Satans zu widerstehen 
und letztlich zu unseren lieben Eltern 
im Himmel zurückzukehren.

Wir wussten, dass wir sündigen und 
Fehler begehen würden – vielleicht 

sogar schwerwiegende. Aber wir wuss-
ten auch, dass unser Erretter, Jesus 
Christus, gelobt hatte, auf die Erde zu 
kommen, ein Leben ohne Sünde zu 
führen und als ewiggültiges Opfer frei-
willig sein Leben niederzulegen. Wir 
wussten, dass wir reingewaschen wer-
den und wieder in die Gegenwart 
unseres geliebten Vaters im Himmel 
zurückkehren können, wenn wir dem 
Erretter das Herz weihen, ihm vertrau-
en und uns mit der ganzen Kraft unse-
rer Seele bemühen, den Weg eines 
Jüngers zu beschreiten.

Voll Glauben an das Opfer Jesu 
Christi haben wir also alle aus freiem 
Willen den Plan des Vaters im Himmel 
angenommen.

Deswegen sind wir hier auf diesem 
schönen Planeten Erde – weil Gott uns 
die Gelegenheit geboten hat und weil 
wir beschlossen haben, sie zu nutzen. 
Unser Erdenleben ist allerdings zeitlich 
begrenzt und endet mit dem Tod des 
physischen Körpers. Doch das, was uns 
ausmacht, wird nicht vergehen. Unser 
Geist wird weiterleben und die Aufer-
stehung erwarten – ein nicht an Bedin-
gungen geknüpftes Geschenk des lie-
bevollen Vaters im Himmel und seines 
Sohnes Jesus Christus an alle Men-
schen.2 Bei der Auferstehung werden 
Geist und Körper wiedervereint, frei 
von Schmerz und körperlichen Unvoll-
kommenheiten.

Nach der Auferstehung wird es 
einen Tag des Gerichts geben. Letztlich 
wird jeder Mensch errettet und ererbt 
ein Reich der Herrlichkeit, wer jedoch 
auf Gott vertraut und bestrebt ist, seine 
Gesetze und Verordnungen zu befol-
gen, ererbt in der Ewigkeit ein Leben 
von unvorstellbarer Herrlichkeit und 
überwältigender Erhabenheit.

Dieser Tag des Gerichts wird von 
Barmherzigkeit und Liebe geprägt 
sein, an ihm werden gebrochene Her-
zen geheilt, treten Tränen der Dankbar-
keit an die Stelle von Tränen der Trauer 
und alles wird wiedergutgemacht.3

Ja, es wird tiefe Trauer aufgrund 
von Sünde geben. Ja, es wird Reue 
und sogar Qual geben für unsere Feh-
ler, unsere Torheit und unsere Sturheit, 
aufgrund derer wir Gelegenheiten 

versäumt haben, die uns eine noch viel 
herrlichere Zukunft ermöglicht hätten.

Ich bin jedoch zuversichtlich, dass 
wir mit dem Richterspruch Gottes nicht 
nur zufrieden sein werden; seine gren-
zenlose Gnade, Barmherzigkeit, Groß-
zügigkeit und Liebe gegenüber uns, 
seinen Kindern, werden uns auch stau-
nen lassen und überwältigen. Sofern 
unsere Wünsche und Werke gut sind, 
sofern wir Glauben an einen lebendi-
gen Gott haben, können wir uns auf 
das freuen, was Moroni das angeneh-
me Gericht des großen Jehova, des 
ewigen Richters,4 nennt.

Pro Tanto Quid Retribuamus
Meine lieben Brüder und Schwes-

tern, meine lieben Freunde, füllen sich 
uns Herz und Verstand nicht mit Stau-
nen und Ehrfurcht, wenn wir über den 
großen Plan des Glücklichseins nach-
denken, den der Vater im Himmel für 
uns bereitet hat? Sind wir nicht von 
unaussprechlicher Freude erfüllt, weil 
wir von der herrlichen Zukunft wissen, 
die auf alle wartet, die auf den Herrn 
hoffen?

Falls Sie ein solches Staunen und 
eine solche Freude noch nie empfun-
den haben, lege ich Ihnen ans Herz, 
die einfachen, aber tiefen Wahrheiten 
des wiederhergestellten Evangeliums 
zu suchen, zu studieren und zu durch-
denken. „Lass[en Sie] das Feierliche der 
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Ewigkeit in [Ihrem] Sinn verweilen.“ 5 
Möge es Ihnen Zeugnis von Gottes 
Erlösungsplan geben.

Falls Sie all dies schon einmal emp-
funden haben, frage ich Sie heute: 
Können Sie es auch jetzt im Herzen 
spüren? 6

Vor kurzem konnte ich nach 
Belfast reisen. Dort fiel mir das 
Stadtwappen auf, in dem der Spruch 
prangt: „Pro tanto quid retribuamus“, 
also: „Was sollen wir zurückgeben, 
wo wir doch so viel bekommen 
haben?“ 7

Denken wir alle einmal über die-
se Frage nach. Was geben wir zurück, 
wo Gott doch eine wahre Flut an 
Licht und Wahrheit über uns ausge-
gossen hat?

Unser geliebter Vater bittet schlicht 
darum, dass wir nach der Wahrheit 
leben, die wir empfangen haben, 
und dass wir dem Pfad folgen, den er 
abgesteckt hat. Fassen wir daher also 
Mut und vertrauen wir auf die Füh-
rung durch den Geist. Geben wir in 
Wort und Tat die erstaunliche und 
ehrfurchtgebietende Botschaft von 
Gottes Plan des Glücklichseins an 
unsere Mitmenschen weiter. Tun wir 
dies aus Liebe zu Gott und zu seinen 
Kindern, denn diese sind unsere Brü-
der und Schwestern. Das ist das Erste, 
was wir zurückgeben können, wo wir 
doch so viel bekommen haben.

Eines Tages wird „jedes Knie [sich 
beugen] und jede Zunge bekennen“ 8, 
dass Gottes Wege gerecht sind und 
sein Plan vollkommen ist. Möge für 
einen jeden von uns dieser Tag heute 
sein. Mögen wir wie Jakob vor alters 
ausrufen: „O wie groß der Plan unse-
res Gottes!“ 9

Das bezeuge ich in tiefer Dankbar-
keit dem Vater im Himmel gegenüber, 
und ich segne Sie im Namen Jesu 
Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Lehre und Bündnisse 93:29
	 2. Siehe Johannes 5:28,29
	 3. Siehe Offenbarung 21:4
	 4. Siehe Moroni 10:34
	 5. Lehre und Bündnisse 43:34
	 6. Siehe Alma 5:26
	 7. Siehe Psalm 116:12
	 8. Mosia 27:31
	 9. 2 Nephi 9:13; siehe auch Vers 8-12,14-20

Die Jünger wurden gelehrt, sich von 
den Verhaltensweisen des natürlichen 
Menschen abzuwenden und sich der 
liebevollen und fürsorglichen Verhal-
tensweise des Heilands zuzuwenden. 
Sie sollten Streit durch Vergebungsbe-
reitschaft, Freundlichkeit und Mitgefühl 
ersetzen. Das neue Gebot, einander zu 

Elder Robert D. Hales
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Der Nobelpreisträger Elie Wiesel 
lag im Krankenhaus und erhol-
te sich gerade von einer Opera-

tion am offenen Herzen, da besuch-
te ihn sein fünfjähriger Enkel. Der 
kleine Junge blickte seinem Großva-
ter in die Augen und sah, dass dieser 
Schmerzen hatte. Er fragte: „Opa, wür-
de es dir weniger wehtun, wenn ich 
dich noch mehr lieb hätte?“ 1 Heute stel-
le ich jedem von uns eine ähnliche Fra-
ge: Wenn wir den Heiland mehr lieben, 
haben wir dann weniger zu leiden?

Als der Heiland seine Jünger aufrief, 
ihm nachzufolgen, lebten sie nach dem 
Gesetz des Mose. Darin hieß es unter 
anderem „Auge für Auge und Zahn für 
Zahn“ 2. Doch der Erlöser kam, um die-
ses Gesetz durch sein Sühnopfer zu 
erfüllen. Er verkündete eine neue Lehre: 
„Liebt eure Feinde, segnet die, die euch 
fluchen, tut Gutes denen, die euch has-
sen, und betet für die, die euch böswil-
lig behandeln und euch verfolgen.“ 3

„Komm und  
folge mir nach!“ – 
Christliche Liebe und 
christliches Dienen
Wir, die wir als Jünger des Heilands in den Letzten Tagen leben, kommen 
zu ihm, wenn wir Gottes Kinder lieben und ihnen dienen.
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lieben,4 ließ sich nicht immer leicht hal-
ten. Als die Jünger meinten, man könne 
doch nicht bedenkenlos mit Sündern 
und bestimmten Klassen von Menschen 
Umgang pflegen, erklärte der Heiland 
geduldig: „Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan habt, das habt 
ihr mir getan.“ 5 Ein Prophet des Buches 
Mormon drückte es so aus: „Wenn ihr 
im Dienste eurer Mitmenschen seid, 
[seid] ihr nur im Dienste eures Gottes.“ 6

Wir, die wir als Jünger des Heilands 
in den Letzten Tagen leben, kommen 
zu ihm, wenn wir Gottes Kinder lieben 
und ihnen dienen. Wir werden damit 
vielleicht nicht verhindern können, dass 
wir Kummer, Bedrängnis und Leiden 
im Fleische erleben, aber wir werden in 
geistiger Hinsicht weniger leiden. Selbst 
in unseren Prüfungen können wir Frie-
den und Freude erfahren.

Christliche Liebe und christliches 
Dienen beginnen normalerweise zu 
Hause. Liebe Eltern, Sie sind aufgeru-
fen, Ihren kleinen und auch den älte-
ren Kindern liebevolle Lehrer und Mis-
sionare zu sein. Das sind sozusagen 
Ihre „Freunde der Kirche“. Sie haben 
die Aufgabe, ihnen bei ihrer Bekehrung 
behilflich zu sein. Im Grunde bemühen 
wir uns ja alle darum, uns zu bekeh-
ren – nämlich mit der Liebe unseres 
Heilands erfüllt zu werden.

Wenn wir Jesus Christus nachfol-
gen, spornt seine Liebe uns an, einan-
der auf unserer Reise durchs Erdenle-
ben zu unterstützen. Wir können den 
Weg nicht alleine bewältigen.7 Ich habe 
ja schon einmal das Sprichwort der 
Quäker zitiert: „Du erhebst mich, ich 
erhebe dich, gemeinsam steigen wir 
dann auf in alle Ewigkeit.“ 8 Als Jünger 
fangen wir damit an, wenn wir uns tau-
fen lassen und unsere Bereitschaft zei-
gen, „des anderen Last zu tragen, damit 
sie leicht sei“ 9.

„Einander die Lehre des Reiches zu 
lehren“ 10 ist eine Möglichkeit, wie wir 
einander lieben und einander dienen 
können. Liebe Eltern und Großeltern, 
wir neigen dazu, den Zustand der Welt 
zu beklagen – dass in den Schulen kei-
ne sittlichen Werte vermittelt werden. 
Aber es gibt viel, was wir tun können. 
Wir können in unserer Familie die 

Augenblicke nutzen, in denen jemand 
für Unterweisung empfänglich ist, 
und zwar ab sofort. Lassen Sie solche 
Augenblicke nicht verstreichen. Wenn 
sich eine Gelegenheit ergibt, Ihren Kin-
dern und Enkeln Ihre Gedanken zum 
Evangelium mitzuteilen und ihnen gute 
Lektionen fürs Leben mit auf den Weg 
zu geben, dann legen Sie alles beisei-
te, setzen Sie sich hin und reden Sie 
mit ihnen.

Wir brauchen uns keine Sorgen 
deswegen machen, dass wir keine pro-
fessionell ausgebildeten Evangeliums-
lehrer sind. Keine Schulung und kein 
Leitfaden sind so hilfreich wie das per-
sönliche Schriftstudium, das Gebet, 
das Nachsinnen und dass man sich 
um Führung durch den Heiligen Geist 
bemüht. Der Heilige Geist wird Sie füh-
ren. Ich verheiße Ihnen: Die Berufung 
als Eltern schließt die Gabe mit ein, so 
zu lehren, wie es für Sie und für Ihre 
Kinder richtig ist. Denken Sie daran: 
Die Macht Gottes, rechtschaffenen Ein-
fluss auf uns auszuüben, besteht in sei-
ner Liebe. „Wir wollen lieben, weil er 
uns zuerst geliebt hat.“ 11

Ihr Jugendlichen gehört zu unse-
ren besten Lehrern in der Kirche. Ihr 
kommt in die Kirche, um zu lernen. 
Dann geht ihr nach Hause und gebt 
eure Erkenntnisse an eure Familie, 
eure Nachbarn und eure Freunde wei-
ter und dient ihnen. Habt keine Angst. 
Habt Glauben, zu bezeugen, was ihr 
als wahr erkannt habt. Denkt daran, 
wie die Vollzeitmissionare geistig wach-
sen, weil sie dem Herrn treu ihr Leben 
weihen. Sie nutzen ihre Zeit und ihre 
Talente und geben Zeugnis, um ihren 
Mitmenschen zu dienen und ihnen 
ein Segen zu sein. Wenn ihr andere 
an eurem Zeugnis vom Evangelium 
teilhaben lasst, nehmen euer Glaube 
und euer Selbstvertrauen zu.

Den wirkungsvollsten christlichen 
Dienst leisten wir unter anderem, 
wenn wir mit der Familie in den hei-
ligen Schriften lesen, das Familienge-
bet pflegen und den Familienrat abhal-
ten. Seit über hundert Jahren rufen uns 
die Führer der Kirche dazu auf, jede 
Woche etwas Zeit zu reservieren, in der 
wir ungestört sind. Doch viele von uns 

lassen sich die damit verbundenen Seg-
nungen noch immer entgehen. Beim 
Familienabend sollen Vater und Mutter 
keinen Vortrag halten. Diese Zeit ist für 
die Familie gedacht. Wir sprechen über 
einen einfachen geistigen Gedanken 
oder erzählen ein Erlebnis, damit unse-
re Kinder lernen, etwas wichtig zu neh-
men und sich mitzuteilen. Wir sollen 
auch Spaß zusammen haben, einander 
Zeugnis geben, zusammenwachsen 
und gemeinsam Fortschritt machen. 
Wenn wir jede Woche den Familie-
nabend durchführen, nimmt unsere 
Liebe füreinander zu und wir leiden 
nicht so viel.

Denken wir daran: Die wichtigs-
te Arbeit in unserer Familie verrich-
ten wir durch die Macht des Heiligen 
Geistes. Wann immer wir unsere Stim-
me im Zorn erheben, verlässt der Heili-
ge Geist uns als Ehepaar und als Fami-
lie. Wenn wir liebevoll miteinander 
sprechen, kann der Geist bei uns sein. 
Denken wir daran, dass unsere Kinder 
und Enkel unsere Liebe daran messen, 
wie viel Zeit wir ihnen widmen. Verlie-
ren Sie vor allem nicht die Geduld und 
geben Sie nicht auf.

Aus den heiligen Schriften erfahren 
wir, dass die Himmel weinten, als eini-
ge der Geistkinder des himmlischen 
Vaters sich dafür entschieden, seinem 
Plan nicht zu folgen.12 So manche 
Eltern, die ihre Kinder lieben und 
sie unterwiesen haben, weinen eben-
falls, wenn diese im Erwachsenenal-
ter beschließen, dem Plan des Herrn 
nicht zu folgen. Was können Eltern da 
tun? Wir können die Entscheidungs-
freiheit eines anderen nicht wegbeten. 
Denken Sie an den Vater des verlore-
nen Sohnes, der geduldig darauf war-
tete, dass sein Sohn in sich ging, und 
die ganze Zeit über Ausschau nach 
ihm hielt. Als er ihn von weitem kom-
men sah, lief er ihm entgegen.13 Wir 
können um Führung beten, damit wir 
wissen, wann wir etwas sagen sollen, 
was wir sagen sollen und ja, wann es 
unter Umständen besser ist, zu schwei-
gen. Denken wir daran, dass sich unse-
re Kinder und Angehörige in ihrem 
vorirdischen Leben bereits entschie-
den haben, dem Erretter nachzufolgen. 
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Zuweilen werden diese heiligen Gefüh-
le erst durch eigene Lebenserfahrungen 
wieder geweckt. Letztendlich müssen 
sie sich selbst dafür entscheiden, den 
Herrn zu lieben und ihm nachzufolgen.

Es gibt noch eine besondere Mög-
lichkeit, wie man als Jünger seine Liebe 
zum Heiland zeigt. Ich zolle heute 
jedem Anerkennung, der dem Herrn 
dient, indem er jemand anders pflegt 
oder betreut. Der Herr liebt Sie wirklich 
sehr! In Ihrem stillen, oft unbemerkten 
Dienst folgen Sie dem nach, der verhei-
ßen hat: „Dein Vater, der ins Verborgene 
sieht, wird selbst es dir offen lohnen.“ 14

Ich denke da an meinen Nachbarn, 
dessen Frau an Alzheimer litt. Jeden 
Sonntag half er ihr, sich für die Kirche 
anzuziehen, die Haare zu kämmen, 
Make-up aufzutragen, sogar Ohrrin-
ge anzustecken. Durch diesen Dienst 
war er jedem Mann und jeder Frau in 
unserer Gemeinde, ja, der ganzen Welt, 
ein Vorbild. Einmal sagte seine Frau zu 
ihm: „Ich möchte einfach nur meinen 
Mann wiedersehen und bei ihm sein.“

Er antwortete: „Ich bin dein Mann.“
Darauf erwiderte sie ganz herzig: 

„Oh, gut!“
Ich kann nicht über Fürsorglichkeit 

sprechen, ohne die besondere Pflege-
rin in meinem Leben zu würdigen – 
die besondere Jüngerin des Heilands 
für mich –, meine ewige Partnerin, 

Mary. Sie hat in einfühlsamer Pflege 
und Liebe alles gegeben. Ihre Hände 
sind Ausdruck der sanften, stützenden 
Berührung des Heilands. Ohne sie 
wäre ich nicht hier. Mit ihr werde ich 
bis ans Ende ausharren können, um 
schließlich im ewigen Leben mit ihr 
vereint zu sein.

Wenn Sie großes Leid durchmachen, 
zusammen mit anderen oder allein, 
bitte ich Sie inständig: Lassen Sie den 
Herrn für Sie sorgen. Stützen Sie sich 
auf seinen starken Arm.15 Schenken Sie 
seiner Zusicherung Glauben. „Ich wer-
de euch nicht als Waisen zurücklassen, 
sondern ich komme wieder zu euch“,16 
verheißt er uns.

Brüder und Schwestern, wenn wir 
es noch nicht vollständig getan haben, 
wenden wir uns doch mehr der Verge-
bungsbereitschaft, Freundlichkeit und 
Liebe zu. Entsagen wir dem Krieg, der 
so oft im Herzen des natürlichen Men-
schen wütet, und verkünden wir die 
Fürsorge, die Liebe und den Frieden 
Christi.17

„Wenn ihr zur Erkenntnis der Herr-
lichkeit [und Güte] Gottes gekommen 
seid“ 18 und auch zur Erkenntnis des 
„Sühnopfer[s], welches von Grundle-
gung der Welt an bereitet ist“ 19, „wer-
det [ihr] nicht im Sinn haben, einan-
der zu verletzen, sondern friedlich zu 
leben. … Ihr werdet nicht zulassen, 

dass eure Kinder … die Gesetze Got-
tes übertreten und miteinander kämp-
fen und streiten …, ihr werdet sie leh-
ren, einander zu lieben und einander 
zu dienen“ 20.

Kurz vor seiner Kreuzigung lehrte 
der Erretter seine Jünger: „Ein neues 
Gebot gebe ich euch: Liebt einander! 
Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch 
ihr einander lieben“ 21 und „Wenn ihr 
mich liebt, werdet ihr meine Gebote 
halten“ 22.

Ich bezeuge, dass sich der Hei-
land uns mit ausgestreckten Armen 
zuwendet, so wie Thorvaldsen es mit 
seiner Christusstatue dargestellt hat. 
Christus streckt uns auch weiterhin die 
Hände entgegen23 und ruft uns zu sich: 
„Komm und folge mir nach.“ Wir fol-
gen dem Herrn, wenn wir einander 
lieben und dienen und seine Gebote 
halten.

Ich gebe mein besonderes Zeugnis, 
dass der Herr lebt und uns auf voll-
kommene Weise liebt. Dies ist seine 
Kirche. Thomas S. Monson ist heute 
sein Prophet auf Erden. Ich bete dar-
um, dass wir unseren himmlischen 
Vater und seinen Sohn mehr lieben 
und so weniger leiden. Im Namen  
Jesu Christi. Amen. ◼
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Weisheit, dann soll er sie von Gott erbit-
ten; Gott wird sie ihm geben, denn er 
gibt allen gern und macht niemand 
einen Vorwurf.“ 6 Als Antwort auf sein 
gläubiges Gebet tat sich der Himmel auf. 
Gottvater und sein Sohn Jesus Christus 
kamen in Herrlichkeit herab und spra-
chen zu Joseph Smith, womit sie die 
Evangeliumszeit der Fülle einleiteten. 
Für uns gehören Wunderheilungen, 
machtvoller Schutz, göttliche Erkenntnis, 
befreiende Vergebung und kostbarer 
Friede zu den Antworten, wenn wir „der 
Seele Wunsch“ 7 voll Glauben erbitten.

Wir beten zu unserem Vater im 
Namen Jesu Christi durch die Macht 
des Heiligen Geistes, und damit bezie-
hen wir in unsere Gebete alle drei 
Mitglieder der Gottheit ein.

Wir beten zu unserem himmli-
schen Vater und nur zu ihm, denn er 
ist der „Gott im Himmel …, der unbe-
grenzt und ewig ist, vom Immerwäh-
renden zum Immerwährenden …, der 
Gestalter des Himmels und der Erde 
und all dessen, was darinnen ist.“ Als 
unser Schöpfer gab er uns Gebote, dass 
wir „ihn, den einzigen lebendigen und 
wahren Gott, lieben und ihm dienen 
sollen und dass er das einzige Wesen 
sein solle, das [wir] anbeten“ 8.

Wenn Sie voll Glauben zum himmli-
schen Vater beten, wird er Sie in Ihren 
Bedrängnissen trösten, und Sie dürfen 
sich an seiner Liebe weiden.9 Präsident 
Henry B. Eyring hat erzählt, dass die 
Gebete seines Vaters zu einer Zeit, als 
dieser seinen Kampf gegen den Krebs 
offenbar verlor, ihn gelehrt haben, dass 
Gott zu jedem seiner Kinder eine ganz 
persönliche Beziehung hat:

„Als die Schmerzen heftig wurden, 
fanden wir ihn am Morgen neben sei-
nem Bett kniend. Er war zu schwach 
gewesen, um wieder ins Bett zu kom-
men. Er sagte uns, er habe gebetet, um 
den Vater im Himmel zu fragen, war-
um er so viel leiden müsse, wo er sich 
doch immer bemüht habe, gut zu sein. 
Er sagte, er habe die gütige Antwort 
erhalten: ‚Gott braucht tapfere Söhne.‘

Also machte er bis zum Ende weiter, 
darauf vertrauend, dass Gott ihn liebte, 
ihm zuhörte und ihn aufrichten werde. 
Es war ein großer Segen, dass er schon 

der Herr bei seiner Wiederkehr Men-
schen vorfinden, die wissen, wie man 
voll Glauben betet, und die bereit sind, 
Errettung zu empfangen? „Denn jeder, 
der den Namen des Herrn anruft, wird 
gerettet werden.“ 2 Wir sind Kinder 
eines liebevollen himmlischen Vaters, 
und wir können direkt mit ihm in Ver-
bindung treten, wenn wir „mit auf-
richtigem Herzen, mit wirklichem Vor-
satz [beten] und Glauben an Christus“ 
haben3 und dann entsprechend der 
Antworten, die wir durch die Einge-
bungen des Heiligen Geistes empfan-
gen, handeln. Voll Glauben beten wir, 
hören wir zu und gehorchen wir, damit 
wir erkennen, wie wir mit dem Vater 
und dem Sohn eins werden.4

Ein gläubiges Gebet öffnet die Tür 
zu herrlichen, vom Himmel gesandten 
Segnungen. Christus sagt:

„Bittet, dann wird euch gegeben; 
sucht, dann werdet ihr finden; klopft 
an, dann wird euch geöffnet.

Denn wer bittet, der empfängt; wer 
sucht, der findet; und wer anklopft, 
dem wird geöffnet.“ 5

Wenn wir etwas empfangen wollen, 
müssen wir bitten, suchen und anklop-
fen. Bei seiner Suche nach Wahrheit 
las Joseph Smith in den heiligen Schrif-
ten: „Fehlt es aber einem von euch an 

Carol F. McConkie
Erste Ratgeberin in der Präsidentschaft der Jungen Damen

In den Kämpfen des Lebens werden 
wir nie allein gelassen, ob es nun dar-
um geht, unsere Arbeit zu bewältigen, 

unsere Schlachten zu schlagen oder 
uns Widrigkeiten oder unbeantwor-
teten Fragen zu stellen. Jesus Christus 
erklärt anhand eines Gleichnisses, dass 
die Menschen „allezeit beten und darin 
nicht nachlassen“ sollen. Er erzählt von 
einem Richter, der Gott nicht fürchtet 
und auf die Menschen keinerlei Rück-
sicht nimmt. Eine Witwe kommt immer 
wieder zu ihm und fleht ihn an, er 
möge ihr gegen ihren Feind Recht ver-
schaffen. Lange verwehrt der Richter 
ihr seine Hilfe. Doch infolge ihres treu-
en, beständigen Flehens denkt sich der 
Richter schließlich: „Ich [will] dieser 
Witwe zu ihrem Recht verhelfen, denn 
sie lässt mich nicht in Ruhe.“

Dann erklärt Jesus:
„Sollte Gott seinen Auserwählten, 

die Tag und Nacht zu ihm schreien, 
nicht zu ihrem Recht verhelfen … ?

Ich sage euch: Er wird ihnen unver-
züglich ihr Recht verschaffen.“

Schließlich stellt der Herr die Frage: 
„Wird jedoch der Menschensohn, wenn 
er kommt, auf der Erde (noch) Glauben 
vorfinden?“ 1

Das Beten ist unerlässlich, wenn 
man Glauben entwickeln will. Wird 

Der Seele Wunsch
Jeder kostbare Moment im Gebet kann eine heilige Zeit sein, die wir 
mit dem Vater im Namen des Sohnes und durch die Macht des Heiligen 
Geistes verbringen.
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von klein auf gelernt und auch nie ver-
gessen hatte, dass der liebevolle Gott 
nur ein Gebet entfernt ist.“ 10

Wir beten im Namen Jesu Christi, 
weil unsere Errettung in Christus zu fin-
den ist und „uns Menschen kein ande-
rer Name unter dem Himmel gegeben 
[ist], durch den wir gerettet werden sol-
len“ 11. Wir kommen im heiligen Namen 
Jesu Christi zum Vater 12, weil er unser 
Fürsprecher beim Vater ist und er sich 
für unsere Sache einsetzt 13. Er litt, blu-
tete und starb, um seinen Vater zu ver-
herrlichen, und sein barmherziges Bit-
ten für uns öffnet jedem von uns die 
Tür zu Frieden in diesem Leben und 
immerwährendem Leben in der künfti-
gen Welt. Er möchte nicht, dass wir län-
ger leiden oder mehr Prüfungen ertra-
gen als erforderlich. Er möchte, dass wir 
uns ihm zuwenden und ihn unsere Last 
leicht machen, unser Herz heilen und 
unsere Seele durch seine reinigende 
Macht läutern lassen. Wir wollen seinen 
Namen nicht missbrauchen und vermei-
den es daher, die immer gleichen Wor-
te aufzusagen. Aufrichtige Gebete im 
heiligen Namen Jesu Christi sind Aus-
druck unserer hingebungsvollen Liebe, 
unserer ewigen Dankbarkeit und unse-
res stetigen Wunsches, zu beten, wie er 
gebetet hat, zu handeln, wie er gehan-
delt hat, und zu werden, wie er ist.

Wir beten durch die Macht des 
Heiligen Geistes, denn „wer im Geis-
te bittet, der bittet gemäß dem Wil-
len Gottes“ 14. Wenn wir voll Glauben 

beten, kann der Heilige Geist unse-
re Gedanken so lenken, dass unsere 
Worte in Einklang mit dem Willen Got-
tes sind. „Bittet nichts, was ihr dann in 
euren Begierden verzehrt, sondern bit-
tet mit unerschütterlicher Festigkeit dar-
um, dass ihr keiner Versuchung nach-
gebt, sondern dass ihr dem wahren 
und lebendigen Gott dient.“ 15

„Es ist nicht nur wichtig, dass wir 
wissen sollen, wie man betet. Ebenso 
wichtig ist es, dass wir wissen, wie wir 
die Antwort auf unser Gebet empfan-
gen, dass wir sie wahrnehmen, auf-
merksam sind, in der Lage sind, Gottes 
Willen und Absicht in Bezug auf uns 
klar und deutlich zu erkennen und zu 
verstehen.“ 16

Präsident Eyring hat berichtet: 
„Ich habe erlebt, wie Gebete erhört 
werden. Die Antworten waren dann 
am deutlichsten, wenn meine Wün-
sche zum Schweigen gebracht wur-
den durch das überwältigende Bedürf-
nis, herauszufinden, was Gott wollte. 
In solchen Fällen kann sich die Ant-
wort des liebevollen himmlischen 
Vaters dem Sinn durch die leise, sanf-
te Stimme kundtun und uns ins Herz 
geschrieben werden.“ 17

Als der Heiland in den Garten Get-
semani kam, war seine Seele zu Tode 
betrübt. Der Einzige, an den er sich in 
seiner Qual wenden konnte, war sein 
Vater. Er flehte: „Mein Vater, wenn es 
möglich ist, gehe dieser Kelch an mir 
vorüber.“ Doch er fügte hinzu: „Aber 
nicht wie ich will, sondern wie du 
willst.“ 18 Obwohl er ohne Sünde war, 
musste der Heiland „Schmerzen und 
Bedrängnisse und Versuchungen jeder 
Art leiden“, einschließlich der Krank-
heiten und Schwächen seines Volkes. 
„[Er] leidet … gemäß dem Fleische, 
damit er die Sünden seines Volkes auf 
sich nehmen kann, damit er ihre Über-
tretungen auslöschen kann gemäß der 
Macht seiner Befreiung.“ 19 Dreimal 
betete er: „Vater, dein Wille gesche-
he.“ 20 Der Kelch wurde nicht hinweg-
genommen. In demütigem, treuem 
Gebet empfing er die Kraft, voranzu-
gehen und seine göttliche Mission zu 
erfüllen und den Weg für unsere Erret-
tung zu bereiten, damit wir umkeh-
ren, Glauben haben, gehorchen und 
die Segnungen der Ewigkeit erlangen 
können.

Unsere Gebete mögen nicht 
immer so erhört werden, wie wir 
uns das wünschen. In schwierigen 
Zeiten werden unsere Gebete jedoch 
zu einem Rettungsanker der Liebe 
und der liebevollen, großen Barmher-
zigkeit Gottes. Wir können bei unse-
rem Flehen die Kraft empfangen, vor-
anzugehen und alles zu erfüllen, 
wozu wir bestimmt wurden. Zu sei-
nen Heiligen, die in gefährlichen Zei-
ten leben, sagt der Herr: „Euer Herz 
[sei] getrost, denn alles Fleisch ist in 
meiner Hand; seid ruhig und wisst, 
dass ich Gott bin.“ 21
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Smith, dem Propheten der Wiederher-
stellung, besser verstehen wollen.

Wir haben es nicht nötig, zurückhal-
tend zu sein, wenn wir für seine Mis-
sion als Prophet, Seher und Offenba-
rer Zeugnis ablegen, denn der Herr 
hat schon immer durch Propheten 
gewirkt.3 Dank der durch Joseph Smith 
wiederhergestellten Wahrheiten wissen 
wir viel mehr über unseren Vater im 
Himmel und den Erretter Jesus Chris-
tus. Wir kennen ihre göttlichen Eigen-
schaften, ihre Beziehung zueinander 
und zu uns und den großen Plan der 
Erlösung, der es uns möglich macht, 
in ihre Gegenwart zurückzukehren.

Brigham Young sagte über Joseph 
Smith: „In den Ratsversammlungen 
der Ewigkeit, lange vor der Grund-
legung der Welt, wurde verfügt: Er, 
Joseph Smith, sollte der Mann sein, 
der in der letzten Evangeliumszeit die-
ser Welt das Gotteswort für die Men-
schen hervorbringen und die Fülle und 
Kraft des Priestertums des Gottessoh-
nes empfangen sollte. Der Blick des 
Herrn ruhte auf ihm[, denn er] wurde 
in der Ewigkeit dazu vorherordiniert, 
über diese letzte Evangeliumszeit zu 
präsidieren.“ 4

Elder Craig C. Christensen
von der Präsidentschaft der Siebziger

Als Moroni Joseph Smith zum ers-
ten Mal erschien, erklärte er ihm, 
dass sein „Name … bei allen 

Nationen … für gut und böse gelten“ 1 
werde. Wir haben erlebt, dass diese 
Prophezeiung in Erfüllung gegangen 
ist. Im Kampf zwischen Gut und Böse 
hat die Wiederherstellung des Evan-
geliums durch den Propheten Joseph 
Smith die Gläubigen, die ihm folgen, 
inspiriert, aber auch Gegner herauf-
beschworen, die die Sache Zions und 
Joseph Smith selbst grimmig bekämp-
fen. Dieser Kampf ist nicht neu. Er 
begann, kurz nachdem Joseph Smith 
in den heiligen Hain ging, und setzt 
sich heute noch viel sichtbarer im 
Internet fort.

Der Herr verkündete Joseph Smith:
„Die Enden der Erde werden sich 

nach deinem Namen erkundigen, und 
Narren werden dich verspotten, und 
die Hölle wird gegen dich wüten,

während die im Herzen Reinen 
und die Weisen und die Edlen und die 
Tugendhaften beständig nach Rat und 
Vollmacht und Segnungen unter deinen 
Händen trachten werden.“ 2

Ich gebe heute all denen Zeugnis, 
die die heilige Mission von Joseph 

„Einen erwählten Seher 
werde ich erwecken“
Weil Joseph Smith ein Prophet war, gibt es für uns mehr als ein Fenster 
zum Himmel – das gesamte Tor zur Ewigkeit steht uns offen.

Ganz gleich, ob wir allein, mit 
der Familie, in der Kirche, im Tem-
pel oder anderswo beten, und ganz 
gleich, ob wir mit reuigem Herzen 
und zerknirschtem Geist um Verge-
bung bitten, um himmlische Weisheit 
oder einfach nur um die Kraft, auszu-
harren – unser Herz ist dabei immer 
voll und ständig zu Gott hingezogen 
für unser Wohlergehen und für das 
Wohlergehen derer, die um uns 
sind. Wenn wir unseren aufrichtigen 
Wunsch voll Dankbarkeit für unsere 
reichen Segnungen und für die Lekti-
onen des Lebens vortragen, füllt sich 
unser Herz mit beständigem Glauben 
an Christus, dem „vollkommenen 
Glanz der Hoffnung und … Liebe 
zu Gott und zu allen Menschen“ 22.

Das Gebet ist eine Gabe von Gott. 
Wir brauchen uns niemals verloren 
oder allein zu fühlen. Ich bezeuge, 
dass jeder kostbare Moment im Gebet 
eine heilige Zeit sein kann, die wir mit 
dem Vater im Namen des Sohnes und 
durch die Macht des Heiligen Geistes 
verbringen. Im heiligen Namen Jesu 
Christi. Amen. ◼
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Damit er auf diese große Aufgabe 
gut vorbereitet werden konnte, kam 
Joseph Smith in einer liebevollen 
Familie zur Welt, die viele Belastungen 
und Prüfungen des Lebens kannte. Als 
Jugendlicher nahm er „lebhaften Anteil 
und hatte sehr ausgeprägte Gefühle“ 5 
Gott gegenüber, aber er war verwirrt 
wegen der widersprüchlichen religiö-
sen Ansichten, die damals von den Pre-
digern verkündet wurden. Glücklicher-
weise ließ er sich durch seine Fragen 
nicht im Glauben schwächen. Er such-
te in der Bibel nach Antworten und 
fand diesen Ratschlag: „Fehlt es aber 
einem von euch an Weisheit, dann soll 
er sie von Gott erbitten; Gott wird sie 
ihm geben, denn er gibt allen gern und 
macht niemand einen Vorwurf.“ 6

Er berichtet: „Nie ist einem Men-
schen eine Schriftstelle mit mehr Macht 
ins Herz gedrungen als diese damals 
mir. Es war so, als ergieße sie sich mit 
großer Stärke in jede Regung meines 
Herzens. Wieder und wieder dachte 
ich darüber nach.“ 7

Joseph Smith setzte diese geistigen 
Eindrücke mit einfachem Glauben in 
die Tat um. Er fand ein abgeschiedenes 
Fleckchen, kniete nieder und „fing an, 

Gott die Wünsche [seines] Herzens vor-
zutragen“ 8. Seine Beschreibung dessen, 
was geschah, ist sehr machtvoll:

„Ich [sah] gerade über meinem 
Haupt, heller als das Licht der Sonne, 
eine Säule aus Licht, die allmählich 
herabkam, bis sie auf mich fiel. …

Als das Licht auf mir ruhte, sah 
ich zwei Personen von unbeschreibli-
cher Helle und Herrlichkeit über mir in 
der Luft stehen. Eine von ihnen redete 
mich an, nannte mich beim Namen 
und sagte, dabei auf die andere deu-
tend: Dies ist mein geliebter Sohn. 
Ihn höre! “ 9

Joseph Smith sah Gott, den ewigen 
Vater, und Jesus Christus, den Erretter 
und Erlöser der Welt. Das war Joseph 
Smiths erste Vision. In den folgenden 
Jahren übersetzte er das Buch Mormon 
durch die Gabe und Macht Gottes. 
Zahlreiche weitere himmlische Wesen 
erschienen ihm und stellten Wahrheiten 
und Vollmachten wieder her, die seit 
Jahrhunderten verloren waren. Diese 
Kundgebungen an Joseph Smith öffne-
ten die Fenster des Himmels und lassen 
uns die herrliche Ewigkeit erblicken. 
Sein Leben bezeugt: Wenn es uns an 
Weisheit fehlt, können wir Gott voller 

Glauben darum bitten und Antworten 
bekommen – manchmal durch himm-
lische Wesen, doch meistens durch die 
Macht des Heiligen Geistes, der durch 
inspirierte Gedanken und Gefühle zu 
uns spricht.10 Durch den Heiligen Geist 
können wir „von allem wissen, ob es 
wahr ist“ 11.

Für viele von uns ist der erste Schritt 
zu einem Zeugnis vom Propheten 
Joseph Smith, dass wir das Buch Mor-
mon lesen. Ich habe das Buch Mormon 
zum ersten Mal von Anfang bis Ende 
durchgelesen, als ich am Seminar am 
frühen Morgen teilgenommen habe. 
Mit meiner kindlichen Vorstellungskraft 
hatte ich mir vorgenommen, so zu 
lesen, als sei ich Joseph Smith, der die 
Wahrheiten im Buch Mormon zum ers-
ten Mal entdeckt. Das hatte einen sol-
chen Einfluss auf mein Leben, dass ich 
auch weiterhin das Buch Mormon auf 
diese Weise lese. Ich merke oft, dass 
meine Wertschätzung für den Prophe-
ten Joseph Smith und für die wieder-
hergestellten Wahrheiten in diesem 
kostbaren Buch dadurch zunimmt.

Stellen Sie sich beispielsweise seine 
Gefühle vor, als er die Verse über die 
Taufe zur Sündenvergebung übersetzte. 
Ihm war ja gesagt worden, dass er sich 
keiner bestehenden Kirche anschließen 
solle, also hatte er natürlich Fragen zu 
dieser errettenden heiligen Handlung. 
Seine Fragen brachten ihn erneut dazu, 
zu beten, und infolge dieses Gebets 
erschien Johannes der Täufer, der das 
Aaronische Priestertum und die Voll-
macht zu taufen wiederherstellte.12

Wie hat sich Joseph Smith wohl 
gefühlt, als er zum ersten Mal davon 
erfuhr, dass Jesus Christus den Men-
schen auf dem amerikanischen Konti-
nent erschienen war? Christus hatte sie 
belehrt, für sie gebetet, ihre Kranken 
geheilt, ihre Kinder gesegnet, Priester-
tumsvollmacht übertragen und ihnen 
das Abendmahl gereicht.13 Damals 
war es Joseph Smith vielleicht nicht 
bewusst, aber alles, was er über die 
heiligen Handlungen und die Organisa-
tion der Urkirche Christi erfuhr, berei-
tete ihn darauf vor, dem Herrn bei der 
Wiederherstellung dieser gleichen Kir-
che auf der Erde zu helfen.
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Während Joseph Smith das Buch 
Mormon übersetzte, betrauerten er und 
seine Frau Emma den Tod ihres neuge-
borenen Sohnes. Damals lehrten viele 
Prediger, dass Kinder, die ungetauft ster-
ben, für immer verdammt seien. Stellen 
Sie sich also vor, wie Joseph Smith 
sich gefühlt haben muss, als er diese 
Worte des Propheten Mormon über-
setzte: „[Kleine] Kinder brauchen keine 
Umkehr und keine Taufe. … Die klei-
nen Kinder sind in Christus lebendig, ja, 
von der Grundlegung der Welt an.“ 14

Aber vielleicht war für den jungen 
Joseph Smith die beeindruckendste Stel-
le im Buch Mormon das dritte Kapitel 
in 2 Nephi. Dieses Kapitel enthält eine 
Prophezeiung aus alter Zeit über einen 
„erwählten Seher“, den der Herr in 
den Letzten Tagen erwecken werde – 
einen Seher namens Joseph, nach sei-
nem Vater benannt. Dieser Prophet in 
der Zukunft sollte „hoch geachtet“ sein 
und für sein Volk ein Werk „von großem 
Wert“ tun. Er sollte „groß sein gleichwie 
Mose“ und sollte die Macht erhalten, 
„[Gottes] Wort hervorzubringen“.15 Über-
legen Sie nur, wie sich Joseph Smith 
gefühlt haben muss, als er begriff, dass 
es in dieser Prophezeiung um ihn ging! 
Er übersetzte nicht nur einen geschicht-
lichen Bericht, er übersetzte eine Vision 
von den Letzten Tagen, von der einem 
Wunder gleichkommenden Wiederher-
stellung des Evangeliums Jesu Christi – 
und Joseph selbst sollte dabei mithelfen!

Heute, nach fast 200 Jahren, kann 
man leicht erkennen, wie sich diese 
Prophezeiung erfüllt hat. Wir wissen, 
dass Joseph Smith als Prophet des 
Herrn Erstaunliches vollbracht hat. 
Aber bedenken Sie, dass er zu der 
Zeit, als er diese Prophezeiung über-
setzte, noch sehr wenig von dem 
getan hatte, was die Propheten vorher-
gesagt hatten. Er war ein junger Mann 
Anfang 20. Die Kirche war noch nicht 
gegründet. Es gab keine Gemeinden 
und Zweige, keine Missionare und 
keine Tempel. Kaum jemand hatte 
von Joseph Smith gehört, und einige, 
die ihn kannten, stellten sich öffent-
lich gegen ihn. Jetzt betrachten Sie das 
großartige Werk, das der Herr durch 
die Hand seines Propheten vollbracht 

hat, allem Widerstand gegen ihn zum 
Trotz. Ist nicht schon die Erfüllung 
dieser Prophezeiung ein überzeugen-
der Beweis für Joseph Smiths Beru-
fung als Prophet?

All denen, die vielleicht an ihrem 
Zeugnis von Joseph Smith zweifeln 
oder denen fehlerhafte, irreführen-
de oder oberflächliche Aussagen über 
sein Leben und Wirken zu schaffen 
machen, lege ich ans Herz, die Früchte 
zu betrachten – die vielen Segnungen, 
die wir durch das Wunder der Mission 
Joseph Smiths, des Propheten der Wie-
derherstellung, empfangen haben.

Weil er ein Prophet war, gehören 
Offenbarungen und Propheten nicht 
mehr der Vergangenheit an. Der „Tag 

der Wundertaten“ – Visionen, Heilung 
und Dienst von Engeln – hat nicht 
aufgehört.16

Weil er ein Prophet war, stehen 
jedem von uns die Macht und die Seg-
nungen des heiligen Priestertums offen, 
darunter die Taufe, die Gabe des Heili-
gen Geistes und das Abendmahl.

Weil er ein Prophet war, haben wir 
die Segnungen und heiligen Handlun-
gen des Tempels, die uns an Gott bin-
den, die uns zu seinem Volk machen 
und uns „die Macht des Göttlichen“ 
kundtun, damit wir eines Tages „das 
Angesicht Gottes, nämlich des Vaters, 
sehen und leben“ können.17

Weil er ein Prophet war, wissen wir, 
dass Ehe und Familie ein unerlässlicher 
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für eine Person. Mein Mitarbeiter und 
ich sagten den anderen, dass wir nicht 
zur Inka-Brücke gehen sollten.

Doch die anderen Missionare 
bestanden darauf. Sie versuchten unab-
lässig, uns zu überreden, und so gab 
ich, trotz der Eingebungen des Geistes, 
dem Druck der anderen nach. Ich sag-
te ihnen, wir würden zwar zur Brücke 
gehen, müssten aber unbedingt vor-
sichtig sein.

So betraten wir den Weg, der zur 
Inka-Brücke führte. Ich lief als Letzter 
der Gruppe. Zunächst gingen alle 
langsam, wie vereinbart. Doch dann 
liefen die anderen Missionare immer 

Elder Juan A. Uceda
von den Siebzigern

1977 war ich als Vollzeitmissionar 
in der Peru-Mission Cusco 

tätig. Mein Mitarbeiter und ich hatten 
die Erlaubnis, mit allen Missionaren 
der Zone Cusco einen Ausflug zu den 
imposanten Ruinen von Machu Picchu 
zu machen.

Nachdem wir die Ruinen besichtigt 
hatten, wollten einige Missionare noch 
zur Inka-Brücke gehen, die zu einem 
der Wanderwege gehört. Sofort spürte 
ich, wie der Geist mich drängte, nicht 
dorthin zu gehen. Der Weg wand sich 
nämlich entlang einer Felswand, gut 
600 Meter über dem Abgrund. An meh-
reren Stellen war er gerade breit genug 

Der Herr Jesus Christus 
lehrt uns zu beten
Wenn Sie beten, tun Sie es dann wirklich, oder sagen Sie nur ein Gebet auf?

Teil von Gottes Plan für unser Glück-
lichsein sind. Wir wissen, dass durch 
die heiligen Handlungen und Bünd-
nisse des Tempels unsere kostbaren 
Familienbande auf ewig Bestand 
haben können.

Weil er ein Prophet war, gibt 
es für uns mehr als ein Fenster zum 
Himmel – das gesamte Tor zur Ewig-
keit steht uns offen. Wir können „den 
einzigen wahren Gott … erkennen 
und Jesus Christus, den [er] gesandt 
[hat]“ 18. Wir können ewiges Leben 
haben.

Vor allem aber: Weil Joseph Smith 
ein Prophet war, haben wir Zeuge 
um Zeuge, Zeugnis um Zeugnis, dass 
Jesus Christus der Sohn Gottes und der 
Erretter der Welt ist. Wir haben eine 
ununterbrochene Reihe von besonde-
ren Zeugen für Jesus Christus. Dazu 
gehören unser heutiger Prophet, Präsi-
dent Thomas S. Monson, die Ratgeber 
in der Ersten Präsidentschaft und die 
Mitglieder des Kollegiums der Zwölf 
Apostel. Ihrem Zeugnis füge ich mein 
einfaches, aber sicheres Zeugnis hinzu: 
Jesus Christus lebt und führt seine Kir-
che. Joseph Smith war und ist der Pro-
phet der Wiederherstellung. Das Pries-
tertum und die Vollmacht Gottes sind 
wieder auf der Erde. Mögen wir furcht-
los unser Zeugnis und unsere Dank-
barkeit für diesen großartigen Prophe-
ten, Seher und Offenbarer des Herrn 
verkünden, darum bete ich im heiligen 
Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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	 9. Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:16,17
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schneller und rannten sogar. Meine 
Bitten, langsamer zu gehen, wurden 
ignoriert. Ich sah mich genötigt, sie ein-
zuholen und ihnen zu sagen, dass wir 
umkehren mussten. Ich lag weit zurück 
und musste ebenfalls rennen, um sie 
noch einzuholen.

Als ich um eine Kurve kam, stieß 
ich an einer Stelle, die zu eng für 
zwei Personen war, auf einen Missi-
onar. Er presste sich mit dem Rücken 
an die Felswand. Ich fragte ihn, wes-
halb er dort stand. Er sagte mir, er habe 
die Eingebung erhalten, genau dort 
kurz stehen zu bleiben, und ich solle 
weiterlaufen.

Da ich mich gedrängt fühlte, die 
anderen einzuholen, half er mir an sich 
vorbei und ich konnte auf dem Weg 
noch ein Stück vorankommen. Ich 
bemerkte, dass der Boden mit Pflanzen 
bewachsen war. Als ich meinen rech-
ten Fuß aufsetzte, merkte ich, dass kein 
Boden unter den Pflanzen war, doch 
da fiel ich schon. Verzweifelt versuch-
te ich, mich an einigen Ästen unterhalb 
des Weges festzuhalten. Für einen kur-
zen Moment erblickte ich 600 Meter 
unter mir den Urubamba, der sich 
durch das Heilige Tal der Inkas windet. 
Ich merkte, wie meine Kräfte schwan-
den. Es war nur eine Frage der Zeit, bis 
ich mich nicht mehr halten konnte. In 
diesem Augenblick betete ich instän-
dig. Es war ein sehr kurzes Gebet. Ich 
sagte bloß: „Vater, hilf mir!“

Die Äste waren nicht stark genug, 
um mein Gewicht noch länger zu hal-
ten. Ich wusste, mein Ende war nah. 
Gerade in dem Augenblick, als ich dar-
an war, zu fallen, packte mich eine 
Hand fest am Arm und zog mich her-
auf. Mit dieser Hilfe gelang es mir, mich 
nach oben zu kämpfen und wieder auf 
den Weg zu kommen. Es war der Missi-
onar, der stehen geblieben war. Er ret-
tete mir das Leben.

Aber in Wirklichkeit war es der 
Vater im Himmel, der mich rettete. Er 
hatte meine Stimme gehört. Ich hatte 
zuvor dreimal die Stimme des Geistes 
gehört, die mir sagte, ich solle nicht zur 
Inka-Brücke gehen, doch ich hatte ihr 
nicht gehorcht. Ich stand unter Schock, 
war ganz blass und wusste nicht, was 

ich sagen sollte. Dann fiel mir ein, dass 
die anderen Missionare vor uns waren, 
und so gingen wir sie suchen. Als wir 
sie fanden, erzählten wir ihnen, was 
mir geschehen war.

Wir gingen nach Machu Picchu 
zurück, sehr vorsichtig und äußerst 
schweigsam. Auch ich blieb auf dem 
Rückweg still. Mir kam der Gedanke, 
dass der Herr zwar meinen Hilferuf 
gehört hatte, ich aber seine Rufe völlig 
ignoriert hatte. Zum einen verspürte ich 
tiefen Kummer wegen meines Unge-
horsams, war aber andererseits auch 
unendlich dankbar für seine Gnade. Er 
hatte nicht Gerechtigkeit walten lassen, 
sondern in seiner Barmherzigkeit mein 
Leben gerettet (siehe Alma 26:20).

In meinem persönlichen Gebet an 
jenem Abend betete ich aus tiefstem 
Herzen zu meinem „Vater des Erbar-
mens und [dem] Gott allen Trostes“ 
(2 Korinther 1:3). Ich betete „mit aufrich-
tigem Herzen, mit wirklichem Vorsatz … 
und Glauben an Christus“ (Moroni 10:4).

Am Morgen jenes Tages hatte ich 
nur mit den Lippen gebetet, aber im 
Angesicht des Todes hatte ich von 
Herzen gebetet. Ich dachte über mein 
bisheriges Leben nach. Ich musste fest-
stellen, dass der Vater im Himmel mir 
bei vielen Gelegenheiten beigestanden 
hatte. Er hat mich damals in Machu 
Picchu und in Cusco vieles erkennen 
lassen. Eine der wichtigsten Lektionen 
für mich war, tatsächlich immer mit 
aufrichtigem Herzen, mit wirklichem 

Vorsatz und mit Glauben an Christus 
zu beten.

Der Herr Jesus Christus „betete 
einmal an einem Ort; und als er das 
Gebet beendet hatte, sagte einer sei-
ner Jünger zu ihm: Herr, lehre uns 
beten, wie schon Johannes seine Jün-
ger beten gelehrt hat“ (Lukas 11:1). 
Daraufhin unterwies Jesus seine Jün-
ger im Gebet. Heute lehrt er uns alle, 
so zu beten, wie wir ihn in unserer Vor-
stellung betend in Getsemani sehen: 
„Aber nicht mein, sondern dein Wille 
soll geschehen.“ (Lukas 22:42.) Wenn 
wir beten, meinen wir es wirklich ernst, 
dass „nicht mein, sondern dein Wille“ 
geschehen soll?

Paulus beschreibt, wie Jesus bete-
te, „als er auf Erden lebte“, und beson-
ders in Getsemani: „[Er] hat … mit lau-
tem Schreien und unter Tränen Gebete 
und Bitten vor den gebracht, der ihn 
aus dem Tod retten konnte, und er 
ist erhört und aus seiner Angst befreit 
worden.“ (Hebräer 5:7.) Wenn Sie 
beten, tun Sie es dann wirklich, oder 
sagen Sie nur ein Gebet auf? Sind Ihre 
Gebete oberflächlich?

Jesus Christus betete inständig. Es 
war ein Gespräch mit seinem Vater. 
„Auch Jesus [ließ] sich taufen. Und 
während er betete, öffnete sich der 
Himmel.“ (Lukas 3:21.) Haben Sie beim 
Beten das Gefühl, dass der Himmel 
sich öffnet? Wann haben Sie zum letz-
ten Mal diese Verbindung zum Himmel 
gespürt?
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Jesus hat sich bei wichtigen Ent-
scheidungen immer zuvor mit seinem 
Vater im Gebet beraten.

„[Er] ging … auf einen Berg, um zu 
beten. Und er verbrachte die ganze 
Nacht im Gebet zu Gott.

Als es Tag wurde, rief er seine 
Jünger zu sich und wählte aus ihnen 
zwölf aus; sie nannte er auch Apostel.“ 
(Lukas 6:12,13.)

Beraten Sie sich mit Ihrem Vater im 
Himmel im Gebet, wenn Sie vor wich-
tigen Entscheidungen stehen? Berei-
ten Sie sich auf das Gebet vor?

Als Jesus auf dem amerikanischen 
Kontinent erschien, lehrte er die Men-
schen zu beten. „Und Jesus sprach zu 
ihnen: Betet weiter; und so hörten sie 
nicht auf zu beten.“ (3 Nephi 19:26.)

Jesus mahnt uns, immer zu beten 
(siehe Lehre und Bündnisse 10:5). Er 
weiß, dass unser Vater im Himmel uns 
hört und uns das gibt, was für uns 
am besten ist. Warum nur wollen wir 
es dann manchmal nicht empfangen? 
Woran liegt es?

In ebenjenem Augenblick, in dem 
wir sagen: „Lieber Vater im Himmel“, 
hört er unser Gebet. Er weiß, wie 
es uns geht und was wir brauchen. 
Daher wenden sich seine Augen und 
Ohren uns zu. Er liest unsere Gedan-
ken, er schaut in unser Herz. Wir kön-
nen nichts vor ihm verbergen. Das 
Schöne daran ist, dass er uns voller 
Liebe und Barmherzigkeit ansieht – 
einer Liebe und Barmherzigkeit, die 
wir nicht ganz erfassen können. Aber 
genau diese Liebe und Barmherzig-
keit empfindet er, sobald wir sagen: 
„Lieber Vater im Himmel“.

Deswegen ist das Gebet ein 
äußerst heiliger Moment. Gott gehört 
nicht zu denen, die sagen: „Nein, ich 
höre dir jetzt nicht zu; du kommst ja 
immer nur dann zu mir, wenn du in 
Schwierigkeiten steckst.“ Das machen 
nur Menschen. Er würde auch nicht 
sagen: „Du ahnst ja gar nicht, wie 
beschäftigt ich gerade bin!“ Das 
sagen nur Menschen.

Ich hoffe und bete, dass wir immer 
so beten mögen, wie Jesus es gelehrt 
hat, und sage es im Namen des Herrn 
Jesus Christus. Amen. ◼

übermannt, und versuchte, das Aufnah-
meformular für einen kleinen Jungen 
mit Lungenentzündung auszufüllen. 
Nie zuvor im Leben war ich so depri-
miert gewesen. Ich hatte keine Ahnung, 
wie man bei einem Zehnjährigen eine 
Lungenentzündung behandelt. Ich frag-
te mich, was ich da überhaupt mache.

Genau in diesem Moment legte mir 
einer der Oberärzte die Hand auf die 
Schulter. Er erkundigte sich, wie es mir 
gehe, und ich redete mir meinen Frust 
und meine Befürchtungen von der Seele. 
Seine Entgegnung hat mein Leben verän-
dert. Er versicherte mir, wie stolz er und 
all die anderen Fachärzte auf mich sei-
en und dass sie den Eindruck hätten, ich 
würde ein exzellenter Arzt. Kurz gesagt: 
Er glaubte an mich zu einem Zeitpunkt, 
da ich selbst nicht an mich glaubte.

So wie es mir damals ergangen 
ist, fragen auch unsere Mitglieder oft: 
„Bin ich als Mensch denn gut genug?“ 
„Schaffe ich es überhaupt ins celestia-
le Reich?“ „Gut genug sein“ – so etwas 
gibt es natürlich gar nicht. Niemand 

Elder J. Devn Cornish
von den Siebzigern

Liebe Schwestern und Brüder, was 
für ein Segen es doch ist, sich zu 
versammeln und von den Dienern 

des Herrn unterwiesen zu werden! Ist 
es nicht wunderbar, auf wie mannig-
fache Weise unser liebevoller himm-
lischer Vater uns führt und segnet? Er 
möchte wirklich, dass wir zurück nach 
Hause kommen.

Ich hatte gerade mein Medizinstu-
dium abgeschlossen. Der Herr hatte 
mir etliche Male seine liebevolle, gro-
ße Barmherzigkeit erwiesen, und so 
wurde ich zu einem sehr anspruchsvol-
len und sehr begehrten Praktikum für 
die Facharztausbildung in Kinderheil-
kunde zugelassen. Als ich die anderen 
Assistenzärzte kennenlernte, fühlte ich 
mich unzulänglich – unwissender und 
minder ausgebildet als alle anderen. 
Ich meinte, dem Rest der Gruppe auf 
keinen Fall gewachsen zu sein.

Anfang unseres dritten Monats saß 
ich einmal spät nachts im Schwes-
ternzimmer, abwechselnd vor mich 
hin schluchzend und vom Schlaf 

Bin ich denn gut 
genug? Schaffe ich 
das überhaupt?
Wenn Sie sich wirklich bemühen, wenn Sie Falsches nicht schönreden 
und sich nicht auflehnen, wenn Sie immer wieder umkehren und um 
Gnade flehen, dann sind Sie ohne jeden Zweifel „gut genug“.
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von uns könnte sich seine Errettung 
jemals „verdienen“. Doch sich zu fra-
gen, ob wir vor dem Herrn annehmbar 
sind, ist ganz normal, und dahingehend 
verstehe ich diese Fragen auch.

In den Versammlungen der Kirche 
kann uns manchmal sogar eine gut 
gemeinte Einladung, uns zu verbes-
sern, deprimieren. Im Stillen denken 
wir dann: „Ich schaffe das alles nicht.“ 
Oder: „Ich werde niemals so gut wie all 
diese Leute.“ Vielleicht fühlen wir uns 
ja in etwa so, wie mir in jener Nacht 
im Krankenhaus zumute gewesen ist.

Bitte, meine lieben Brüder und 
Schwestern, wir müssen aufhören, uns 
mit anderen zu vergleichen. Wenn wir 
immer besser sein wollen als ein ande-
rer und uns mit anderen vergleichen, 
quälen wir uns nur unnötig. Fälschli-
cherweise beurteilen wir unseren Wert 
dann nämlich anhand dessen, was wir 
haben oder eben nicht haben, und 
anhand der Meinung anderer. Wenn 
wir schon vergleichen müssen, dann 
vergleichen wir doch den, der wir in 
der Vergangenheit gewesen sind, mit 
demjenigen, der wir heute sind – oder 
sogar mit dem, der wir in Zukunft sein 
wollen. Die einzige Meinung, auf die 
es ankommt, ist doch, was der Vater im 
Himmel von uns hält. Bitte fragen Sie 
ihn ganz aufrichtig, was er von Ihnen 
hält. Er liebt uns und weist uns auch 
zurecht, doch er entmutigt uns niemals. 
Das ist eine Masche des Satans.

Lassen Sie es mich klar und gerade-
heraus sagen. Die Antwort auf die Fra-
gen „Bin ich denn gut genug?“ und 
„Schaffe ich das überhaupt?“ lautet: „Ja! 
Sie sind gut genug“ und „Ja, Sie schaf-
fen es, solange Sie weiterhin umkeh-
ren und Falsches nicht schönreden oder 
sich auflehnen.“ Der Gott des Himmels 
ist kein herzloser Schiedsrichter, der 
nach irgendeinem Vorwand dafür sucht, 
uns aus dem Spiel zu nehmen. Er ist 
unser uns in Vollkommenheit liebender 
Vater, der sich mehr als nach irgendet-
was sonst danach sehnt, dass alle seine 
Kinder zu ihm zurück nach Hause kom-
men und mit ihm für immer als Familie 
zusammenleben. Er hat wahrhaftig sei-
nen einzigen Sohn hingegeben, damit 
wir nicht zugrunde gehen, sondern das 

ewige Leben haben! 1 Bitte glauben Sie 
an diese ewige Wahrheit, und schöpfen 
Sie daraus Zuversicht und Trost. Unse-
rem himmlischen Vater liegt daran, dass 
wir es schaffen! Das ist sein Werk und 
seine Herrlichkeit.2

Mir gefällt die Art, wie Präsident 
Gordon B. Hinckley diesen Grund-
satz ausgedrückt hat. Bei mehreren 
Anlässen hörte ich ihn sagen: „Brü-
der und Schwestern, alles, was der 
Herr von uns verlangt, ist, dass wir 
uns bemühen, aber wir müssen uns 
wirklich bemühen!“ 3

„Sich wirklich bemühen“ bedeu-
tet, dass wir unser Bestes geben, 
erkennen, wo Verbesserungsbedarf 
besteht, und es dann erneut versuchen. 
Dadurch, dass wir dies immer wieder 
tun, kommen wir dem Herrn auch 
immer näher. Immer mehr verspüren 
wir seinen Geist 4 und wir empfangen 
immer mehr von der Gnade oder der 
Hilfe des Herrn5.

Manchmal denke ich, wir erkennen 
gar nicht, wie sehr der Herr uns zur 
Seite stehen möchte. Mir gefällt, was 
Elder David A. Bednar gesagt hat:

„Den meisten von uns ist klar, dass 
das Sühnopfer den Sündern zugute-
kommt. Ich bin mir aber nicht sicher, 
ob wir wissen und verstehen, dass das 
Sühnopfer auch den Heiligen zugute-
kommt …

Das Sühnopfer hilft uns dabei, 
Schlechtes zu überwinden und zu 

meiden sowie Gutes zu tun und gut zu 
werden. …

‚Der Einzelne [kann] durch die Gna-
de des Herrn … Kraft und Hilfe bekom-
men, um gute Werke zu tun, die er 
andernfalls [nicht tun] könnte. …Diese 
Gnade ist eine Macht, die den Menschen 
[befähigt]‘ [Bible Dictionary, „Grace“; 
Hervorhebung hinzugefügt], der himm-
lische Beistand, den jeder von uns drin-
gend braucht, um sich für das celestiale 
Reich bereit zu machen.“ 6

Alles, was wir tun müssen, um in 
den Genuss dieses himmlischen Bei-
stands zu gelangen, ist, darum zu bitten 
und dann gemäß den rechtschaffenen 
Eingebungen, die wir empfangen, auch 
zu handeln.

Die großartige Nachricht lautet: 
Wenn wir aufrichtig umgekehrt sind, ste-
hen frühere Sünden unserer Erhöhung 
nicht länger im Wege. Moroni berichtet 
uns von den Übertretern in seiner Zeit: 
„Aber sooft sie mit wirklichem Vorsatz 
umkehrten und nach Vergebung trachte-
ten, wurde ihnen vergeben.“ 7

Der Herr selbst sagt über den 
Sünder:

„Wenn er seine Sünden bekennt vor 
dir und mir und in der Aufrichtigkeit 
seines Herzens umkehrt, sollt ihr ihm 
vergeben, und ich werde ihm auch 
vergeben.

Ja, und sooft mein Volk umkehrt, 
werde ich ihnen ihre Verfehlungen 
gegen mich vergeben.“ 8



34 VERSAMMLUNG AM SAMSTAGVORMITTAG | 1. OKTOBER 2016

Wenn wir aufrichtig umkehren, 
vergibt Gott uns wirklich, selbst wenn 
wir die gleiche Sünde immer wieder 
begangen haben sollten. Elder Jeffrey 
R. Holland hat dazu gesagt: „Wie viele 
Chancen Sie Ihrer Meinung nach bereits 
vertan haben, wie viele Fehler Sie auch 
schon begangen zu haben glauben … – 
ich bezeuge, dass Sie nicht so weit weg 
sind, dass die Liebe Gottes Sie nicht 
mehr erreichen könnte. Es ist gar nicht 
möglich, dass ein Mensch so tief sinkt, 
dass die Lichtstrahlen des unbegrenzten 
Sühnopfers Christi ihn nicht zu errei-
chen vermögen.“ 9

Das bedeutet keinesfalls, dass es in 
Ordnung ist, wenn man sündigt. Sünde 
zieht immer Folgen nach sich. Sünde 
schädigt und verletzt immer sowohl 
den Sünder als auch jene, auf die sei-
ne Sünden Auswirkung haben. Und 
wahre Umkehr ist nie einfach.10 Beden-
ken Sie bitte aber auch: Wenn wir auf-
richtig umkehren und Gott die Schuld 
und den Makel unserer Sünden hin-
wegnimmt, so nimmt er doch nicht 
immer auch gleich alle Folgen unserer 
Sünden hinweg. Manchmal begleiten 
sie uns bis an unser Lebensende. Die 
schlimmste Art Sünde ist die vorsätzli-
che Sünde, wenn jemand sich also sagt: 
„Ich kann doch jetzt sündigen und spä-
ter umkehren.“ Ich glaube, dass man 
damit das Opfer und das Leiden Jesu 
Christi regelrecht verhöhnt.

Der Herr selbst hat erklärt: „Denn 
ich, der Herr, kann nicht mit dem 
geringsten Maß von Billigung auf 
Sünde blicken.“ 11

Und Alma hat gesagt: „Siehe, ich 
sage dir, schlecht zu sein hat noch nie 
glücklich gemacht.“ 12

Einer der Gründe, weshalb Almas 
Aussage wahr und zutreffend ist, liegt 
darin, dass wir uns durch wiederhol-
tes Sündigen vom Geist entfernen, mut-
los werden und schließlich mit der 
Umkehr aufhören. Aber ich wiederho-
le: Dank des Sühnopfers unseres Herrn 
können wir umkehren. Uns kann voll-
ständig vergeben werden, sofern unse-
re Umkehr aufrichtig ist.

Wir dürfen allerdings nicht Falsches 
schönreden, statt umzukehren. Es funk-
tioniert nicht, dass wir uns in unseren 
Sünden rechtfertigen und sagen: „Gott 
weiß ja, dass das einfach zu schwer für 
mich ist. Darum nimmt er mich eben 
so, wie ich bin.“ „Sich wirklich bemü-
hen“ bedeutet, dass wir nicht locker-
lassen, bis wir dem Maßstab des Herrn 
völlig gerecht werden, der in den Fra-
gen für das Tempelinterview ganz 
unmissverständlich festgelegt ist.

Das Zweite, was uns gewiss den 
Weg in den Himmel versperrt und 
uns von der Hilfe abschneidet, die wir 
benötigen, ist Auflehnung. Aus dem 
Buch Mose erfahren wir, dass der Satan 
aufgrund seiner Auflehnung aus dem 
Himmel ausgestoßen worden ist.13 
Jedes Mal, wenn wir im Herzen spre-
chen: „Ich brauche Gott nicht, und ich 
muss gar nicht umkehren“, befinden 
wir uns in Auflehnung.

Als Kinderarzt auf der Intensivsta-
tion habe ich erlebt, dass es unnötig 
Menschenleben kosten kann, wenn 
jemand entgegen aller Vernunft eine 
lebensrettende Behandlung ausschlägt. 
Wer sich gegen Gott auflehnt, lehnt in 
gleicher Weise die einzige Hilfe und 
Hoffnung ab, nämlich Jesus Christus. 
Dies führt in der Folge zum geistigen 
Tod. Keiner von uns kann es aus eige-
ner Kraft schaffen. Keiner von uns ist 
jemals „gut genug“ – „außer durch die 
Verdienste und die Barmherzigkeit“ 14 
Jesu Christi. Weil Gott jedoch unsere 
Entscheidungsfreiheit achtet, können 

wir nicht errettet werden, wenn wir 
uns nicht selber bemühen. So funkti-
oniert der Ausgleich zwischen Gnade 
und Werken. Wir können Hoffnung in 
Christus haben, weil er uns beistehen 
und uns zu einer Wandlung verhelfen 
möchte. Genau genommen hilft er uns 
ja schon jetzt. Halten Sie einfach inne, 
und denken Sie über seine Hilfe im 
Alltag nach. Sie werden sie erkennen.

Ich bezeuge: Wenn Sie sich wirk-
lich bemühen, wenn Sie Falsches nicht 
schönreden und sich nicht auflehnen, 
wenn Sie immer wieder umkehren 
und um die Gnade, also um die Hilfe 
Christi flehen, dann sind Sie ohne 
jeden Zweifel „gut genug“, nämlich 
annehmbar für dem Herrn. Sie werden 
es in das celestiale Reich schaffen und 
in Christus vollkommen gemacht wer-
den, und Sie werden die Segnungen 
und die Herrlichkeit und Freude emp-
fangen, die sich Gott für jedes seiner 
kostbaren Kinder wünscht – uns alle 
mit eingeschlossen. Ich bezeuge, dass 
Gott lebt. Er möchte, dass wir zurück 
nach Hause kommen. Ich bezeuge, 
dass Jesus lebt. Im heiligen Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Johannes 3:16
	 2. Siehe Mose 1:39
	 3. Den genauen Wortlaut dieser Äußerung 

von Präsident Hinckley gibt es nicht 
schriftlich, aber dieses Zitat ist aufgezeich-
net: „Geben Sie einfach Ihr Bestes, aber 
achten Sie darauf, dass es Ihr Allerbestes 
ist.“ („A Challenging Time – a Wonderful 
Time“, Teaching Seminary: Preservice 
Readings, CES-Leitfaden, 2004, Seite 18.) 
Er hat auch gesagt: „Bitte plagen Sie sich 
nicht ständig mit Gedanken an Fehlschlä-
ge herum. Setzen Sie sich keine Ziele, die 
außerhalb Ihrer Reichweite liegen. Tun Sie 
einfach, was Sie tun können, nach bestem 
Wissen, und der Herr wird Ihre Anstren-
gung annehmen.“ („Rise to the Stature of 
the Divine within You“, Ensign, November 
1989, Seite 96.)

	 4. Siehe Lehre und Bündnisse 50:24
	 5. Siehe Ether 12:27
	 6. David A. Bednar, „Das Sühnopfer und 

unsere irdische Reise“, Liahona,  
April 2012, Seite 14f.

	 7. Moroni 6:8
	 8. Mosia 26:29,30
	 9. Jeffrey R. Holland, „Die Arbeiter im 

Weinberg“, Liahona, Mai 2012, Seite 33
	10. Siehe Lehre und Bündnisse 19:15-19
	11. Lehre und Bündnisse 1:31
	12. Alma 41:10
	13. Siehe Mose 4:3
	14. Siehe 2 Nephi 2:6-8



35NOVEMBER 2016

wissen, was am Ende der Tage gesche-
hen wird. …

Der Gott des Himmels [wird]“, so 
Daniels Worte, „ein Reich errichten, das 
in Ewigkeit nicht untergeht. [Es] wird in 
alle Ewigkeit bestehen. … Ohne Zutun 
von Menschenhand [löst] sich ein Stein 
von einem Berg … Der Stein [wird] zu 
einem großen Berg und [erfüllt] die 
ganze Erde.“

„Der Traum“, so sagt Daniel, „ist 
sicher und die Deutung zuverlässig.“ 3

Da dem König der Traum nun erzählt 
und gedeutet worden ist, sagt er voller 
Überzeugung: „Euer Gott ist der Gott 
der Götter und der Herr der Könige.“ 4

Aus dieser Begebenheit, in der Gott 
zugunsten von Daniel mit einem Wun-
der einschreitet, stammt die Prophezei-
ung, dass das Evangelium Jesu Christi 
auf Erden einst wiederhergestellt wer-
de, nämlich ein Reich, das die ganze 
Erde erfüllt und nie untergeht, sondern 
in alle Ewigkeit besteht.

Die Zahl der Mitglieder der Kirche 
in den Letzten Tagen werde, wie Nephi 
prophezeite, zwar relativ klein sein, 
und doch würden sie auf dem ganzen 
Antlitz der Erde verbreitet sein, und die 
Macht und die heiligen Handlungen 
des Priestertums sollten all denen 
offenstehen, die sie sich ersehnen.5 
Die Erde werde damit erfüllt, wie  
von Daniel vorhergesagt.

1831 empfing der Prophet Joseph 
Smith diese Offenbarung: „Die Schlüssel 

Daniel wird also vor den König 
gebracht. „Bist du wirklich imstande, 
mir das Traumgesicht, das ich hatte, 
und seine Deutung zu sagen?“

Daniel entgegnet:
„Weise und Wahrsager, Zeichen-

deuter und Astrologen vermögen dem 
König das Geheimnis [des Traums] 
nicht zu enthüllen. …

Aber es gibt im Himmel einen 
Gott, der Geheimnisse offenbart; 
er ließ … König Nebukadnezzar 

Elder Neil L. Andersen
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Viel vom wichtigen Werk Gottes 
bleibt von der Welt unbemerkt. 
Das 6. Jahrhundert vor Christus 

hat berühmte Denker wie Konfuzius in 
China oder Buddha in Ostindien her-
vorgebracht, aber Gottes Macht des 
Priestertums ruhte auf dem Propheten 
Daniel, der zur Zeit des babylonischen 
Königs Nebukadnezzar in Gefangen-
schaft lebte.

Beunruhigt von einem Traum in der 
Nacht befiehlt König Nebukadnezzar 
den Zeichendeutern und Wahrsagern, 
ihn wissen zu lassen, was er geträumt 
habe und was der Traum bedeute. Sie 
können ihm freilich keinerlei Aufschluss 
über seinen Traum geben und halten 
ihm entgegen: „Es gibt keinen Men-
schen auf der Welt, der sagen könnte, 
was der König verlangt. Auch hat noch 
nie ein König [ein solches Ansinnen] 
gestellt.“ 1 In seiner Wut über ihr Unver-
mögen will König Nebukadnezzar alle 
seine Ratgeber umbringen lassen.

Daniel ist einer jener Weisen im 
Dienste des Königs, und er fleht 
„wegen dieses Geheimnisses den 
Gott des Himmels um Erbarmen“ 2 an.

Ein Wunder geschieht. Das Geheim-
nis, nämlich das, wovon der König 
geträumt hat, wird Daniel enthüllt.

Als Zeuge Gottes
Ich schlage also vor: Hören Sie auf, sich ein schlechtes Gewissen zu 
machen, weil Sie anderen nicht oft oder gewandt genug vom Evangelium 
erzählen. Beten Sie lieber darum, dass Sie als Zeuge Gottes auftreten 
können. Das motiviert bei weitem mehr als ein schlechtes Gewissen.
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des Reiches Gottes [und die zur Samm-
lung Israels von den vier Teilen der 
Erde] sind dem Menschen auf Erden 
überantwortet, und von da an wird das 
Evangelium bis an die Enden der Erde 
hinrollen; gleichwie der Stein, der sich 
ohne das Zutun von Händen vom Berg 
löst, dahinrollen wird, bis er die ganze 
Erde erfüllt.“ 6

Die Aufgabe ruht auf uns allen
Die Sammlung Israels ist ein Wun-

der. Sie gleicht einem riesigen Puzzle, 
dessen Teilchen vor den herrlichen 
Ereignissen beim Zweiten Kommen 
alle richtig zusammengesetzt werden. 
So wie wir vielleicht kopfschüttelnd 
vor einem Berg Puzzleteilchen ste-
hen, muss auch den Heiligen in den 
Anfangstagen der Kirche der Auf-
trag, das wiederhergestellte Evange-
lium in alle Welt zu tragen, wie eine 

beinahe unlösbare Aufgabe erschie-
nen sein. Doch sie machten sich auf, 
fanden einen Menschen – ein Puzz-
leteilchen – nach dem anderen, und 
arbeiteten zuerst an den geraden Rän-
dern, um dieses göttliche Werk rich-
tig zusammenzusetzen. Nach und nach 
kam der Stein, der sich ohne Zutun von 
Menschenhand vom Berg löst, ins Rol-
len: Aus Hunderten wurden Tausende, 
dann Zehntausende – und nun sind 
es Millionen einem Bund unterstehen-
der Heiliger der Letzten Tage aus allen 
Völkern, die die Puzzleteilchen dieses 
wunderbaren Werks, ja, dieses Wun-
ders, zusammenfügen.

Jeder von uns ist ein Teilchen in 
diesem Puzzle, und jeder von uns trägt 
dazu bei, weitere unerlässliche Teil-
chen zu platzieren. Sie sind wichtig für 
diese große Sache! Der Blick nach vorn 
ist nun ungetrübt. Wir sehen, wie sich 

das Wunder vollzieht, und die Hand 
des Herrn leitet uns, während wir noch 
bestehende Lücken schließen. Dann 
wird der erhabene Jahwe sagen „Das 
Werk ist getan“ 7 und in majestätischer 
Herrlichkeit zurückkehren.

Präsident Thomas S. Monson hat 
gesagt: „Es ist jetzt an der Zeit, dass die 
Mitglieder und die Missionare zusam-
menkommen, zusammenarbeiten …, 
um Menschenseelen zu ihm zu brin-
gen. … Er wird uns bei unserer Arbeit 
helfen, wenn wir im Glauben handeln, 
um sein Werk zu verrichten.“ 8

Die von Gott übertragene Aufgabe, 
die einst vornehmlich auf den Schul-
tern der Vollzeitmissionare gelastet hat, 
ruht nun auf uns allen. Wir alle möch-
ten gern mit anderen über das wieder-
hergestellte Evangelium sprechen, und 
wir sind dankbar, dass sich Woche um 
Woche Tausende taufen lassen. Doch 
selbst angesichts dieser wunderbaren 
Segnung verleihen unsere Sorge um 
unsere Brüder und Schwestern und der 
Wunsch, Gott Freude zu bereiten, dem 
Unterfangen, das Gottesreich in aller 
Welt zu stärken und zu verbreiten, eine 
enorme Dringlichkeit.

Mit Schuldgefühlen kommt man nicht weiter
Selbst mit dem großen Wunsch, 

anderen vom Evangelium zu erzählen, 
sind Sie mit dem Erfolg Ihrer bisheri-
gen Bemühungen vielleicht doch kaum 
zufrieden. Vielleicht geht es Ihnen wie 
einem meiner guten Bekannten, der 
klagt: „Ich habe mit Freunden und Ver-
wandten über die Kirche gesprochen, 
aber kaum einer zeigt Interesse, und je 
mehr ich auf Granit stoße, desto zöger-
licher werde ich. Ich weiß schon, ich 
sollte mehr tun, aber ich weiß irgend-
wie nicht weiter und habe einfach nur 
ein furchtbar schlechtes Gewissen.“

Lassen Sie mich etwas dazu sagen.
Schuldgefühlen kommt eine wich-

tige Aufgabe zu, denn sie rütteln uns 
wach, sodass wir notwendige Änderun-
gen vornehmen. Aber sie helfen uns 
nur begrenzt.

Ein schlechtes Gewissen lässt sich 
mit der Batterie in einem benzinbe-
triebenen Auto vergleichen. Sie kann 
dem Fahrzeug Licht geben, den Motor 

Die Sammlung Israels gleicht einem riesigen Puzzle, dessen Teilchen vor dem Zweiten Kommen 
alle richtig zusammengesetzt werden. Jeder von uns ist ein Teilchen in diesem Puzzle, und jeder 
von uns trägt dazu bei, weitere unerlässliche Teilchen zu platzieren.
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starten und Strom für die Scheinwer-
fer erzeugen, aber sie versorgt das Auto 
nicht mit dem Treibstoff, der für die 
bevorstehende lange Fahrt notwen-
dig ist. Die Batterie alleine genügt also 
nicht. Ein schlechtes Gewissen eben-
so wenig.

Ich schlage also vor: Hören Sie 
auf, sich ein schlechtes Gewissen zu 
machen, weil Sie anderen nicht oft 
oder gewandt genug vom Evangeli-
um erzählen. Beten Sie stattdessen, 
wie Alma uns auffordert, um Gelegen-
heiten, „allzeit und in allem und über-
all [als Zeuge] Gottes aufzutreten, damit 
[andere] von Gott erlöst und zu denen 
von der ersten Auferstehung gezählt 
[werden], damit [sie] ewiges Leben 
[haben]“ 9. Das motiviert bei weitem 
mehr als ein schlechtes Gewissen.

Allzeit und überall als Zeuge Gottes 
auftreten – das spiegelt sich in unse-
rer Lebensweise und in unserer Aus-
drucksweise wider.

Machen Sie kein Geheimnis aus 
Ihrem Glauben an Christus. Wenn es 
sich ergibt, dann sprechen Sie über 
sein Leben, seine Worte und sein 
unvergleichliches Geschenk an alle 
Menschen. Sprechen Sie seine macht-
vollen Lehren aus dem Buch Mormon 
an. Er verheißt uns ja: „Wer sich nun 
vor den Menschen zu mir bekennt, 
zu dem werde … ich mich vor mei-
nem Vater im Himmel bekennen.“ 10 
Ich verspreche Ihnen: Wenn Sie häu-
fig und aufrichtig um Gelegenheiten 
beten, als Zeuge Gottes aufzutreten, 
dann ergeben sich solche Gelegen-
heiten auch, und diejenigen, die nach 
mehr Licht und Erkenntnis suchen, 
kreuzen Ihren Weg. Wenn Sie geisti-
gen Eingebungen folgen, trägt der Hei-
lige Geist Ihre Worte Ihrem Gesprächs-
partner ins Herz, und eines Tages wird 
sich der Heiland vor seinem Vater auch 
zu Ihnen bekennen.

Ein gemeinsames Unterfangen
Einem Menschen zu helfen, ins 

Reich Gottes zu kommen, ist immer 
ein gemeinsames geistiges Unterfan-
gen. Holen Sie möglichst bald die Mis-
sionare mit ins Boot, und beten Sie um 
die Hilfe des Himmels. Bedenken Sie 

aber, dass der Zeitplan für die Bekeh-
rung eines anderen nicht allein in Ihren 
Händen liegt.11

Als ich Kamla Persand aus Mauriti-
us im Februar 1991 kennenlernte, stu-
dierte sie gerade in Bordeaux Medizin. 
Als Familie hatten wir darum gebe-
tet, dass wir jemand finden können, 
der nach der Wahrheit sucht, und wir 
machten Kamla bei uns daheim mit 
dem Evangelium bekannt. Ich durfte 
sie schließlich taufen. Doch wir waren 
nicht die wichtigsten Bezugspersonen, 
die dazu beigetragen hatten, dass sich 
Kamla der Kirche anschloss. Schon in 
ihrer Heimat waren Freunde, Missi-
onare und selbst Verwandte als Zeu-
gen Gottes aufgetreten, und dann war 
in Frankreich eines Tages der richtige 
Zeitpunkt für Kamla und sie beschloss, 
sich taufen zu lassen. 25 Jahre später 
sind nun die Segnungen dieses Ent-
schlusses in Kamlas Leben allgegen-
wärtig, und ihr Sohn erfüllt gerade 
auf Madagaskar eine Mission.

Bitte betrachten Sie Ihre Bestrebun-
gen, einem anderen die Liebe des Hei-
lands nahezubringen, nicht als eine Art 
Test, bei dem man durchfallen kann 
und bei dem die Note davon abhängt, 
wie freudig Ihr Bekannter auf Ihre Ein-
drücke reagiert oder der Einladung, 
sich mit den Missionaren zu treffen, 
nachkommt.12 Mit unseren sterblichen 

Augen können wir die Auswirkungen 
unserer Bemühungen keinesfalls ein-
schätzen, und den Zeitplan können wir 
auch nicht festlegen. Wenn Sie einem 
anderen Menschen des Heilands Lie-
be nahebringen, dann bekommen Sie 
dafür immer die Note „Sehr gut“!

In manchen Ländern wurde die 
Tätigkeit der Missionare eingeschränkt. 
Daher legen sich die treuen Mitglieder 
unerschrocken noch mehr ins Zeug 
und stehen allzeit und überall als 
Zeuge Gottes da.

Nadeschda aus Moskau verschenkt 
das Buch Mormon oft in einer Ge
schenkschachtel mit vielen Süßigkeiten. 
„Ich erkläre meinen Freunden“, so sagt 
sie, „das sei das süßeste Geschenk, das 
ich ihnen nur geben kann.“

Kurz nach ihrer Taufe in der Ukraine 
hatte Swetlana das Gefühl, sie solle mit 
einem Mann, dem sie immer wieder 
im Bus begegnete, über das Evangeli-
um sprechen. Als der Mann ausstieg, 

Dank der Hilfe und Unterstützung vieler „Zeu-
gen Gottes“ bekehrten sich Diego Gomez 
(oben, erste Reihe, Dritter von rechts) und Kam-
la Persand (rechts mit ihrer Familie, 25 Jahre 
nach Schwester Persands Taufe). 
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fragte sie ihn daher: „Möchten Sie mehr 
über Gott wissen?“ Der Mann bejahte 
das. Die Missionare unterwiesen Viktor 
im Evangelium, und er ließ sich taufen. 
Er und Swetlana wurden später im 
Freiberg-Tempel aneinander gesiegelt.

Passen Sie also auf: Manche Segnun-
gen stellen sich in ganz unerwarteter 
Weise ein!

Vor sieben Jahren lernten meine 
Frau Kathy und ich in Salt Lake City 
Diego Gomez und seine wunderbare 
Familie kennen. Sie besuchten im Rah-
men der Tage der offenen Tür einen 
unserer Tempel, doch lehnten sie unse-
re Einladung, mehr über die Kirche 
zu erfahren, dankend ab. Vergange-
nen Mai erhielt ich überraschend einen 
Anruf von Diego. So manches in sei-
nem Leben hatte dazu geführt, dass 
er sich auf die Knie begab. Er hatte 
von sich aus die Missionare ausfindig 
gemacht, hatte sich die Lektionen ange-
hört und war nun bereit für die Taufe. 
Am 11. Juni dieses Jahres stieg ich mit 
meinem Freund und Mitjünger Diego 
Gomez ins Wasser der Taufe. Seine 
Bekehrung verlief nach einem eigenen 
Zeitplan. Mit daran beteiligt gewesen 
waren viele, die ihm als Zeugen Gottes 
die Hand entgegengestreckt und ihn 
unterstützt hatten.

Eine Aufforderung an die Jugendlichen
Vor allem an unsere großartigen 

Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen in aller Welt möchte ich die Auf-
forderung richten: Seid ein Zeuge Got-
tes! Die Menschen in eurem Umfeld 
sind aufgeschlossen für geistige Belan-
ge. Denkt an das Puzzle. Ihr kommt 
nicht mit leeren Händen an den Tisch. 
Ihr kennt euch mit der modernen Tech-
nik und den sozialen Medien aus. Wir 
brauchen euch, und der Herr braucht 
noch mehr Engagement von euch in 
dieser großen Sache.

Der Heiland hat gesagt: „Darum 
geht zu allen Völkern und macht alle 
Menschen zu meinen Jüngern; tauft 
sie auf den Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes.“ 13

Es ist kein Zufall, dass ihr in Afrika, 
Asien, Europa, Nord-, Mittel- oder Süd-
amerika, im Pazifikraum oder anderswo 

in Gottes weiter Welt lebt, denn das 
Evangelium muss „jeder Nation, jedem 
Geschlecht, jeder Sprache und jedem 
Volk verkündet“ 14 werden.

„Der Gott des Himmels [hat] ein 
Reich [errichtet], das in Ewigkeit nicht 
untergeht. [Es] wird in alle Ewigkeit 
bestehen. … Ohne Zutun von Men-
schenhand [löste] sich ein Stein von 
einem Berg … Der Stein … wur-
de zu einem großen Berg und erfüllte 
die ganze Erde. …

Der Traum ist sicher und die 
Deutung zuverlässig.“ 15

Ich schließe mit Worten aus dem 
Buch Lehre und Bündnisse: „Ruft 
den Herrn an, damit sein Reich auf 
der Erde vorwärtsschreite, damit ihre 
Bewohner es empfangen mögen und 
bereit seien für die kommenden Tage, 
in denen des Menschen Sohn [vom] 
Himmel herabkommen wird, angetan 
mit dem hellen Glanz seiner Herrlich-
keit, um dem Reich Gottes [auf Erden] 
zu begegnen.“ 16 Im Namen Jesu Christi. 
Amen. ◼
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Jugendliche und junge Erwachsene auf der ganzen Welt kennen sich mit der modernen Technik 
und den sozialen Medien bestens aus.
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Wer dafür ist, zeige es.
Falls jemand dagegen ist, zeige er es.
Es wird vorgeschlagen, dass wir 

Russell Marion Nelson als Präsidenten 
des Kollegiums der Zwölf Apostel 
bestätigen sowie als Mitglieder dieses 
Kollegiums: Russell M. Nelson, Dallin 
H. Oaks, M. Russell Ballard, Robert 
D. Hales, Jeffrey R. Holland, David 
A. Bednar, Quentin L. Cook, D. Todd 
Christofferson, Neil L. Andersen, 
Ronald A. Rasband, Gary E. Stevenson 
und Dale G. Renlund.

Wer dafür ist, zeige es bitte.

Präsident Henry B. Eyring
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Brüder und Schwestern, Präsi-
dent Monson hat mich gebeten, 
Ihnen die Namen der führenden 

Amtsträger und der Gebietssiebziger 
der Kirche zur Bestätigung vorzulegen.

Es wird vorgeschlagen, dass wir 
Thomas Spencer Monson als Prophe-
ten, Seher und Offenbarer und als Prä-
sidenten der Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage bestätigen, 
Henry Bennion Eyring als Ersten Rat-
geber in der Ersten Präsidentschaft und 
Dieter Friedrich Uchtdorf als Zweiten 
Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft.

Die Bestätigung der 
Beamten der Kirche

Wer dagegen ist, zeige es.
Es wird vorgeschlagen, dass wir die 

Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft 
und das Kollegium der Zwölf Apostel 
als Propheten, Seher und Offenbarer 
bestätigen.

Alle, die dafür sind, zeigen es bitte.
Falls jemand dagegen ist, zeige er 

es bitte auch.
Es wird vorgeschlagen, dass wir 

Elder Daniel L. Johnson, Elder Jario 
Mazzagardi, Elder Kent F. Richards 
und Elder Francisco J. Viñas mit Dank 
für ihren hervorragenden Dienst als 
Generalautorität-Siebziger entlassen 
und sie emeritieren. Auch würdi-
gen wir den Dienst von Elder Per 
G. Malm, der am 26. Juli 2016 ver-
storben ist. Wir sprechen Schwester 
Malm, ihren Kindern und Enkelkin-
dern unsere Liebe und unser aufrichti-
ges Beileid aus.

Wer sich unserem Dank für den 
bemerkenswerten Dienst, den die-
se Brüder geleistet haben, anschließen 
möchte, zeige es bitte.

Es wird vorgeschlagen, dass wir 
Alan R. Walker als Gebietssiebziger 
entlassen. Wer sich dem Dank für 
Bruder Walker und seinen geleiste-
ten Dienst anschließen möchte, zeige 
es bitte.

Es wird vorgeschlagen, dass wir die 
folgenden Brüder als Gebietssiebziger 
bestätigen: Bhanu K. Hiranandani und 
Sandino Roman.

Alle, die dafür sind, zeigen es bitte.
Falls jemand dagegen ist, zeige er es.
Es wird vorgeschlagen, dass wir die 

übrigen Generalautoritäten, Gebiets-
siebziger und die Präsidentschaften der 
Hilfsorganisationen bestätigen, wie sie 
derzeit im Amt sind.

Alle, die dafür sind, zeigen es bitte.
Falls jemand dagegen ist, zeige er 

es bitte auch.
Präsident Monson, das Abstim-

mungsergebnis wurde vermerkt. Dieje-
nigen, die gegen einen der Vorschläge 
gestimmt haben, wenden sich bitte an 
ihren Pfahlpräsidenten.

Brüder und Schwestern, vielen 
Dank für Ihren beständigen Glauben 
und Ihre Gebete zugunsten der Führer 
der Kirche. ◼
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Mein Vater, ein sehr pragmatischer 
und ruhiger Mann, rief einigermaßen 
entrüstet aus: „Quentin, dieser Strommast 
ist für mich das Schönste auf der gan-
zen Ranch!“ Dann erklärte er: „Wenn ich 
den Mast sehe, wird mir wieder bewusst, 
dass ich – im Gegensatz zu damals, als 
ich hier aufwuchs – kein Wasser mehr 
in Behältern von der Quelle zum Haus 
hochschleppen muss, damit ich kochen, 
die Hände waschen oder baden kann. 
Ich muss abends keine Kerzen oder 

Elder Quentin L. Cook
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Das ewige Leben ist die größte 
aller Gaben Gottes und wird 
denen gewährt, die Gottes 

Gebote halten und bis ans Ende aus-
harren.1 Hingegen wird ewiges Leben 
bei unserem himmlischen Vater den-
jenigen verwehrt, „die im Zeugnis von 
Jesus nicht tapfer sind“ 2. Unserer Tap-
ferkeit stehen einige Stolpersteine im 
Weg, die uns davon abhalten können, 
unser Ziel, das ewige Leben,3 zu errei-
chen. So ein Stolperstein kann durch-
aus komplex sein; lassen Sie mich es 
erläutern.

Vor vielen Jahren errichtete mein 
Vater ein kleines Blockhaus auf der 
Ranch, wo er aufgewachsen war. Der 
Ausblick über die Felder und Wiesen 
war grandios. Als die Wände des 
Blockhauses hochgezogen wurden, 
kam ich zu einem Besuch vorbei. Über-
rascht stellte ich fest, dass man durch 
das Fenster mit der schönsten Aussicht 
direkt auf einen Strommast blickte, der 
nicht weit vom Haus entfernt war. Der 
Mast störte mich sehr und lenkte mich 
von der herrlichen Aussicht ab.

Ich sagte: „Papa, warum hast du 
zugelassen, dass der Strommast direkt 
vor dem Fenster aufgestellt wird?“

Tapfer im Zeugnis 
von Jesus
Wir können es uns nicht leisten, dass Stolpersteine unser Zeugnis 
vom Vater und vom Sohn verwirren und verkomplizieren.

Öllampen mehr anzünden, wenn ich 
etwas lesen möchte. Ich möchte den 
Strommast genau im Blickfeld haben, 
wenn ich aus dem Fenster schaue.“

Mein Vater sah den Strommast mit 
ganz anderen Augen. Für ihn bedeutete 
der Mast ein besseres Leben, während 
ich ihn als ein Ärgernis betrachtete, das 
den herrlichen Ausblick behinderte. 
Die Strom, Licht und Sauberkeit waren 
meinem Vater mehr wert als ein schö-
ner Ausblick. Während mein Vater die 
praktische, symbolische Bedeutung 
des Strommasts sah, sah ich ihn nur 
als Stolperstein.

Ein Stolperstein ist ein Hinder-
nis, das unserer Überzeugung oder 
Erkenntnis oder unserem Fortschritt im 
Weg steht.4 Im geistigen Sinne bedeutet 
stolpern „in Sünde oder Widerspenstig-
keit verfallen“ 5. Ein Stolperstein kann 
alles sein, was uns davon abhält, recht-
schaffene Ziele zu erreichen.

Wir können es uns nicht leisten, 
dass Stolpersteine unser Zeugnis vom 
Vater und vom Sohn verwirren und ver-
komplizieren. Wir dürfen nicht in diese 
Falle tappen. Unser Zeugnis vom Vater 
und vom Sohn muss rein und einfach 
bleiben, so einfach wie die Erklärung, 
die mir mein Vater gab, als es um den 
Strommast auf der Ranch ging.

Was gehört zu den Stolpersteinen, 
die unser reines und einfaches Zeugnis 
vom Vater und vom Sohn verwirren und 
verkomplizieren und uns davon abhal-
ten, in diesem Zeugnis tapfer zu sein?
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Ein Stolperstein sind die 
Philosophien der Menschen

Uns geht es um Erkenntnis jeder 
Art. Wir glauben, dass die Herrlichkeit 
Gottes Intelligenz ist.6 Aber wir wissen 
auch, dass die vom Widersacher bevor-
zugte Strategie darin besteht, Menschen 
von Gott wegzuführen und sie dadurch 
stolpern zu lassen, dass sie den Philo-
sophien der Menschen mehr Wert bei-
messen als dem Erretter und seinen 
Lehren.

Aufgrund eines übernatürlichen, 
lebensverändernden Erlebnisses mit 
dem Erretter wurde der Apostel Paulus 
ein zuverlässiger Zeuge für Jesus Chris-
tus.7 Seine besondere Vorgeschichte 
bereitete Paulus darauf vor, Zugang zu 
Menschen unterschiedlichster Kulturen 
zu finden. Er schätzte die direkte Ein-
fachheit der Thessalonicher und das 
freundliche Mitgefühl der Philipper.8 
Anfangs fand er es schwieriger, einen 
Zugang zu den intellektuell anspruchs-
vollen Griechen zu finden. In Athen 
versuchte er auf dem Areopag einen 
philosophischen Ansatz, wurde aber 
zurückgewiesen. Den Korinthern woll-
te er dann einfach nur Christus als den 
Gekreuzigten verkünden.9 Der Apostel 
Paulus selbst sagte:

„Meine Botschaft und Verkündigung 
war nicht Überredung durch gewandte 
und kluge Worte, sondern war mit dem 
Erweis von Geist und Kraft verbunden,

damit sich euer Glaube nicht auf 
Menschenweisheit stützte, sondern 
auf die Kraft Gottes.“ 10

Einige der großartigsten Ausführun-
gen über den Erretter und seine irdi-
sche Mission stehen in 1 Korinther. Ein 
Kapitel daraus – Kapitel 15 – ist durch 
Aufführungen des Messias von Georg 
Friedrich Händel weltweit bekannt 
geworden.11 Es enthält tiefgründige 
Lehren über den Erretter. Der dritte Teil 
des Messias, direkt nach dem Hallelu-
ja, besteht zum größten Teil aus Schrift-
stellen aus 1 Korinther 15. In einigen 
der Verse beschreibt Paulus in wunder-
schönen Worten, was der Erretter voll-
bracht hat:

„Nun aber ist Christus von den Toten 
auferweckt worden als der Erste der 
Entschlafenen.

Da nämlich durch einen Menschen 
der Tod gekommen ist, kommt durch 
einen Menschen auch die Auferstehung 
der Toten.

Denn wie in Adam alle sterben, 
so werden in Christus alle lebendig 
gemacht werden. …

Tod, wo ist dein Sieg? Tod, wo ist 
dein Stachel? …

Gott aber sei Dank, der uns den 
Sieg geschenkt hat durch Jesus 
Christus, unseren Herrn.“ 12

Wir wissen, dass der Abfall vom 
Glauben unter anderem deshalb statt-
gefunden hat, weil man die Philoso-
phien der Menschen über die einfa-
che, grundlegende Lehre von Christus 
erhob. Es wurde nicht mehr die einfa-
che Botschaft Jesu gelehrt, sondern vie-
le klare und kostbare Wahrheiten wur-
den verändert oder gingen verloren. 
Tatsächlich nahm das Christentum eini-
ge philosophische Traditionen der Grie-
chen an, um den christlichen Glauben 

der bestehenden Kultur anzupassen. 
Der Historiker Will Durant schreibt: 
„Das Christentum hat den heidnischen 
Glauben nicht abgeschafft – es hat ihn 
übernommen. Das schon absterbende 
griechische Gedankengut erwachte in 
verwandelter Form zu neuem Leben.“ 13 
Es war in der Vergangenheit so und ist 
auch heute so, dass manche Menschen 
das Evangelium Jesu Christi ablehnen, 
weil es ihrer Meinung nach intellektuell 
nicht anspruchsvoll genug ist.

In der Anfangszeit der Wieder-
herstellung gab es viele, die zumin-
dest von sich behaupteten, den Lehren 
Jesu zu folgen. Viele Länder betrachte-
ten sich selbst als christlich. Aber selbst 
damals wurde über eine noch schwieri-
gere Zeit in unseren Tagen prophezeit.

Heber C. Kimball gehörte zum ers-
ten Kollegium der Zwölf Apostel in die-
ser Evangeliumszeit und war Erster Rat-
geber von Präsident Brigham Young. 
Er warnte: „Die Zeit wird kommen, 
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da wir … das Gesicht eines Heiligen 
nicht mehr von dem eines Feindes des 
Gottesvolkes unterscheiden können. 
Dann … müssen wir nach dem großen 
Sieb Ausschau halten, denn es wird 
eine Zeit des großen Aussiebens geben, 
und viele werden fallen.“ Er gelangte 
zu dem Schluss: „Eine PRÜFUNG 
steht bevor.“ 14

Heutzutage ist der Einfluss des 
Christentums in vielen Ländern, auch 
in den Vereinigten Staaten, beträchtlich 
zurückgegangen. Wo es keinen religi-
ösen Glauben gibt, fühlt man sich Gott 
gegenüber auch nicht verantwortlich. 
Daher ist es schwierig, allgemeingültige 
Werte festzulegen. Tiefste Überzeugun-
gen stehen sich gegenüber.

Dies geschieht leider auch bei eini-
gen Mitgliedern der Kirche, die ihre 
Orientierung verlieren und sich von 
aktuellen Meinungen beeinflussen las-
sen – von denen viele eindeutig nicht 
der Rechtschaffenheit dienlich sind.

In Übereinstimmung mit Heber 
C. Kimballs Prophezeiung sagte Elder 
Neal A. Maxwell 1982: „Wegen Ver-
säumnissen in rechtschaffenem Verhal-
ten, auf die keine Umkehr folgt, wird 
ein großes Aussieben stattfinden. Ein 
paar werden aufgeben, statt bis ans 
Ende auszuhalten. Ein paar werden 
sich von Abtrünnigen täuschen lassen. 
Ebenso werden einige Anstoß nehmen, 
denn jede Evangeliumszeit hat genü-
gend Stolpersteine.“ 15

Ein weiterer Stolperstein ist es, Sünde 
nicht als das sehen zu wollen, was sie ist

Eine beunruhigende Erscheinung 
unserer Zeit ist, dass sich viele Men-
schen sündhaftem Verhalten hingeben, 
es aber nicht als solches betrachten. Sie 
haben kein schlechtes Gewissen und 
wollen nicht zugeben, dass ihr Ver-
halten moralisch verwerflich ist. Selbst 
einige, die vorgeben, sie würden an 
den Vater und den Sohn glauben, neh-
men fälschlicherweise an, dass ein lie-
bender Vater im Himmel ein Verhalten, 
das gegen seine Gebote verstößt, fol-
genlos lassen sollte.

Dieser Ansicht war offenbar auch 
Korianton, der Sohn Almas des Jün-
geren im Buch Mormon. Er hatte sich 

schwerer moralischer Verfehlungen 
schuldig gemacht, und Alma erteil-
te ihm Ratschläge. Wir können uns 
glücklich schätzen, dass der große 
Prophet Alma, der ja den „finstersten 
Abgrund [und] das wunderbare Licht 
Gottes“ 16 erlebt hatte, seine Unterwei-
sung aufgezeichnet hat. Im 39. Kapitel 
des Buches Alma lesen wir, wie er sei-
nem Sohn bei dessen Umkehr half und 
dann erklärte, dass Christus kommen 
würde, um die Sünde wegzunehmen. 
Er machte Korianton klar, dass Umkehr 
notwendig ist, weil „nichts Unreines … 
das Reich Gottes ererben“ 17 kann.

Alma 42 enthält einige der groß-
artigsten Aussagen über das Sühnop-
fer in den gesamten heiligen Schrif-
ten. Alma erklärt Korianton, dass es 
nicht „ungerecht [ist], wenn der Sünder 
einem Zustand des Elends überantwor-
tet wird“ 18. Aber er fügt hinzu, dass der 
barmherzige Gott von Adam an einen 
„Zeitraum für die Umkehr“ gewährt 
hat, denn ohne Umkehr wäre „der gro-
ße Plan der Errettung … vereitelt gewe-
sen“.19 Alma bezeichnet Gottes Plan 
auch als „Plan des Glücklichseins“ 20.

Almas Lehren sind sehr aufschluss-
reich: „Denn siehe, die Gerechtigkeit 
macht alle ihre Forderungen geltend, 
und die Barmherzigkeit beansprucht 
auch all das Ihre; und so wird nie-
mand als nur der wahrhaft Reumüti-
ge errettet.“ 21 Im rechten Licht betrach-
tet sind die herrlichen Segnungen der 
Umkehr und des Gehorsams gegen-
über den Lehren Jesu ungeheuer wich-
tig. Es ist nicht ungerecht, sich klar und 

deutlich über die Folgen von sündhaf-
ten Entscheidungen und ausbleiben-
der Umkehr zu äußern, so wie es Alma 
gegenüber Korianton tat. Hierzulan-
de sagt man öfter: „Früher oder später 
muss sich jeder zu einem Bankett der 
Konsequenzen niedersetzen.“ 22

Der beeindruckende, celestiale Segen 
des Sühnopfers Christi besteht darin, 
dass durch Umkehr sündhaftes Verhal-
ten ausgelöscht wird. Nachdem Korian-
ton umgekehrt war, sagte Alma abschlie-
ßend zu ihm: „[Lass] dich von diesen 
Dingen nicht mehr beunruhigen …, 
sondern [lass] dich nur von deinen Sün-
den beunruhigen …, mit jener Unruhe, 
die dich hinabführt zur Umkehr.“ 23

Über das Ziel hinauszuschauen 
ist ein Stolperstein

Der Prophet Jakob bezeichnete die 
Juden seiner Zeit als „ein halsstarriges 
Volk“, das Klarheit verachtet und „die 
Propheten umgebracht und nach Din-
gen getrachtet [hat], die sie nicht haben 
verstehen können. Darum müssen sie 
wegen ihrer Blindheit, und diese Blind-
heit kam, weil sie über das Ziel hin-
ausgeschaut haben, notwendigerwei-
se fallen.“ 24

Es gibt viele Beispiele, wie man 
über das Ziel hinausschaut 25, ein mar-
kantes Beispiel heutzutage ist der 
Hang zu Extremen. Auf das Evan-
gelium bezogen bedeutet das, dass 
jemand irgendeinen Evangeliums-
grundsatz über andere gleicherma-
ßen wichtige Grundsätze erhebt und 
eine Meinung vertritt, die über die Leh-
ren der Führer der Kirche hinausgeht 
oder ihnen widerspricht. Dies ist bei-
spielsweise der Fall, wenn jemand dem 
Wort der Weisheit etwas hinzufügt 
oder etwas daran ändert oder einen 
Teil daraus nachdrücklich hervorhebt 
und diese Ansicht vehement vertritt. 
Ein weiteres Beispiel sind teure Vor-
bereitungen auf Weltuntergangssze-
narien. Bei beiden Beispielen werden 
andere aufgefordert, die eigene Ausle-
gung zu akzeptieren. „Wer aus einem 
Gesundheitsgesetz oder irgendeinem 
anderen Grundsatz eine Form des reli-
giösen Fanatismus macht, schaut über 
das Ziel hinaus.“ 26
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Hinsichtlich wichtiger Lehre hat 
der Herr verkündet: „Wer auch immer 
mehr oder weniger als dies verkün-
det, der ist nicht von mir.“ 27 Wenn wir 
irgendeinem Grundsatz solche Bedeu-
tung zumessen, dass wir uns anderen 
gleichermaßen wichtigen Grundsät-
zen weniger verpflichtet fühlen, oder 
wenn wir eine Meinung vertreten, 
die den Lehren der Führer der Kirche 
widerspricht oder darüber hinausgeht, 
schauen wir über das Ziel hinaus.

Auch gibt es einige Mitglieder, die 
eine bestimmte Sache, so gut sie auch 
sein mag, über grundlegende Lehren 
des Evangeliums erheben. Sie fühlen 
sich in erster Linie dieser Sache ver-
pflichtet, und ihre Verpflichtung gegen-
über dem Erretter und seinen Lehren 
tritt an zweite Stelle. Wenn wir irgend-
etwas über unsere Hingabe an den 
Erretter stellen, wenn wir durch unser 
Verhalten zeigen, dass wir ihn ledig-
lich als einen weiteren Lehrer ansehen 
und nicht als den Sohn Gottes, dann 
schauen wir über das Ziel hinaus. Jesus 
Christus ist das Ziel!

Aus dem 76. Abschnitt des Buches 
Lehre und Bündnisse geht klar her-
vor: Im Zeugnis von Jesus tapfer zu 
sein ist der einfache, grundlegende 
Test, der diejenigen, die die Segnun-
gen des celestialen Reiches ererben, 
von denen im geringeren terrestrialen 
Reich trennt.28 Um tapfer zu sein, müs-
sen wir den Blick fest auf die Macht 
Jesu Christi und seines Sühnopfers rich-
ten, die den Tod überwindet und die 
uns – durch unsere Umkehr – von 
Sünde reinwäscht, und wir müssen der 
Lehre Christi folgen.29 Außerdem brau-
chen wir das Licht und die Erkenntnis, 
die wir aus dem Leben und den Leh-
ren des Erretters gewinnen, damit wir 
auf den Weg geführt werden, der durch 
Bündnisse, einschließlich der heiligen 
Handlungen des Tempels, vorgezeich-
net ist. Wir müssen beständig in Chris-
tus sein, uns an seinem Wort weiden 
und bis ans Ende ausharren.30

Zum Abschluss
Wenn wir in unserem Zeugnis von 

Jesus tapfer sein wollen, müssen wir 
die Stolpersteine meiden, die den 

Fortschritt von vielen, ansonsten ehren-
haften Männern und Frauen aufhalten 
und verhindern. Fassen wir doch den 
Entschluss, immer in seinem Dienst zu 
stehen. Auf der Suche nach Erkennt-
nis müssen wir die Philosophien der 
Menschen, die unsere Hingabe an den 
Erretter schwächen, meiden. Wir müs-
sen Sünde als das betrachten, was 
sie ist, und das Sühnopfer Jesu durch 
Umkehr annehmen. Wir dürfen nicht 
über das Ziel hinausschauen, sondern 
müssen unseren Blick fest auf Jesus 
Christus richten, unseren Erretter und 
Erlöser, und seiner Lehre folgen.

Mein Vater sah den Strommast als 
Mittel, uns mit elektrischem Strom, mit 
Licht und reichlich Wasser zum Kochen 

und Waschen zu versorgen. Der Mast 
war ein Trittstein, der sein Leben ver-
besserte.

Ein Autor schlägt vor, aus Stolper-
steinen Trittsteine zu machen, die 
zu einem edlen Charakter und zum 
Himmel führen.31

Wenn wir in unserem Zeugnis von  
Jesus tapfer sind, ist dies ein Trittstein, 
der uns dahin bringt, der Gnade des 
Erretters und des celestialen Reiches 
würdig zu werden. Jesus Christus ist 
der einzige Name unter dem Himmel, 
durch den wir errettet werden können.32 
Voller Gewissheit gebe ich Zeugnis für 
den Sohn Gottes und seine alles über-
ragende Rolle im Plan des Vaters. Im 
Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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	28. Siehe Lehre und Bündnisse 76:79
	29. Siehe 2 Nephi 31:17-21
	30. Siehe 2 Nephi 31:20,21
	31. Henry Ward Beecher, in: Tryon Edwards, 

Hg., The New Dictionary of Thoughts, 
1891, Seite 586

	32. Siehe 2 Nephi 31:21; Mosia 3:17

Joseph Smith einen alten Bericht über-
bracht hatte, den dieser dann durch die 
Macht Gottes übersetzt hatte. Zwei der 
Besucher, Oliver Cowdery und John 
Whitmer, hatten die gravierten Metall-
seiten des alten Berichts sogar mit eige-
nen Augen gesehen, und Whitmer 
bezeugte, dass er die goldenen Platten 
in seinen Händen gehalten hatte. Die-
ser Bericht war erst kurze Zeit davor 
veröffentlicht worden, und Bruder 
Whitmer hatte das Buch mitgebracht. 

Elder Gary E. Stevenson
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Mary Elizabeth Rollins
In Gedanken stelle ich mir euch, 

die heranwachsende Generation, vor, 
wie ihr diese Konferenzversammlung 
irgendwo auf der Welt anschaut oder 
anhört. Ich möchte euch eine wahre 
Begebenheit erzählen – eine Geschich-
te, die uns als Beispiel dient und etwas 
Wichtiges lehrt. Sie kann euch zeigen, 
wie ihr dem Herrn näherkommt und 
mehr Kraft erlangt, Versuchungen zu 
widerstehen.

Die Geschichte handelt von einem 
kleinen Mädchen, das in New York leb-
te. Schon bevor es drei Jahre alt war, 
verlor es seinen Vater, als dessen Boot 
auf einem großen See unterging. Sie, 
ihre Mutter, ihr älterer Bruder und ihre 
jüngere Schwester zogen in eine neue 
Stadt in einem anderen Bundesstaat, 
um bei ihrer Tante und ihrem Onkel 
zu wohnen. Irgendwann nachdem die 
Familie angekommen war, trafen Missi-
onare und Mitglieder einer neu gegrün-
deten Religionsgemeinschaft in der 
Stadt ein und verkündeten die herrliche 
Botschaft von der Wiederherstellung 
des Evangeliums. Sie erzählten eine 
erstaunliche Geschichte von einem 
Engel, der einem jungen Mann namens 

Blickt auf das Buch, 
blickt auf den Herrn
Könnt ihr das Buch Mormon als euren Schlussstein, als das Zentrum  
eurer geistigen Kraft sehen?
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Das Buch hieß natürlich „Das Buch 
Mormon“.

Als die zwölfjährige Mary die Missi-
onare über das Buch sprechen hörte, 
verspürte sie tief in sich etwas Beson-
deres. Und obwohl das Buch Mormon 
dick war und viele Seiten hatte, woll-
te sie es unbedingt lesen. Als Bruder 
Whitmer sich verabschiedete, gab er 
Bruder Isaac Morley eines der kost-
baren Exemplare des Buches. Bruder 
Morley war ein Freund von Marys 
Onkel und ein örtlicher Führungsbe-
amter in der neuen Kirche.

Mary schrieb später: „Ich ging in 
[Bruder Morleys] Haus und bat ihn, mir 
das Buch zu zeigen; [er] gab es mir. Als 
ich es sah, verspürte ich so stark den 
Wunsch, es zu lesen, dass ich mich 
nicht zurückhalten konnte und ihn 
fragte, ob ich es mit nach Hause neh-
men und lesen dürfe. … Er sagte, … er 
hätte kaum Zeit gehabt, selbst ein Kapi-
tel darin zu lesen, und dass es bisher 
nur wenige der Brüder gesehen hät-
ten. Aber ich flehte ihn so inständig an, 
dass er schließlich meinte: ‚Mein Kind, 
wenn du dieses Buch morgen früh vor 
dem Frühstück zurückbringst, kannst 
du es mitnehmen.‘“

Mary rannte nach Hause und war 
von dem Buch so gefesselt, dass sie 
fast die ganze Nacht aufblieb und las. 

Als sie das Buch am nächsten Mor-
gen zurückgab, sagte Bruder Morley: 
„Ich schätze, du hast nicht viel dar-
in gelesen“ und „Ich bezweifle, dass 
du mir auch nur ein Wort davon sagen 
kannst“. Mary stellte sich kerzengerade 
hin und sagte den ersten Vers im Buch 
Mormon auswendig auf. Dann erzähl-
te sie die Geschichte vom Propheten 
Nephi. Später schrieb Mary: „Er schaute 
mich erstaunt an und sagte: ‚Mein Kind, 
nimm das Buch mit nach Hause und 
lies es zu Ende, ich kann warten.‘“

Kurze Zeit später hatte Mary das 
Buch zu Ende gelesen. Sie war die 
Erste in ihrer Stadt, die das ganze Buch 
gelesen hatte. Sie wusste, dass es wahr 
war und vom Vater im Himmel kam. 
Als sie auf das Buch blickte, blickte 
sie auf den Herrn.

Einen Monat darauf kam ein beson-
derer Gast zu ihr nach Hause. Mary 
schrieb über ihre unvergessliche 
Begegnung an jenem Tag: „Als [ Joseph 
Smith] mich sah, blickte er mich sehr 
ernst an. … Nach einigen Augenbli-
cken … gab er mir einen großartigen 
Segen, … schenkte mir das Buch 
und sagte, er werde Bruder Morley 
ein anderes geben. … Wir alle spür-
ten, dass er ein Mann Gottes war, denn 
er sprach mit Macht und wie jemand, 
der Vollmacht hat.“

Dieses junge Mädchen, Mary Eli-
zabeth Rollins, erlebte im Laufe des 
Lebens noch viele weitere Wunder und 
bewahrte sich stets sein Zeugnis vom 
Buch Mormon.1 Diese Geschichte hat 
für mich eine besondere Bedeutung, 
weil Mary die Schwester meines Ur-Ur-
Urgroßvaters ist. Durch Marys Beispiel 
und die Erfahrungen, die ich selbst 
gemacht habe, weiß ich, dass man nie 
zu jung dafür ist, sich um ein persön-
liches Zeugnis vom Buch Mormon zu 
bemühen und es zu erlangen.

Der Schlussstein eures Zeugnisses
Aus Marys Geschichte könnt ihr 

etwas Wichtiges lernen. Jeder von euch 
Jungen Männern, Jungen Damen und 
Kindern kann das Gleiche verspüren 
wie sie. Wenn ihr das Buch Mormon 
lest und mit dem Wunsch, zu wissen, 
dass es wahr ist, betet, könnt ihr die 
gleiche Eingebung im Herzen empfan-
gen wie Mary. Vielleicht stellt ihr auch 
fest, dass ihr die gleiche Bestätigung 
verspürt, wenn ihr aufsteht und Zeug-
nis für das Buch Mormon ablegt. Der 
Heilige Geist spricht zu eurem Her-
zen. Ihr könnt diese Bestätigung auch 
verspüren, wenn ihr hört, wie andere 
Zeugnis für das Buch Mormon geben. 
Jedes dieser geistigen Zeugnisse kann 
dazu beitragen, dass das Buch Mormon 
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der Schlussstein eures Zeugnisses wird.
Darauf möchte ich etwas näher ein-

gehen. Der Prophet Joseph Smith, der 
das Buch Mormon „durch die Gabe 
und Macht Gottes“ übersetzt hat, erklär-
te, das Buch Mormon sei „das richtigste 
aller Bücher auf Erden und der Schluss-
stein unserer Religion“ 2.

Seit das Buch Mormon 1830 zum 
ersten Mal gedruckt wurde, sind über 
174 Millionen Exemplare in 110 ver-
schiedenen Sprachen veröffentlicht 
worden, was zeigt, dass das Buch 
Mormon noch immer der Schlussstein 
unserer Religion ist. Aber was bedeutet 
das für jeden Einzelnen von euch?

In der Architektur ist ein Schluss-
stein ein zentraler Bestandteil eines 
Torbogens. Er ist der keilförmige Stein 
in der Mitte am höchsten Punkt des 
Gewölbebogens. Er ist der wichtigste 
Stein, weil er dafür sorgt, dass die Sei-
ten des Bogens stehenbleiben und der 
Bogen nicht einstürzt. Auch ist er das 
Bauelement, das sicherstellt, dass das 
Tor oder die Öffnung passierbar ist.

Auf das Evangelium bezogen, ist 
es eine Gabe und eine Segnung vom 
Herrn, dass der Schlussstein unse-
rer Religion etwas so Fühlbares und 
Greifbares ist wie das Buch Mormon, 
das man in der Hand halten und lesen 
kann. Könnt ihr das Buch Mormon als 

euren Schlussstein, als das Zentrum 
eurer geistigen Kraft sehen?

Präsident Ezra Taft Benson ist näher 
auf die Aussage von Joseph Smith ein-
gegangen. Er hat erklärt: „In dreierlei 
Hinsicht ist das Buch Mormon der 
Schlussstein unserer Religion. Es ist der 
Schlussstein im Zeugnis von Christus, 
der Schlussstein unserer Lehre und der 
Schlussstein unseres Zeugnisses.“

Präsident Benson fügte hinzu: „Das 
Buch Mormon lehrt uns [Wahrheit und 
gibt] Zeugnis von Christus. … Das ist 
aber nicht alles. In diesem Buch steckt 
eine Macht, die sich auf Ihr Leben 
überträgt, sobald Sie beginnen, sich 
ernsthaft damit zu befassen. Sie haben 
mehr Kraft, Versuchungen zu widerste-
hen. … Sie finden die Kraft, auf dem 
engen und schmalen Pfad zu bleiben.“ 3

Mein persönliches Zeugnis
Bei mir war es so, dass das Buch 

Mormon im Laufe der Jahre und durch 
mehrere Erlebnisse der Schlussstein 
meines Zeugnisses wurde. Ein ein-
drucksvolles Erlebnis, das mein Zeugnis 
gestärkt hat, trug sich zu, als ich als jun-
ger Missionar in meinem ersten Gebiet 
war: Kumamoto in Japan. Mein Mitar-
beiter und ich gingen von Tür zu Tür. 
Wir begegneten einer Großmutter, die 
uns freundlich in ihren Hauseingang 
bat, der auf Japanisch genkan heißt. Es 
war ein heißer Tag und sie bot uns ein 
kaltes Getränk an. Ich war noch nicht 
lange in Japan. Auch hatte ich erst kurz 
zuvor das Buch Mormon zu Ende gele-
sen und darum gebetet, mit Bestimmt-
heit zu wissen, dass es wahr ist.

Da ich noch neu in Japan war, war 
mein Japanisch nicht sonderlich gut. 
Tatsächlich glaube ich, dass unsere 
Zuhörerin nicht viel von dem verstand, 
was ich sagte. Ich fing an, ihr etwas 
über das Buch Mormon zu erzählen 
und zu beschreiben, wie Joseph Smith 
von einem Engel einen alten Bericht 
erhalten hatte, der auf Platten eingra-
viert war, und wie er ihn durch die 
Macht Gottes übersetzt hatte.

Als ich Zeugnis dafür ablegte, dass 
das Buch Mormon das Wort Gottes 
und ein weiterer Zeuge für Jesus Chris-
tus ist, empfing ich eine klare, starke 

Eingebung, begleitet von einem tie-
fen Empfinden von Trost und Ruhe. In 
den Schriften wird es so beschrieben, 
dass „dein Herz in dir brennt“ 4. Die-
ses Gefühl bestätigte mir auf macht-
volle Weise, dass das Buch Mormon 
wahrhaftig das Wort Gottes ist. Als ich 
damals mit jener japanischen Groß-
mutter sprach, übermannten mich mei-
ne Gefühle so sehr, dass mir die Trä-
nen kamen. Ich habe das besondere 
Gefühl, das ich an jenem Tag hatte, 
nie vergessen.

Euer persönliches Zeugnis
Auch jeder von euch kann ein per-

sönliches Zeugnis von diesem Buch 
erlangen! Ist euch bewusst, dass das 
Buch Mormon für euch – und für eure 
Zeit – geschrieben wurde? Dieses Buch 
ist eine der Segnungen, die wir in der 
sogenannten Evangeliumszeit der Fül-
le erhalten haben. Das Buch Mormon 
wurde zwar von inspirierten Verfassern 
in alter Zeit geschrieben – von denen 
viele Propheten waren –, sie und ihre 
Zeitgenossen hatten jedoch nicht den 
Vorteil, das ganze Buch zu besitzen. 
Ihr könnt heute ganz einfach auf den 
heiligen Bericht zugreifen, den Pro-
pheten, Priester und Könige geschätzt, 
mit Begeisterung angenommen und 
bewahrt haben! Ihr habt den Vorteil, 
das ganze Buch Mormon in den Hän-
den zu halten. Interessanterweise hat 
einer der Propheten im Buch Mormon, 
nämlich Moroni, unsere Zeit – eure 
Zeit – vorhergesehen. In einer Vision 
vor vielen hundert Jahren hat er sogar 
euch gesehen! Moroni schrieb:

„Siehe, der Herr hat mir Großes und 
Wunderbares in Bezug auf [jenen Tag 
gezeigt], da dieses hier“ – nämlich das 
Buch Mormon – „unter euch hervor-
kommen wird.

Siehe, ich spreche zu euch, als sei-
et ihr gegenwärtig, und doch seid ihr 
es nicht. Aber siehe, Jesus Christus hat 
euch mir gezeigt, und ich weiß, was 
ihr tut.“ 5

Damit das Buch Mormon der 
Schlussstein eures Zeugnisses wird, for-
dere ich euch zu etwas auf. Ich habe 
vor kurzem erfahren, dass viele junge 
Leute durchschnittlich sieben Stunden 

So wie der Schlussstein die anderen Steine in 
einem Torbogen stützt, kann das Buch Mormon 
der Schlussstein für unser Zeugnis werden.
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am Tag damit verbringen, auf den Bild-
schirm eines Fernsehers, eines Compu-
ters oder eines Smartphones zu schau-
en.6 Würdet ihr angesichts dessen eine 
kleine Änderung vornehmen? Werdet ihr 
einen Teil dieser täglichen Zeit vor dem 
Bildschirm – besonders der Zeit, die ihr 
sozialen Medien, dem Internet, Spielen 
oder dem Fernsehen widmet – damit 
zubringen, im Buch Mormon zu lesen? 
Wenn die erwähnten Studien stimmen, 
könntet ihr leicht Zeit für das tägliche 
Studium des Buches Mormon finden, 
auch wenn es nur zehn Minuten am Tag 
sind. Und ihr könnt es auf eine Weise 
erforschen – ob auf eurem Gerät oder in 
Buchform –, dass ihr Freude daran fin-
det und es auch versteht. Präsident Rus-
sell M. Nelson hat vor kurzem geraten: 
„Wir dürfen nie den Eindruck erwecken, 
das Lesen des Buches Mormon sei eine 
lästige Pflicht, etwa wie das Herunter-
würgen scheußlicher Medizin, die man 
schnell schluckt, um es ein für alle Mal 
hinter sich zu bringen.“ 7

Einige von euch jüngeren Kindern 
könntet es mit euren Eltern, Großel-
tern oder einem anderen lieben Men-
schen lesen. Wenn ein Kapitel, ein Vers 
oder ein Teil so schwierig wird, dass 
ihr eigentlich aufgeben wollt, dann 
geht zum nächsten oder übernächs-
ten über. Ich stelle mir vor, wie ihr dem 
Beispiel von Mary folgt. Ich stelle mir 
vor, wie ihr begeistert Zeit und einen 
ruhigen Ort findet, um das Buch Mor-
mon zu lesen. Ich sehe, wie ihr Ant-
worten entdeckt, spürt, dass ihr geführt 
werdet, und euer eigenes Zeugnis vom 
Buch Mormon und von Jesus Christus 
erlangt. Wenn ihr auf das Buch blickt, 
blickt ihr auf den Herrn.

Ihr werdet euch in die Verse dieses 
kostbaren Buches vertiefen und auf fast 
jeder Seite eurem geliebten Erretter, 
dem Herrn Jesus Christus, begegnen. 
Schätzungsweise kommt durchschnitt-
lich alle 1,7 Verse irgendeine Form 
seines Namens vor.8 Sogar Christus 
selbst hat in diesen, den Letzten Tagen 
bezeugt, dass das Buch Mormon wahr 
ist. Er hat erklärt: „So wahr euer Herr 
und euer Gott lebt, ist es wahr.“ 9

Ich bin dankbar für die Aufforde-
rung und die Verheißung, die der Herr 

durch den Propheten Moroni einem 
jeden von euch – und allen, die das 
Buch Mormon lesen – gemacht hat. 
Zum Schluss lese ich nun diese Auf-
forderung und Verheißung vor und 
füge dem mein Zeugnis hinzu: „Und 
ich möchte euch ermahnen: Wenn ihr 
dieses hier [das Buch Mormon] emp-
fangt, so fragt Gott, den Ewigen Vater, 
im Namen [ Jesu] Christi, ob es wahr 
ist; und wenn ihr mit aufrichtigem Her-
zen, mit wirklichem Vorsatz fragt und 
Glauben an Christus habt, wird er euch 
durch die Macht des Heiligen Geistes 
kundtun, dass es wahr ist.“ 10

Ich gebe Zeugnis für die Wieder-
herstellung des Evangeliums in diesen, 
den Letzten Tagen, und dafür, dass das 
Buch Mormon ein greifbarer Beweis 
dieser Wiederherstellung ist. So wie 
die Worte in diesem Buch vor fast zwei 
Jahrhunderten ein zwölfjähriges Mäd-
chen dazu inspiriert haben, sich der 
wiederhergestellten Kirche Jesu Chris-
ti anzuschließen, werden die Wahrhei-
ten, die ihr darin findet, auch euch auf 
ähnliche Weise erbauen und inspirie-
ren. Sie werden euren Glauben stärken, 
eure Seele mit Licht erfüllen und euch 
auf eine Zukunft vorbereiten, die ihr 
kaum erfassen könnt.

Auf den Seiten des Buches werdet 
ihr die unendliche Liebe und die unbe-
greifliche Gnade Gottes entdecken. 
Wenn ihr euch bemüht, den Lehren zu 
folgen, die ihr darin findet, wird eure 
Freude vermehrt, euer Verständnis ver-
tieft und ihr werdet die Lösungen fin-
den, die ihr für die vielen Herausforde-
rungen des Erdenlebens sucht. Wenn 
ihr auf das Buch blickt, blickt ihr auf 
den Herrn. Das Buch Mormon ist das 
offenbarte Wort Gottes. Dies bezeuge 
ich von ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele. Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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uns ja Sünde unrein macht und „nichts 
Unreines … das Himmelreich erer-
ben“ 12 oder in der Gegenwart Got-
tes bestehen kann. „Und [Christus] ist 
Macht gegeben vom Vater, [sein Volk] 
von [dessen] Sünden zu erlösen infolge 
von Umkehr; darum hat er seine Engel 
gesandt, die Nachricht von den Bedin-
gungen der Umkehr zu verkünden, die 
zur Macht des Erlösers führt, zur Erret-
tung ihrer Seele.“ 13

Aus dem Buch Mormon lernen 
wir, dass der Zweck hinter dem Lei-
den Christi – dem allerhöchsten Beweis 
seiner Liebe – darin besteht, „jenes 
herzliche Erbarmen zuwege zu brin-
gen, das die Gerechtigkeit überwältigt 
und für den Menschen Mittel zuwege 
bringt, damit er Glauben zur Umkehr 
haben kann.

Und so kann die Barmherzigkeit 
die Forderungen der Gerechtigkeit 
befriedigen und umschließt ihn mit den 
Armen der Sicherheit, während derje-
nige, der keinen Glauben zur Umkehr 
ausübt, dem ganzen Gesetz mit seinen 
Forderungen der Gerechtigkeit aus-
gesetzt ist; darum ist nur für den, der 
Glauben zur Umkehr hat, der große 
und ewige Plan der Erlösung zuwege 
gebracht.“ 14

Umkehr ist also sein Geschenk an 
uns, erkauft durch einen unermesslich 
hohen Preis.

Manch einer argumentiert, dass Gott 
ohne Unterschied jedermann segnet 

weil Gottes Liebe ja bedingungslos 
ist. Gottes Liebe ist endlos und bleibt 
immerfort bestehen – was das aller-
dings für jeden Einzelnen von uns 
bedeutet, hängt davon ab, wie wir die-
se Liebe erwidern.

Jesus hat gesagt:
„Wie mich der Vater geliebt hat, so 

habe auch ich euch geliebt. Bleibt in 
meiner Liebe!

Wenn ihr meine Gebote haltet, wer-
det ihr in meiner Liebe bleiben, so wie 
ich die Gebote meines Vaters gehalten 
habe und in seiner Liebe bleibe.“ 7

In der Liebe des Heilands zu „blei-
ben“ ist gleichbedeutend damit, dass 
wir seine Gnade empfangen und durch 
sie vervollkommnet werden.8 Um sei-
ne Gnade zu empfangen, müssen wir 
Glauben an Jesus Christus haben und 
seine Gebote halten, wozu gehört, dass 
wir von unseren Sünden umkehren, 
uns zur Sündenvergebung taufen las-
sen, den Heiligen Geist empfangen und 
weiterhin gehorsam auf seinen Wegen 
wandeln.9

Gott liebt uns immer, aber in unse-
ren Sünden kann er uns nicht erret-
ten.10 Denken Sie an die Worte Amu-
leks an Zeezrom, dass der Heiland 
sein Volk nicht in dessen Sünden erlö-
se, sondern von dessen Sünden11, da 

Elder D. Todd Christofferson
vom Kollegium der Zwölf Apostel

In der Bibel lesen wir: „Gott ist die 
Liebe.“ 1 Auf vollkommene Weise 
verkörpert er Liebe, und der Mensch 

verlässt sich stark auf die Beständigkeit 
und universelle Reichweite der Got-
tesliebe. Präsident Thomas S. Monson 
drückt das folgendermaßen aus: „Die 
Liebe Gottes ist für Sie da, ob Sie diese 
Liebe nun zu verdienen meinen oder 
nicht. Sie ist ganz einfach immer vor-
handen.“ 2

Diese göttliche Liebe lässt sich auf 
mannigfache Weise beleuchten und 
beschreiben. Heutzutage wird Gottes 
Liebe häufig „bedingungslos“ genannt. 
Das stimmt zwar in gewissem Sinne, 
doch kommt der Begriff bedingungs-
los in den heiligen Schriften nirgends 
vor. In den Schriften wird die Gottes-
liebe statt dessen „große und wunder-
bare Liebe“ 3, „vollkommene Liebe“ 4, 
erlösende Liebe 5 und ewige Liebe 6 
genannt. Solche Beschreibungen sind 
zutreffender, da der Ausdruck bedin-
gungslos einen falschen Eindruck von 
der Liebe Gottes vermitteln könnte – 
etwa, dass Gott alles und jedes toleriert 
und alles gutheißt, was wir tun, weil 
seine Liebe ja bedingungslos ist, dass 
er uns nichts abverlangt, weil seine Lie-
be ja bedingungslos ist, oder dass alle 
im Himmelreich Gottes errettet werden, 

„Bleibt in meiner Liebe!“
Gottes Liebe ist endlos und bleibt immerfort bestehen – was das 
allerdings für jeden Einzelnen von uns bedeutet, hängt davon ab,  
wie wir diese Liebe erwidern.
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und führt dabei beispielsweise diese 
Aussage Jesu aus der Bergpredigt an: 
„[Gott] lässt seine Sonne aufgehen über 
Bösen und Guten, und er lässt regnen 
über Gerechte und Ungerechte.“ 15 Tat-
sächlich lässt Gott alle nur möglichen 
Segnungen auf seine Kinder herabreg-
nen – alle Segnungen, die Liebe und 
Gesetz und Gerechtigkeit und Gnade 
zulassen. Und uns gebietet er, ebenso 
großzügig zu sein:

„Siehe, ich sage euch: Liebt eure 
Feinde, segnet die, die euch fluchen, 
tut Gutes denen, die euch hassen, und 
betet für die, die euch böswillig behan-
deln und euch verfolgen, damit ihr die 
Kinder eures Vaters seiet, der im Him-
mel ist.“ 16

Dennoch sind die erhabeneren Seg-
nungen Gottes an unseren Gehorsam 
geknüpft. Präsident Russell M. Nelson 
hat erläutert: „Der prächtige Strauß der 
Gottesliebe – zu dem auch das ewige 
Leben gehört – schließt Segnungen ein, 
für die wir uns würdig machen müs-
sen und auf die wir keinen Anspruch 
haben, wenn wir unwürdig sind. Der 
Sünder kann den Willen des Herrn 
nicht seinem eigenen unterordnen und 
von ihm verlangen, in seinen Sünden 

gesegnet zu werden [siehe Alma 11:37]. 
Wer sich jeder einzelnen Blume aus 
dem prächtigen Strauß erfreuen möch-
te, muss Umkehr üben.“ 17

Neben der Verheißung, dass der 
Reumütige am letzten Tag emporgeho-
ben18 und schuldlos und rein gemacht 
wird, gibt es einen weiteren entschei-
denden Aspekt, der dafür spricht, dass 
wir in der Liebe Gottes bleiben sol-
len. Wenn wir in seiner Liebe bleiben, 
können wir unser volles Potenzial ver-
wirklichen – selbst so werden, wie er 
ist.19 Präsident Dieter F. Uchtdorf hat es 
so erklärt: „Die Gnade Gottes stellt … 
nicht nur unsere vorherige Unschuld 
wieder her. … Er hat ein viel höheres 
Ziel: Er möchte, dass seine Söhne und 
Töchter wie er werden.“ 20

In der Liebe Gottes zu bleiben heißt 
also in diesem Zusammenhang, dass 
wir uns zur Gänze seinem Willen unter-
ordnen. Es bedeutet, nötige Korrektu-
ren anzunehmen: „Denn wen der Herr 
liebt, den züchtigt er.“ 21 Es bedeutet, 
dass wir unsere Mitmenschen so lie-
ben und ihnen so dienen, wie Jesus 
uns geliebt und uns gedient hat.22 Es 
bedeutet, dass wir lernen, „nach dem 
Gesetz eines celestialen Reiches zu 

leben“ 23, damit wir in celestialer Herr-
lichkeit leben können. Damit der Vater 
im Himmel uns zu dem machen kann, 
was in uns steckt, bittet er uns eindring-
lich, „den Einflüsterungen des Heiligen 
Geistes [nachzugeben] und den natürli-
chen Menschen [abzulegen] und durch 
das Sühnopfer Christi, des Herrn, ein 
Heiliger … und so … wie ein Kind [zu 
werden], fügsam, sanftmütig, demütig, 
geduldig, voll von Liebe und willig, sich 
allem zu fügen, was der Herr für richtig 
hält, [uns] aufzuerlegen, so wie ein Kind 
sich seinem Vater fügt“ 24.

Elder Dallin H. Oaks merkt an: 
„Das Letzte Gericht [ist] nicht nur eine 
Bewertung all unserer guten und bösen 
Taten – all dessen, was wir getan haben, 
… sondern das schließliche Resultat 
unserer Taten und Gedanken – was 
wir geworden sind.“ 25

Die Geschichte von Helen Kel-
ler zeigt gleichnishaft, wie solch gött-
liche Liebe eine bereitwillige Seele zu 
wandeln vermag. Helen wurde 1880 
im US-Bundesstaat Alabama gebo-
ren. Gerade einmal 19 Monate alt, litt 
sie an einer nicht weiter diagnostizier-
ten Krankheit, durch die sie blind und 
taub wurde. Sie war hochintelligent, 
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doch ihr Bestreben, die Welt um sich 
herum zu deuten und verstehen zu ler-
nen, frustrierte sie immer wieder. Als 
Helen eines Tages fühlen konnte, dass 
ihre Familie zum Kommunizieren die 
Lippen bewegt, statt sich wie sie der 
Zeichensprache zu bedienen, „geriet 
sie in Rage, weil sie an der Unterhal-
tung nicht teilnehmen konnte“ 26. Als 
Helen sechs Jahre alt war, waren ihr 
Drang, sich mitzuteilen, und ihre Frus-
tration schon so stark, dass sie „täg-
lich, manchmal sogar stündlich einen 
Wutanfall hatte“ 27.

Helens Eltern stellten für ihre Toch-
ter eine Erzieherin namens Anne Sulli-
van an. So, wie wir den Heiland haben, 
der mit unseren Schwächen mitfühlen 
kann28, so hatte auch Anne bereits unter 
schweren Behinderungen und Her-
ausforderungen gelitten und verstand 
daher Helens Schwierigkeiten. Mit fünf 
Jahren hatte Anne an einer Krankheit 
gelitten, die ihre Hornhaut schmerzvoll 
vernarben ließ und durch die sie fast 
gänzlich erblindete. Als Anne acht Jah-
re alt war, starb ihre Mutter. Ihr Vater 
verließ sie und ihren jüngeren Bruder 
Jimmie. Sie kamen in ein „Armenhaus“, 
wo die Bedingungen so erbärmlich 
waren, dass Jimmie drei Monate spä-
ter verstarb. Anne gab jedoch nie auf 
und erhielt aufgrund ihrer Hartnäckig-
keit einen Platz an der Perkins-Schule 
für Blinde und Sehbehinderte, an der 
sie überaus erfolgreich war. Durch eine 
Operation wurde ihre Sehkraft besser, 
sodass sie Druckbuchstaben zu lesen 
vermochte. Als Helen Kellers Vater die 
Perkins-Schule wegen einer Erzieherin 
für seine Tochter kontaktierte, fiel die 
Wahl auf Anne Sullivan.29

Zu Beginn war die neue Stelle 
für Anne alles andere als angenehm: 
„Helen schlug, zwickte und trat ihre 
Lehrerin und schlug ihr einen Zahn 
aus. [Anne] wurde der Situation nur 
dadurch Herr, dass sie mit [Helen] in 
ein eigenes Häuschen auf dem Grund-
stück der Familie Keller zog. Durch 
Geduld und Konsequenz gewann sie 
schließlich das Herz und Vertrauen 
ihres Schützlings.“ 30 Wenn wir begin-
nen, dem göttlichen Lehrer zu vertrau-
en, statt uns gegen ihn aufzulehnen, 

kann auch er auf ähnliche Weise mit 
uns arbeiten, uns erleuchten und uns 
in eine neue Wirklichkeit erheben.31

Um Helen Begriffe beizubringen, 
buchstabierte Anne die Bezeichnung 
für Alltagsgegenstände mit dem Fin-
ger auf Helens Handfläche. „[Helen] 
genoss zwar dieses ‚Fingerspiel‘, ver-
stand es aber erst in jenem berühm-
ten Augenblick, als Anne ‚W-A-S-S-E-R‘ 
buchstabierte, während sie Wasser 
über [Helens] Hand laufen ließ. [Helen] 
schrieb später:

‚Plötzlich wurde mir wie nebel-
verhangen etwas lang Vergessenes 
bewusst … und das Mysterium Spra
che enthüllte sich mir. Ich wusste, dass  
mit „W-A-S-S-E-R“ jenes wundervolle 
kühle Etwas gemeint war, das über 
meine Hand floss. Dieser zum Leben 
erweckte Begriff entfachte etwas in 
meiner Seele, schenkte ihr Licht und 
Zuversicht, verlieh ihr Freude und Flü-
gel! … Für alles gibt es einen Begriff, 
und jeder Begriff gebärt neue Gedan-
ken. Als wir ins Haus zurückkehrten, 
schien jeder Gegenstand …, den ich 
anfasste, beseelt.“ 32

Helen Keller wurde später für ihre 
Liebe zur Sprache, für ihren bemer-
kenswerten Schreibstil und ihre 
Redekunst bekannt.

In einem Film, der vom Leben 
Helen Kellers handelt, wird gezeigt, 
dass ihre Eltern bereits damit zufrieden 
waren, dass Anne Sullivan es geschafft 
hatte, ihre wilde Tochter soweit zu 
zähmen, dass sie nun höflich bei Tisch 
saß, normal aß und am Ende der Mahl-
zeit ihre Serviette faltete. Aber Anne 
ging davon aus, dass Helen zu sehr 
viel mehr fähig sei und weitreichende 
Leistungen erbringen sollte.33 Auch wir 
sind vielleicht schon ganz zufrieden 
mit dem bislang Erreichten und damit, 
dass wir so sind, wie wir sind. Doch 
unser Heiland erfasst unser herrliches 
Potenzial, von dem wir derzeit „nur 
rätselhafte Umrisse“ 34 wahrnehmen. 
Die Euphorie, die wir verspüren kön-
nen, wenn sich unser göttliches Poten-
zial entfaltet, gleicht wohl der Freude, 
die Helen Keller verspürte, als für sie 
Begriffe zum Leben erweckt wurden, 
wodurch sich ihre Seele erhellte und 

Flügel bekam. Jeder von uns kann Gott 
lieben und ihm dienen, und jeder ist 
in der Lage, seinen Mitmenschen ein 
Segen zu sein. „Wir verkündigen, wie 
es in der Schrift heißt, was kein Auge 
gesehen und kein Ohr gehört hat, was 
keinem Menschen in den Sinn gekom-
men ist: das Große, das Gott denen 
bereitet hat, die ihn lieben.“ 35

Betrachten wir nun den unermess-
lich hohen Preis, den diese kostba-
re Gottesliebe gekostet hat. Jesus hat 
offenbart, dass er leiden musste, um 
für unsere Sünden zu sühnen und uns 
vom Tod – dem zeitlichen wie dem 
geistigen – zu erlösen, und diese Pein 
ließ „mich, selbst Gott, den Größten 
von allen, der Schmerzen wegen zit-
tern und aus jeder Pore bluten und an 
Leib und Geist leiden – und ich woll-
te den bitteren Kelch nicht trinken und 
zurückschrecken“ 36. Seine Qual in Get-
semani und am Kreuz war größer als 
alles, was ein Sterblicher je ertragen 
könnte.37 Und doch – aus Liebe zu sei-
nem Vater und zu uns – ertrug er es, 
und infolgedessen kann er uns nun 
zugleich Unsterblichkeit und auch 
ewiges Leben schenken.

Es ist von außerordentlicher Sym-
bolkraft, dass Jesus gerade in Getsema-
ni, der Stätte der Ölpresse, litt und dort 
„Blut … aus jeder Pore“ 38 quoll. Zur 
Herstellung von Olivenöl wurden die 
Oliven damals zunächst dadurch zer-
quetscht, dass ein großer Stein über sie 
gerollt wurde. Der entstandene Brei 
wurde in weiche, lose gewebte Kör-
be gelegt, die übereinandergestapelt 
wurden. Ihr Gewicht presste das ers-
te, feinste Öl aus den Oliven heraus. 
Dann wurde der Druck durch einen 
großen Balken oder Stamm erhöht, der 
über die gestapelten Körbe gelegt wur-
de. Schließlich wurden, um mit erhöh-
tem Druck selbst die letzten Tropfen Öl 
noch aus den Früchten zu pressen, an 
das Ende des Balkens Steine gehängt.39 
Und das Öl, das ganz zu Beginn aus 
den Oliven fließt, ist tatsächlich blutrot.

Ich denke an den Bericht von 
Matthäus, der beschreibt, wie der Hei-
land Getsemani in dieser schicksalshaf-
ten Nacht betrat, – dass „ihn Angst und 
Traurigkeit [ergriff] …
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Und er ging ein Stück weiter, warf 
sich zu Boden und betete: Mein Vater, 
wenn es möglich ist, gehe dieser Kelch 
an mir vorüber. Aber nicht wie ich will, 
sondern wie du willst.“ 40

Dann, als seine Bedrängnis wohl 
noch heftiger wurde, flehte er ein wei-
teres Mal um Erleichterung und schließ-
lich, vielleicht auf dem Gipfel seiner 
Qual, ein drittes Mal. Er ertrug diese 
Pein, bis der Gerechtigkeit bis zum letz-
ten Tropfen Genüge getan war.41 Und 
dies alles nahm er auf sich, um Sie und 
mich zu erlösen.

Welch kostbares Geschenk doch 
die Liebe Gottes ist! Erfüllt von dieser 
Liebe, fragt Jesus: „Wollt ihr nicht jetzt 
zu mir zurückkommen und von euren 
Sünden umkehren und euch bekeh-
ren, damit ich euch heile?“ 42 Liebevoll 
versichert er uns: „Siehe, mein Arm der 
Barmherzigkeit ist euch entgegenge-
streckt, und wer auch immer kommt, 
den werde ich empfangen; und geseg-
net sind jene, die zu mir kommen.“ 43

Wollen Sie nicht den lieben, der Sie 
zuerst geliebt hat? 44 Dann halten Sie sei-
ne Gebote! 45 Wollen Sie nicht dem ein 
Freund sein, der sein Leben für seine 
Freunde hingegeben hat? 46 Dann halten 
Sie seine Gebote! 47 Wollen Sie nicht in 
seiner Liebe bleiben und alles empfan-
gen, was er Ihnen so huldreich anbietet? 
Dann halten Sie seine Gebote! 48 Ich bete 
darum, dass wir tatsächlich zur Gänze 
seine Liebe spüren und in ihr bleiben. 
Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Metallstreifen zerbrachen. Wenigstens 
waren wir schlau genug, keine Spu-
ren unserer spitzbübischen kindlichen 
Neugier zu hinterlassen. Zu unserer 
großen Enttäuschung waren all unse-
re Anstrengungen, einen Blick auf 
die Platten zu erhaschen, nie von 
Erfolg gekrönt.

Ich weiß immer noch nicht, was sich 
in diesem versiegelten Teil versteck-
te – vielleicht ja gar nichts. Der peinli-
che Teil dieser Geschichte ist aber, dass 
ich bis zum heutigen Tag nicht weiß, 
was auf dem Teil der Platten stand, den 
man eigentlich lesen sollte. Ich kann 
mir nur denken, dass auf diesen Sei-
ten die Geschichte der Wiederher-
stellung und das Zeugnis von Joseph 
Smith und den acht Zeugen stand, die 
durch die Hand Moronis die echten 
Platten sahen.

Seit der Erschaffung der Erde hat 
unser liebevoller Vater im Himmel sei-
nen Kindern durch Propheten den Weg 
gewiesen, sie geführt und angeleitet. 
Seine Worte wurden durch die Prophe-
ten weitergegeben und in Form der 
heiligen Schriften bewahrt, damit wir 
uns weiterentwickeln und dazulernen 
können. Nephi beschreibt es so:

„Denn meine Seele erfreut sich 
an den Schriften, und mein Herz sinnt 
über sie nach und schreibt sie nieder 
zur Belehrung und zum Nutzen mei-
ner Kinder.

Siehe, meine Seele erfreut sich an 
dem, was des Herrn ist; und mein Herz 
sinnt ständig über das nach, was ich 
gesehen und gehört habe.“ 2

Neugier überwältigte. Obwohl uns 
völlig klar war, dass dies nicht die 
echten Platten waren, die Moroni 
überbracht hatte, wollten wir den ver-
siegelten Teil unbedingt sehen. Mehr-
mals versuchten mein Bruder und ich 
mit Brotmessern, alten Löffeln und 
allem, was uns einfiel, den versiegel-
ten Teil gerade weit genug aufzudrü-
cken, um zu sehen, was darin stand, 
aber nicht so weit, dass die kleinen 

Elder W. Mark Bassett
von den Siebzigern

Als ich klein war, bekamen meine 
Eltern ein Geschenk, das meinen 
jüngeren Bruder David und mich 

faszinierte. Es handelte sich um eine 
kleine Nachbildung der goldenen Plat-
ten, die der Prophet Joseph Smith vom 
Engel Moroni erhalten hatte. Wenn 
ich mich recht erinnere, bestand diese 
Nachbildung aus ungefähr zehn Seiten 
aus Metall, die mit Worten beschrieben 
waren. Das waren aber nicht die Seiten, 
die wir so spannend fanden.

Wir waren ja mit den Geschichten 
der Wiederherstellung aufgewachsen. 
Wir wussten von den goldenen Plat-
ten, die tief in einem Hügel vergraben 
waren und vom Engel Moroni an 
Joseph Smith übergeben wurden, und 
hatten in der PV davon gesungen1. 
In unseren jungen Gemütern wurde 
die Neugier geweckt und es gab nur 
Eines, das wir wirklich sehen wollten: 
Was stand auf den wenigen Seiten der 
nachgebildeten Platten, die mit zwei 
Metallstreifen fest versiegelt waren?

Die Platten lagen einige Tage auf 
einem Tischchen, bis uns unsere 

Damit wir uns geistig 
weiterentwickeln und 
dazulernen
Die Geheimnisse Gottes werden uns nur gemäß seinem Willen  
und durch die Macht des Heiligen Geistes entfaltet.
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Außerdem haben würdige Mitglie-
der der Kirche des Herrn in vergan-
genen Evangeliumszeiten wie auch in 
dieser Evangeliumszeit der Fülle den 
Heiligen Geist als ständigen Begleiter. 
Dieser hilft uns dabei, uns geistig wei-
terzuentwickeln und dazuzulernen.

Mein Bruder hat wahrscheinlich, 
beflissen wie er ist, alles gelesen, was 
auf den nachgebildeten Platten im 
Haus unserer Eltern stand. Ich hinge-
gen habe die klaren und kostbaren 
Wahrheiten ignoriert und meine Ener-
gie stattdessen dafür eingesetzt, nach 
den Dingen zu forschen, die nicht dazu 
bestimmt waren, offenbart zu werden.

Leider kann unsere Weiterentwick-
lung, unser Lernen manchmal durch 
den törichten Wunsch, „einen Blick 
auf die Platten zu erhaschen“, verlang-
samt werden oder gar zum Stillstand 
kommen. Wir wollen unbedingt etwas 
wissen, was wir im Moment vielleicht 
noch gar nicht verstehen sollen, und 
gleichzeitig ignorieren wir die wun-
derbaren Wahrheiten, die für uns und 
unsere Lebenssituation gedacht sind – 
Wahrheiten, die laut Nephis Aussage 
zu unserer Belehrung und zu unserem 
Nutzen niedergeschrieben wurden.

Nephis Bruder Jakob erklärt: „Siehe, 
groß und wunderbar sind die Werke 
des Herrn. Wie unergründlich sind die 
Tiefen seiner Geheimnisse; und es ist 

unmöglich, dass der Mensch alle seine 
Wege herausfinden kann.“ 3

Jakob zeigt uns, dass wir es nicht 
erzwingen können, „einen Blick auf 
die Platten zu erhaschen“ oder die 
Geheimnisse Gottes offenbart zu 
bekommen. Stattdessen werden uns die 
Geheimnisse Gottes nur gemäß seinem 
Willen und durch die Macht des Heili-
gen Geistes entfaltet 4.

Jakob fährt fort:
„Und kein Mensch kennt seine 

Wege, außer es werde ihm offenbart; 
darum, Brüder, verachtet nicht die 
Offenbarungen Gottes.

Denn siehe, durch die Macht seines 
Wortes ist der Mensch auf das Antlitz 
der Erde gekommen. … O warum [soll-
te er] dann nicht imstande [sein], der 
Erde oder dem Werk seiner Hände auf 
ihrem Antlitz zu gebieten, wie er will 
und wie es ihm gefällt?

Darum, Brüder, trachtet nicht, dem 
Herrn Rat zu erteilen, sondern, Rat aus 
seiner Hand anzunehmen.“ 5

Um die Geheimnisse Gottes zu ver-
stehen oder auch das, was man nur 
durch Offenbarung verstehen kann, 
müssen wir dem Beispiel Nephis fol-
gen, der sagt: „Ich … war noch sehr 
jung, wenn auch groß von Gestalt, 
und ich hatte auch großes Verlangen, 
von den Geheimnissen Gottes zu wis-
sen; darum rief ich den Herrn an; und 

siehe, er besuchte mich und erweich-
te mir das Herz, sodass ich alle die 
Worte glaubte, die mein Vater gespro-
chen hatte.“ 6 Der Herr selbst erklärt 
außerdem, dass Nephi Glauben aus-
geübt, ihn eifrig und mit demütigem 
Herzen gesucht und seine Gebote 
gehalten hat 7.

Nephis Beispiel zeigt, was dazuge-
hört, wenn man nach Wissen strebt: 
1.) der aufrichtige Wunsch, 2.) Demut, 
3.) Gebet, 4.) Vertrauen in den Pro-
pheten, 5.) Glauben, 6.) Eifer und 
7.) Gehorsam. Auf diese Art und Wei-
se nach Wissen zu streben, steht voll-
kommen im Gegensatz zu meinem 
Wunsch, „einen Blick auf die Platten zu 
erhaschen“, oder dem Versuch, ein Ver-
ständnis für etwas zu erzwingen, was 
dazu bestimmt ist, gemäß dem Zeitplan 
des Herrn und durch die Macht des 
Heiligen Geistes offenbart zu werden.

In unserer modernen Zeit erwar-
ten wir, dass Wissen jederzeit greifbar 
ist und auch sein soll. Wenn Informa-
tionen nicht sofort zur Verfügung ste-
hen, verwirft man sie oder misstraut 
ihnen. Wegen des Überflusses an Infor-
mationen vertraut manch einer unbe-
wusst einer verfügbaren Quelle unbe-
kannter Herkunft, statt sich auf das 
vom Herrn vorgegebene Muster für 
persönliche Offenbarung zu verlas-
sen. Jakob hätte unsere Zeit mit diesen 
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Worten beschreiben können: „Aber 
siehe, [sie] sind ein halsstarriges Volk 
gewesen; und sie haben die Worte der 
Klarheit verachtet … und nach Dingen 
getrachtet, die sie nicht haben verste-
hen können. Darum müssen sie wegen 
ihrer Blindheit, und diese Blindheit 
kam, weil sie über das Ziel hinausge-
schaut haben, notwendigerweise fallen; 
denn Gott hat seine Klarheit von ihnen 
weggenommen und ihnen, weil sie es 
gewünscht haben, viele Dinge gege-
ben, die sie nicht verstehen können.“ 8

Im Gegensatz dazu steht ein Rat-
schlag von Präsident Dieter F. Uchtdorf. 
Er sprach von Missionaren, aber seine 
Worte gelten für alle, die nach geisti-
ger Wahrheit streben: „Wenn … Missio-
nare Glauben an Jesus Christus haben, 
vertrauen sie dem Herrn so sehr, dass 
sie seine Gebote befolgen – auch wenn 
sie den Grund dafür nicht immer ganz 
verstehen. Ihr Glaube zeigt sich durch 
ihren Eifer und ihre Werke.“ 9

Bei der letzten Frühjahrs-General
konferenz erklärte Elder Dallin H. Oaks: 
„Die Kirche unternimmt große Anstren-
gungen, um alle vorhandenen Aufzeich-
nungen offenzulegen. Trotz allem, was 
wir veröffentlichen können, bleiben bei 
unseren Mitgliedern manchmal grund-
legende Fragen zurück, die sich durch 
Studium allein nicht beantworten las-
sen. … Manches kann man nur durch 
Glauben erfahren.“ 10

Die Propheten vor alters haben 
den gleichen Grundsatz gelehrt, was 
zeigt, dass die menschliche Natur sich 
nicht verändert hat und dass das vom 
Herrn vorgegebene Muster des Lernens 

zeitlos ist. Denken Sie nur an dieses 
Sprichwort aus dem Alten Testament: 
„Mit ganzem Herzen vertrau auf den 
Herrn, bau nicht auf eigene Klugheit.“ 11

Jesaja erklärte, wobei er für den 
Herrn sprach: „So hoch der Himmel 
über der Erde ist, so hoch erhaben sind 
meine Wege über eure Wege und mei-
ne Gedanken über eure Gedanken.“ 12

Auch Nephi bezeugt dies. Er ver-
kündet: „O Herr, ich habe auf dich ver-
traut, und ich werde auf dich vertrauen 
immerdar.“ 13

Glaube an den Herrn und Vertrau-
en in ihn setzen voraus, dass wir aner-
kennen, dass seine Weisheit die unsere 
übersteigt. Außerdem müssen wir aner-
kennen, dass sein Plan die beste Mög-
lichkeit dafür bietet, uns geistig weiter-
zuentwickeln und dazuzulernen.

Es wurde nie von uns erwartet, dass 
wir „eine vollkommene Kenntnis von 
etwas“ haben. Stattdessen wird von 
uns erwartet, dass wir „auf etwas [hof-
fen], was man nicht sieht, was aber 
wahr ist“ 14.

Trotz seines großen Glaubens 
gesteht Nephi ein, dass sein Verständ-
nis begrenzt ist, als er dem Engel auf 
dessen Frage „Kennst du die Herab-
lassung Gottes?“ antwortet: „Ich weiß, 
dass er seine Kinder liebt; aber die 
Bedeutung von allem weiß ich nicht.“ 15

Ähnliches sagt Alma zu seinem Sohn 
Helaman: „Nun sind diese Geheimnisse 
mir noch nicht völlig kundgetan worden; 
darum werde ich davon absehen.“ 16

Ich bezeuge Ihnen, dass der Vater 
im Himmel seine Kinder liebt, und 
trotzdem geht es mir wie Nephi und 

Alma: Ich weiß nicht die Bedeutung 
von allem. Ich muss aber nicht alles 
wissen, auch ich werde davon abse-
hen und geduldig auf den Herrn hof-
fen, denn ich weiß: „Ich habe alles als 
ein Zeugnis, dass all dies wahr ist; und 
auch du hast alles als ein Zeugnis für 
dich, dass es wahr ist …

Die Schriften liegen vor dir, ja, und 
alles deutet darauf hin, dass es einen 
Gott gibt; ja, sogar die Erde und alles, 
was auf ihrem Antlitz ist, ja, und ihre 
Bewegung, ja, und auch alle Planeten, 
die sich in ihrer regelmäßigen Ordnung 
bewegen, bezeugen, dass es einen 
Allerhöchsten Schöpfer gibt.“ 17

Wenn wir anerkennen, dass wir das 
Werk eines weisen und hingebungsvol-
len himmlischen Vaters sind, „o war-
um dann nicht“ zulassen, dass er uns 
bei unserer geistigen Weiterentwick-
lung und beim Lernen führt, „wie er 
will und wie es ihm gefällt“,18 und nicht 
unbedingt so, wie wir es wollen?

Er lebt. Jesus Christus ist sein ein-
ziggezeugter Sohn und der Erlöser der 
Menschheit. Dank seines unbegrenzten 
Sühnopfers hat Christus die Weisheit und 
die Voraussicht, uns in diesen Letzten 
Tagen zu führen. Joseph Smith ist der 
Prophet, den er auserwählte, sein Reich 
auf der Erde in seiner Fülle wiederherzu-
stellen. Thomas S. Monson ist heute sein 
lebender Prophet und sein Sprachrohr. 
Dafür lege ich aufrichtig Zeugnis ab. Im 
Namen Jesu Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Siehe „Die goldnen Platten“, Liederbuch 

für Kinder, Seite 61
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	 6. 1 Nephi 2:16
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	 8. Jakob 4:14
	 9. Dieter F. Uchtdorf, „The Lord’s Work“, 
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	10. Dallin H. Oaks, „Ein Gegensatz in allen 
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des Herrn engagiert. Für Christus ehr-
geizig zu sein bedeutet nur selten, dass 
wir aus der Menge herausgegriffen und 
öffentlich geehrt werden. Für Christus 
ehrgeizig zu sein bedeutet, dass wir 
unsere Aufgabe in unserer Gemein-
de oder unserem Zweig treu und eif-
rig, mit freudigem Herzen und ohne 
zu klagen erfüllen.

Unsere Missionare, die in aller Welt 
tätig sind, zeigen ganz hervorragend, 
was es bedeutet, für Christus wahrhaft 
ehrgeizig zu sein. Vor einigen Jahren 
wurden meine Frau und ich in die 
Japan-Mission Nagoya berufen. Unsere 
Missionare waren für Christus äußerst 
ehrgeizig. Einer dieser Missionare war 
ein junger Mann namens Elder Cowan.

Er hatte bei einem Fahrradunfall, 
den er als Jugendlicher gehabt hatte, 
das rechte Bein verloren. Ein paar 
Wochen nachdem Elder Cowan ins 
Missionsgebiet gekommen war, erhielt 
ich einen Anruf von seinem Mitarbei-
ter. Elder Cowans Beinprothese war 
beim Fahrradfahren kaputtgegangen. 
Wir brachten ihn zu einer renommier-
ten Einrichtung, wo er in einem Privat-
zimmer untergebracht wurde. Dort sah 
ich sein Bein zum ersten Mal und mir 
wurde klar, welch große Schmerzen er 
ertragen hatte. Seine Prothese wurde 
repariert, und er kehrte in sein Gebiet 
zurück.

Allerdings ging die Prothese in 
den folgenden Wochen immer wie-
der kaputt. Der medizinische Berater 
des Gebiets schlug vor, Elder Cowan 
nach Hause zurückzuschicken, damit 
er eine andere Missionsberufung erhal-
ten könne. Ich sträubte mich gegen 
diesen Rat, denn Elder Cowan war ein 
ausgezeichneter Missionar, und er woll-
te unbedingt in Japan bleiben. Allmäh-
lich geriet Elder Cowan jedoch an seine 
körperlichen Grenzen. Trotzdem murr-
te und klagte er nicht.

Abermals empfahl man mir, Elder 
Cowan irgendwo einzusetzen, wo 
er nicht Fahrrad fahren musste. Ich 
ließ mir die Situation durch den Kopf 
gehen, dachte über Elder Cowan und 
seine Zukunft nach und betete darüber. 
Schließlich hatte ich das Gefühl, dass 
Elder Cowan nach Hause zurückkehren 

Seine Aufforderung, für Christus ehrgei-
zig zu sein, kann uns heute als Heilige 
der Letzten Tage eine Leitlinie bei unse-
ren täglichen Entscheidungen sein.

Was bedeutet es, für Christus ehr-
geizig zu sein? Für Christus ehrgeizig 
zu sein bedeutet, dass man motiviert 
und zielorientiert ist und sich im Werk 

Elder Kazuhiko Yamashita
von den Siebzigern

Meine lieben Brüder und Schwes-
tern, heute möchte ich zu den 
jungen Leuten in der Kirche 

sprechen, zu denen auch unsere wun-
derbaren Missionare gehören. Selbst-
verständlich sind Brüder und Schwes-
tern, die im Herzen jung geblieben sind, 
herzlich eingeladen, zuzuhören.

Am 21. August wurde der wunder-
schöne Sapporo-Tempel, der dritte 
Tempel in Japan, von Präsident Russell 
M. Nelson geweiht. Der Sapporo-
Tempel wurde im Norden Japans auf 
der Insel Hokkaido errichtet. Genau 
wie Utah wurde auch Hokkaido von 
fleißigen, hart arbeitenden Pionieren 
besiedelt.

1876 wurde ein bekannter Hoch-
schullehrer, Dr. William Clark 1, gebe-
ten, auf Hokkaido zu unterrichten. Er 
lebte nur acht Monate in Japan, doch 
sein christliches Verhalten hinterließ 
bei seinen jungen Studenten, die keine 
Christen waren, einen bleibenden Ein-
druck. Vor seiner Abreise gab er den 
Studenten eine Botschaft mit auf den 
Weg, die in dieser Bronze-Statue ver-
ewigt worden ist.2 Er sagte: „Jungs, seid 
ehrgeizig – seid ehrgeizig für Christus!“ 3 

Seid ehrgeizig für 
Christus
Wir sind für Christus ehrgeizig, wenn wir treu dienen, Aufgaben  
demütig annehmen, großmütig ausharren, innig beten und  
würdig vom Abendmahl nehmen.

Bronzestatue des bekannten Hochschullehrers 
Dr. William Clark, der seine Studenten auffor-
derte, „ehrgeizig für Christus“ zu sein
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und auf eine neue Missionsberufung 
warten solle. Ich rief ihn an, sagte ihm, 
wie sehr ich ihn schätzte und mich um 
ihn sorgte, und teilte ihm dann meine 
Entscheidung mit. Er erwiderte nichts. 
Ich konnte nur hören, dass er am ande-
ren Ende der Leitung weinte. Ich sag-
te: „Elder Cowan, Sie müssen mir nicht 
sofort antworten. Ich rufe Sie morgen 
wieder an. Bitte beten Sie aufrichtig 
und denken Sie über meine Empfeh-
lung nach.“

Als ich ihn am nächsten Morgen 
anrief, sagte er demütig, er werde 
meinem Rat folgen.

Bei unserem Abschiedsgespräch 
fragte ich ihn: „Elder Cowan, hatten 
Sie in Ihren Missionspapieren eigent-
lich vermerkt, dass Sie in eine Mission 
berufen werden möchten, in der 
Sie nicht Fahrrad fahren müssen?“

Er antwortete: „Ja, Präsident, das 
habe ich gemacht.“

Ich erwiderte: „Aber Sie wurden 
doch in die Japan-Mission Nagoya 
berufen, wo Sie Fahrrad fahren müs-
sen. Haben Sie das Ihrem Pfahlpräsi-
denten gesagt?“

Seine Antwort überraschte mich. 
„Nein“, meinte er. „Ich sagte mir ein-
fach: Wenn der Herr mich dorthin 
beruft, dann gehe ich eben ins Fitness-
studio und trainiere meinen Körper so, 
dass ich Fahrrad fahren kann.“

Am Ende unseres Interviews fragte 
er mich mit Tränen in den Augen: „Prä-
sident Yamashita, warum bin ich nach 
Japan gekommen? Warum bin ich hier?“

Ohne zu zögern antwortete ich: 
„Ich kenne zumindest einen Grund, 
weshalb Sie hierhergekommen sind: 
Sie sind meinetwegen gekommen. 
Ich habe begriffen, mit was für einem 
großartigen jungen Mann ich hier tätig 
sein durfte. Ich empfinde es als Segen, 
Sie zu kennen.“

Ich freue mich, berichten zu kön-
nen, dass Elder Cowan zu seinen Lie-
ben heimkehrte und dann einer Missi-
on zugewiesen wurde, in der er mit dem 
Auto unterwegs sein konnte. Ich bin 
nicht nur auf Elder Cowan stolz, sondern 
auch auf alle Missionare in der ganzen 
Welt, die ihren Dienst bereitwillig ohne 
Murren und Klagen verrichten. Danke, 
Elders und Sisters, für Ihren Glauben, 
Ihre zielgerichtete Arbeit und dafür, dass 
Sie für Christus so ehrgeizig sind.

Das Buch Mormon enthält viele 
Berichte über Menschen, die für Chris-
tus ehrgeizig waren. Als junger Mann 
verfolgte Alma der Jüngere die Kirche 
und deren Mitglieder. Später erfuhr er 
eine tiefgreifende Herzenswandlung 
und ging als machtvoller Missionar 
unter die Menschen. Er suchte die Füh-
rung des Herrn und war seinen Mitar-
beitern bei der gemeinsamen Arbeit ein 
großer Segen. Der Herr stärkte ihn, und 
Alma meisterte die Prüfungen, denen 
er sich gegenübersah.

Ebenjener Alma gab seinem Sohn 
Helaman folgenden Rat:

„Wer auch immer sein Vertrauen 
in Gott setzt, der wird in seinen Prü-
fungen und seinen Mühen und seinen 
Bedrängnissen gestärkt …

[Halte] die Gebote Gottes …
Berate dich mit dem Herrn in allem, 

was du tust, und er wird dich zum 
Guten lenken.“ 4

Unser zweiter Sohn blieb den Groß-
teil seiner Jugend der Kirche fern. Als 
er 20 wurde, hatte er ein Erlebnis, das 
in ihm den Wunsch weckte, sein Leben 
zu ändern. Dank der Liebe, der Gebe-
te und der Hilfe von seiner Familie 
und von Mitgliedern der Kirche und 
vor allem durch das Mitgefühl und 
die Gnade des Herrn wurde er in der 
Kirche wieder aktiv.

Später wurde er als Missionar in 
die Washington-Mission Seattle beru-
fen. Anfangs war er äußerst entmu-
tigt. In den ersten drei Monaten ging 
er jeden Abend ins Badezimmer und 
weinte. Wie Elder Cowan versuchte er 
zu verstehen, warum er dort war.

Nach einem Jahr im Missionsge-
biet erhielten wir eine E-Mail von ihm. 
Sie war die Antwort auf unsere Gebe-
te. Er schrieb: „Gerade jetzt kann ich 
die Liebe Gottes und Jesu wirklich 
spüren. Ich werde hart arbeiten, um 
wie die Propheten vor alters zu wer-
den. Obwohl ich mit vielen Schwierig-
keiten zu kämpfen habe, bin ich wirk-
lich glücklich. Es gibt nichts Besseres, 
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als Jesus zu dienen. Es gibt nichts, 
was dem gleichkäme. Ich bin sehr 
glücklich.“

Es ging ihm wie Alma: „Und o wel-
che Freude, und welch wunderbares 
Licht sah ich; ja, meine Seele war von 
Freude erfüllt, die ebenso übergroß 
war wie meine Qual!“ 5

Jeder macht im Leben Prüfungen 
durch. Wenn wir aber für Christus 
ehrgeizig sind, können wir unseren 
Blick fest auf ihn richten und trotz 
allem Freude empfinden. Unser Erlö-
ser ist das vollkommene Beispiel. 
Er war sich seiner heiligen Mission 
genau bewusst und tat gehorsam 
den Willen Gottes, des Vaters. Was 
für ein besonderer Segen ist es 
doch, dass wir uns sein herausragen-
des Beispiel jede Woche beim Abend-
mahl erneut ins Gedächtnis rufen 
können.

Meine lieben Brüder und Schwes-
tern, wir sind für Christus ehrgeizig, 
wenn wir treu dienen, Aufgaben 
demütig annehmen, großmütig aus-
harren, innig beten und würdig vom 
Abendmahl nehmen.

Mögen wir für Christus ehrgeizig 
sein, wenn wir unsere Schwierigkei-
ten und Prüfungen mit Geduld und 
Glauben annehmen, und mögen wir 
Freude auf unserem von Bündnissen 
vorgezeichneten Weg haben.

Ich bezeuge, dass der Herr Sie 
kennt. Er kennt Ihre Kämpfe und Ihre 
Sorgen. Er kennt Ihren Wunsch, ihm 
eifrig und, ja sogar, ehrgeizig zu die-
nen. Möge er Sie dabei führen und 
segnen. Im Namen Jesu Christi.  
Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. William Smith Clark (1826–1886) 
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28:19) und „geht hinaus in die ganze 
Welt, und verkündet das Evangelium 
allen Geschöpfen“ (Markus 16:15). 
Allen Christen gelten diese Gebote, 
jedermann vom Evangelium zu erzäh-
len. Viele nennen dies den „Missions-
auftrag“.

Wie Elder Neil L. Andersen in der 
Vormittagsversammlung ausgeführt 
hat, gehören die Heiligen der Letzten 
Tage sicherlich zu denen, die sich ent-
schlossen dieser großen Aufgabe wid-
men. So soll es auch sein, denn wir 
wissen, dass Gott alle seine Kinder liebt 
und dass er in diesen Letzten Tagen 
zum Segen aller seiner Kinder ent-
scheidende zusätzliche Erkenntnis und 
Macht wiederhergestellt hat. Der Hei-
land hat uns gelehrt, alle Menschen wie 
Brüder und Schwestern zu lieben, und 
wir setzen dies in die Tat um, wenn 
wir unser Zeugnis und die Botschaft 

Elder Dallin H. Oaks
vom Kollegium der Zwölf Apostel

I.
Gegen Ende seines irdischen 

Wirkens gebot unser Heiland, Jesus 
Christus, seinen Jüngern: „Darum geht 
zu allen Völkern und macht alle Men-
schen zu meinen Jüngern“ (Matthäus 

Wie wir das 
wiederhergestellte 
Evangelium verbreiten 
können
Was wir Missionsarbeit der Mitglieder nennen, ist kein Programm, 
sondern eine Einstellung, die von Liebe und dem Wunsch geprägt ist,  
auf unsere Mitmenschen zuzugehen und ihnen zu helfen.
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vom wiederhergestellten Evangelium 
„an alle Nationen, Geschlechter, Spra-
chen und Völker“ (LuB 112:1) weiter-
geben. Dies ist ein wesentliches Merk-
mal eines Heiligen der Letzten Tage. 
Wir betrachten es als einen Vorzug, der 
uns Freude bereitet. Was könnte mehr 
Freude bereiten, als den Kindern Got-
tes von den Wahrheiten der Ewigkeit 
zu erzählen?

Heute stehen uns viele Mittel und 
Wege zur Verbreitung des Evangeliums 
zur Verfügung, die frühere Generatio
nen nicht hatten. Es gibt das Fernse-
hen, das Internet und soziale Medien. 
Es gibt viele wertvolle Botschaften, mit-
hilfe derer wir das wiederhergestellte 
Evangelium vorstellen können. Die 
Kirche ist in vielen Ländern bekannt. 
Die Zahl der Missionare hat sich enorm 
erhöht. Aber schöpfen wir all diese 
Hilfsmittel wirklich voll aus? Ich den-
ke, die meisten von uns würden das 
verneinen. Wir wollen bei der uns von 
Gott übertragenen Aufgabe, das wie-
derhergestellte Evangelium in aller 
Welt zu verkünden, mehr bewirken.

Es gibt viele gute Anregungen, wie 
man das Evangelium verbreiten kann, 
die in einzelnen Pfählen oder Ländern 
funktionieren. Da wir aber eine welt-
weite Kirche sind, möchte ich über 
Anregungen sprechen, die überall 
funktionieren, von gerade gegründeten 
Einheiten bis hin zu schon lange beste-
henden, von Kulturen, die dem Evan-
gelium Jesu Christi gegenüber derzeit 

aufgeschlossen sind, bis hin zu Kultu-
ren und Nationen, die Religion zuneh-
mend feindselig gegenüberstehen. Ich 
möchte über Anregungen sprechen, die 
man gleichermaßen an praktizierende 
Anhänger Jesu Christi wie auch an die-
jenigen weitergeben kann, die seinen 
Namen noch nie vernommen haben, 
an Menschen, die mit ihrem derzeiti-
gen Leben zufrieden sind, und auch 
an solche, die sich dringend verbes-
sern möchten.

Was kann ich sagen, was Ihnen bei 
der Verbreitung des Evangeliums hilft, 
ganz gleich, wie Ihre Lebensumstände 
aussehen? Wir brauchen die Hilfe aller 
Mitglieder. Jedes Mitglied kann mit-
helfen, weil es bei der Verbreitung des 
wiederhergestellten Evangeliums unter 
allen Nationen, Geschlechtern, Spra-
chen und Völkern viele verschiedene 
Aufgaben zu erfüllen gibt.

Uns allen ist bekannt, dass die Mit-
wirkung der Mitglieder bei der Mis-
sionsarbeit für die Bekehrung und 
auch die Aktiverhaltung entscheidend 
ist. Präsident Thomas S. Monson hat 
erklärt: „Es ist jetzt an der Zeit, dass die 
Mitglieder und die Missionare zusam-
menkommen … und im Weingarten 
des Herrn zusammenwirken, um Men-
schenseelen zu ihm zu bringen. Er hat 
uns die Mittel bereitgestellt, das Evan-
gelium auf vielfache Weise zu verkün-
den, und er wird uns bei unserer Arbeit 
helfen, wenn wir im Glauben handeln, 
um sein Werk zu verrichten.“ 1

Als Christ haben wir unser Leben 
lang die Pflicht und den Vorzug, das 
wiederhergestellte Evangelium zu ver-
breiten. Elder Quentin L. Cook gibt zu 
bedenken: „Missionsarbeit ist nicht wie 
eine von 88 Klaviertasten, die nur gele-
gentlich gespielt wird. Vielmehr gleicht 
sie einem wichtigen Akkord in einer 
unwiderstehlichen Melodie, den man 
sein Leben lang anschlagen muss, will 
man seiner Verpflichtung gegenüber 
dem Christentum und dem Evangelium 
Jesu Christi treu bleiben.“ 2

II.
Es gibt dreierlei, was jedes Mitglied 

tun kann, um bei der Verbreitung des 
Evangeliums mitzuhelfen, ganz gleich, 
in welchen Umständen es lebt oder 
arbeitet. Wir alle müssen uns all dies 
zur Aufgabe machen.

Erstens: Wir alle können um den 
Wunsch beten, bei diesem unerlässli-
chen Teil des Erlösungswerks mitzu-
helfen. Jede Anstrengung beginnt mit 
einem Wunsch.

Zweitens: Wir können selbst die 
Gebote halten. Treue, gehorsame Mit-
glieder sind das beste Zeugnis für die 
Wahrheit und den Wert des wiederher-
gestellten Evangeliums. Noch wichtiger 
ist aber, dass treue Mitglieder stets den 
Geist des Herrn bei sich haben. Dieser 
führt sie, wenn sie in diesem großen 
Werk mitwirken und das wiederherge-
stellte Evangelium Jesu Christi verbrei-
ten wollen.

Drittens: Wir können um Inspiration 
beten, was wir in unseren jeweiligen 
Umständen tun können, um anderen 
das Evangelium zu bringen. Das ist 
etwas anderes, als für die Missionare zu 
beten oder dafür, was andere tun kön-
nen. Wir müssen für das beten, was wir 
selbst tun können. Vergessen wir beim 
Beten nicht, dass Gebete um Inspira-
tion dieser Art erhört werden, wenn 
damit eine innere Verpflichtung ein-
hergeht. In den heiligen Schriften wird 
dies als wirklicher Vorsatz oder vol-
le Herzensabsicht bezeichnet. Ver-
pflichten Sie sich beim Beten innerlich, 
der Inspiration, die Sie bekommen, zu 
folgen. Versprechen Sie dem Herrn, 
dass Sie hören werden, wenn er Sie 
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inspiriert, mit jemandem über das 
Evangelium zu sprechen.

Wir müssen uns vom Herrn leiten 
lassen, denn einige sind zu einer 
bestimmten Zeit bereit für die zusätzli-
chen Wahrheiten des wiederhergestell-
ten Evangeliums und andere nicht. Wir 
dürfen uns niemals anmaßen, selbst 
darüber zu urteilen, wer bereit ist und 
wer nicht. Der Herr kennt das Herz 
aller seiner Kinder. Wenn wir um Ins-
piration beten, hilft er uns, Menschen 
zu finden, von denen er weiß, „dass sie 
bereit [sind], das Wort zu vernehmen“ 
(Alma 32:6).

Als Apostel des Herrn fordere ich 
jedes Mitglied und alle Familien in der 
Kirche auf, darum zu beten, dass der 
Herr ihnen helfen möge, Menschen zu 
finden, die bereit sind, die Botschaft 
des wiederhergestellten Evangeliums 
Jesu Christi zu empfangen. Elder 
M. Russell Ballard hat uns diesen wich-
tigen Rat gegeben, dem ich beipflich-
te: „Vertrauen Sie dem Herrn. Er ist der 
gute Hirte. Er kennt seine Schafe … 
Wenn wir uns nicht beteiligen, entgeht 
die Botschaft von der Wiederherstel-
lung vielen, die sie sonst hören wür-
den. … Das Prinzip ist recht einfach: 
Beten Sie – allein und mit der Familie – 
um Gelegenheiten zur Missionsarbeit.“ 3 
Wenn wir Glauben zeigen, werden sich 
diese Gelegenheiten auftun und „man 
muss dabei nicht gezwungenermaßen 

oder gekünstelt antworten. Die Ant-
worten werden sich ganz natürlich aus 
der Zuneigung zu unseren Brüdern 
und Schwestern ergeben.“ 4

Ich weiß, dass dies wahr ist. Ich 
füge meine Verheißung hinzu: Mit dem 
Glauben, dass der Herr uns hilft, wer-
den wir geführt und inspiriert und fin-
den große Freude in diesem Werk der 
Liebe, das von ewiger Tragweite ist. 
Unter Erfolg bei der Verbreitung des 
Evangeliums verstehen wir dann, dass 
wir Menschen liebevoll und mit der 
aufrichtigen Absicht, ihnen zu helfen, 
einladen, ganz gleich, wie sie darauf 
reagieren.

III.
Hier einige weitere Anregungen, 

wie wir das Evangelium besser verbrei-
ten können:

1. 	Wir dürfen nicht vergessen, dass 
„Menschen lernen, wenn sie bereit 
dazu sind, und nicht dann, wenn wir 
bereit sind, ihnen etwas beizubrin-
gen“ 5. Was uns interessiert, beispiels-
weise die wichtigen zusätzlichen 
Lehren in der wiederhergestellten 
Kirche, ist gewöhnlich nicht das, 
was andere interessiert. Andere sind 
in der Regel mehr auf die Ergebnis-
se der Lehre aus, nicht auf die Lehre 
an sich. Wenn sie beobachten oder 
erleben, was das wiederhergestellte 

Evangelium Jesu Christi in unserem 
Leben bewirkt, spüren sie den Geist 
und interessieren sich für die Lehre. 
Sie haben vielleicht auch Interesse, 
wenn sie nach mehr Glück oder 
Nähe zu Gott suchen oder den Sinn 
des Lebens besser verstehen wol-
len.6 Daher müssen wir aufmerksam 
und gebeterfüllt zu erkennen versu-
chen, wie wir uns danach erkundi-
gen können, inwieweit jemand Inte-
resse hat, mehr zu erfahren. Das 
hängt von mehreren Faktoren ab, 
beispielsweise von der derzeitigen 
Lebenssituation des Betreffenden 
und unserer Beziehung zu ihm. Das 
ist ein gutes Thema für Ratsgremi-
en, Kollegien und Frauenhilfsverei-
nigungen.

2. 	Wenn wir uns mit Menschen unter-
halten, dürfen wir nicht vergessen, 
dass die Einladung, mehr über 
Jesus Christus und sein Evangeli-
um zu erfahren, besser ist als die 
Einladung, mehr über unsere Kir-
che zu erfahren.7 Wir wollen ja, 
dass sich die Menschen zum Evan-
gelium bekehren. Dabei spielt das 
Buch Mormon eine entscheidende 
Rolle. Wertschätzung für die Kirche 
entsteht erst nach der Bekehrung zu 
Jesus Christus, nicht davor. Viele, die 
Kirchen argwöhnisch betrachten, lie-
ben dennoch den Heiland. Stellen 
Sie das Wichtigste an die erste Stelle.

3. 	In unserem Bemühen, andere mit 
dem wiederhergestellten Evangeli-
um bekanntzumachen, müssen wir 
authentisch sein und aus freund-
schaftlichem Interesse heraus han-
deln. Dies geschieht, wenn wir 
jemandem bei einem Problem hel-
fen, von dem er erzählt hat, oder 
wenn wir mit Mitbürgern vor Ort 
bei Projekten zusammenarbeiten, 
die etwa dazu beitragen, Leid zu lin-
dern, Armen und Bedürftigen beizu-
stehen oder die Lebensqualität der 
Menschen zu verbessern.

4. 	Wir sollten unsere Bemühungen, das 
Evangelium zu verbreiten, nicht nur 
auf unseren Freundes- und Bekann-
tenkreis beschränken. Bei der Olym-
piade erfuhren wir von einem Taxi-
fahrer in Rio de Janeiro, der Mitglied 
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der Kirche ist. Er hatte Exemplare des 
Buches Mormon in sieben verschie-
denen Sprachen dabei und gab jedem 
eins, der es nehmen wollte. Er nann-
te sich der „taxifahrende Missionar“. 
Er sagte: „Die Straßen von Rio de Jan-
eiro … sind mein Missionsgebiet.“ 8

Clayton M. Christensen, der als 
Mitglied beeindruckende Erfahrun-
gen bei der Missionsarbeit gemacht 
hat, erklärt: „In den letzten 20 Jah-
ren hat sich kein Zusammenhang 
feststellen lassen zwischen der Tie-
fe einer Freundschaft oder Bekannt-
schaft und der Wahrscheinlichkeit, 
dass sich jemand für das Evangelium 
interessiert.“ 9

5. 	Die Bischofschaft kann eine beson-
dere Abendmahlsversammlung pla-
nen und die Mitglieder auffordern, 
interessierte Menschen mitzubrin-
gen. Die Mitglieder der Gemein-
de trauen sich eher, ihre Bekann-
ten zu einer solchen Versammlung 
einzuladen, weil sie davon ausge-
hen können, dass der Inhalt der Ver-
sammlung gut geplant wurde und 
Interesse weckt und die Kirche gut 
vorstellt.

6. 	Es gibt viele weitere Möglichkei-
ten, das Evangelium zu verbreiten. 

Diesen Sommer erhielt ich beispiels-
weise einen freudigen Brief von 
einem neuen Mitglied. Diese Frau 
hatte das Evangelium kennenge-
lernt, nachdem ein alter Klassenka-
merad sie angerufen und sich, als sie 
erkrankt war, nach ihrem Befinden 
erkundigt hatte. Sie schrieb: „Ich war 
beeindruckt von der Art und Weise, 
wie er sich mit mir unterhielt. Nach-
dem ich mich einige Monate mit 
den Missionaren getroffen hatte, ließ 
ich mich taufen. Mein Leben ist seit-
dem besser.“ 10 Wir alle kennen vie-
le, deren Leben mit dem wiederher-
gestellten Evangelium besser wäre. 
Bemühen wir uns um sie?

7. 	Unsere jungen Mitglieder sind 
fasziniert von den sozialen Medien 
und kennen sich gut damit aus. Das 
eröffnet ihnen ganz neue Möglich-
keiten, auf andere zuzugehen und 
bei ihnen Interesse am Evangelium 
zu wecken. Mormon beschreibt 
das Erscheinen des Heilands bei 
den Nephiten und erklärt dann: 
„Er lehrte die Kinder … und diente 
ihnen; und er löste ihnen die Zun-
ge, … sodass sie reden konnten.“ 
(3 Nephi 26:14.) Heute würden wir 
wohl sagen: „Er löste ihnen den 

[Daumen], sodass sie [simsen] konn-
ten.“ Nur zu, ihr Jugendlichen!

Das Evangelium zu verbreiten ist 
keine Last, sondern eine Freude. Was 
wir Missionsarbeit der Mitglieder nen-
nen, ist kein Programm, sondern eine 
Einstellung, die von Liebe und dem 
Wunsch geprägt ist, auf unsere Mitmen-
schen zuzugehen und ihnen zu helfen. 
Sie gibt uns außerdem die Gelegenheit, 
Zeugnis dafür abzulegen, was uns das 
wiederhergestellte Evangelium unse-
res Heilands bedeutet. Elder Ballard hat 
gesagt: „Einer der wichtigsten Beweise 
für unsere Bekehrung und dafür, was 
uns das Evangelium bedeutet, zeigt 
sich in unserer Bereitschaft, andere 
daran teilhaben zu lassen.“ 11

Ich lege Zeugnis für Jesus Christus 
ab, der das Licht und das Leben der 
Welt ist (siehe 3 Nephi 11:11). Sein 
wiederhergestelltes Evangelium weist 
uns den Weg durchs Erdenleben. Sein 
Sühnopfer gibt uns die Gewissheit, 
dass es ein Leben nach dem Tod gibt, 
und die Kraft, bis zur Unsterblichkeit 
durchzuhalten. Sein Sühnopfer gibt uns 
auch die Möglichkeit, Vergebung für 
unsere Sünden zu erlangen, und uns 
nach Gottes herrlichem Erlösungsplan 
für das ewige Leben bereitzumachen, 
„die größte aller Gaben Gottes“ (LuB 
14:7). Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Sie fuhr fort: „Ich war noch am Über-
legen, ob ich ihnen einen Kuss geben 
oder lieber einen Wischlappen in die 
Hand drücken sollte, doch da sagten 
sie: ‚O, Molly, das tut uns leid. Du bist 
offensichtlich beschäftigt. Wir wollen 
nicht stören, wir kommen ein andermal 
wieder.‘ Und damit waren sie weg.“

„Wer war es?“, rief ihre Freundin 
aus dem Keller.

„Ich wollte eigentlich sagen: ‚Ganz 
sicher nicht die drei Nephiten‘“ gestand 
Molly. „Aber ich riss mich zusammen 
und sagte ruhig: ‚Das waren meine 
Heimlehrer, aber sie meinten, es wäre 
wohl ein ungünstiger Zeitpunkt, um 
ihre Botschaft zu überbringen.‘“ 1

Brüder, lassen Sie uns kurz über die 
Priestertumspflicht sprechen, die „ers-
ten Ansprechpartner in der Kirche“ 2 für 
die einzelnen Mitglieder und Familien 
zu sein. Ganze Wälder mussten daran 
glauben, um das Papier herzustellen, 
das verbraucht wurde, um das Heimleh-
ren zu organisieren und wieder umzu-
organisieren. In tausenden Ansprachen 
wurde versucht, die Priestertumsträger 
dazu anzuspornen. Ein ganzer Schwarm 
von Freud‘schen Flöhen würde es nicht 
schaffen, so viele Gewissensbisse zu 

„Ich war so verdutzt, man hät-
te mir mit einem Pümpel eins überzie-
hen können!“, erzählte sie mir später. 
„Das war ein Heimlehrwunder – eines, 
wie es die führenden Brüder immer in 

Elder Jeffrey R. Holland
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Es ist noch nicht lange her, da kam 
eine alleinstehende Schwester, die 
ich hier Molly nennen werde, von 

Arbeit nach Hause und entdeckte, dass 
in ihrem Keller fünf Zentimeter hoch 
Wasser stand. Ihr war sofort klar, dass 
ihre Nachbarn, die an dasselbe Abwas-
sersystem angeschlossen waren, einen 
Riesenberg Wäsche gewaschen und 
ausführlich gebadet haben mussten, 
sodass das Wasser nun bei ihr wieder 
hochkam.

Sie rief eine Freundin an und die 
beiden begannen, das Wasser abzu-
schöpfen und aufzuwischen. Da klin-
gelte es an der Tür. Ihre Freundin rief: 
„Das sind deine Heimlehrer!“

Molly lachte. „Es ist der letzte Tag 
des Monats“, erwiderte sie, „aber ich 
kann dir versichern, dass das nicht 
meine Heimlehrer sind.“

Barfuß und mit nassen Hosen, 
die Haare mit einem Tuch hochge-
steckt und mit äußerst schicken Gum-
mihandschuhen ausgestattet, öffnete 
Molly die Tür. Ihr ungewohntes Aus-
sehen war nichts gegen den ungewohn-
ten Anblick, den sie vor sich hatte. Es 
waren ihre Heimlehrer!

Abgesandte 
an die Kirche
Wir bitten Sie, als Heimlehrer die Abgesandten Gottes zu seinen  
Kindern zu sein und sich um die Mitglieder, für die Sie zuständig sind,  
zu kümmern, sie zu lieben und für sie zu beten.
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verursachen, wie dieses Thema hervor-
gerufen hat. Und doch haben wir große 
Probleme, das Gebot des Herrn, durch 
das Heimlehren der Priestertumsträger 
„immer über die Kirche zu wachen“ 3, 
auch nur annähernd akzeptabel zu 
erfüllen.

Ein Teil der Herausforderung, vor 
der wir stehen, ist auch, dass die Kirche 
einen demografischen Wandel erlebt. 
Wir wissen, dass es jetzt, da unsere Mit-
glieder auf über 30.000 Gemeinden 
und Zweige in 188 Ländern und Ter-
ritorien verteilt sind, viel schwieriger 
ist, unsere Brüder und Schwestern zu 
Hause zu besuchen als in der Anfangs-
zeit der Kirche, als sich die Nachbarn 
in einem Straßenzug gegenseitig unter-
wiesen haben.

Hinzu kommt, dass in vielen Ein-
heiten der Kirche nur eine begrenz-
te Anzahl an Priestertumsträgern zum 
Heimlehren verfügbar ist. Wer Heim-
lehrer ist, hat dann zum Teil an die 
20 Familien – oder noch mehr – zu 
betreuen. Weite Anfahrtswege, teure 
oder unzureichend vorhandene Beför-
derungsmöglichkeiten und längere 
Arbeitstage und -wochen in manchen 
Regionen können ebenfalls Schwierig-
keiten bereiten. Wenn man dann noch 
bedenkt, dass es in manchen Kulturen 
verpönt ist, unangekündigt zu Besuch 
zu kommen, und dass viele Gegenden 
gefährlich sind, dann erkennt man lang-
sam, wie vielschichtig das Problem ist.

Brüder, in einer perfekten Welt und 
wo die Umstände es erlauben, ist ein 
monatlicher Besuch bei jeder Familie 
immer noch das Ideal, das die Kirche 
anstrebt. In vielen Gemeinden über-
all in der Welt ist es jedoch nicht mög-
lich, dieses Ideal zu erreichen, und 
wenn wir von den Brüdern dort etwas 
verlangen, was, realistisch betrach-
tet, einfach nicht möglich ist, fühlen 
sie sich wie Versager. Die Erste Präsi-
dentschaft hat das erkannt und daher 
in einem Schreiben an die Priester-
tumsführer der Kirche im Dezember 
2001 diesen inspirierten, hilfreichen Rat 
gegeben: „Es gibt Orte in der Kirche, 
wo es … aufgrund einer unzureichen-
den Anzahl von aktiven Brüdern, die 
das Priestertum tragen, oder aufgrund 

verschiedener anderer Schwierigkei-
ten vor Ort nicht möglich ist, dass jeder 
Haushalt einmal im Monat besucht 
wird.“ Wir haben ja einiges davon 
schon angesprochen. „Wenn dies der 
Fall ist“, so die Erste Präsidentschaft 
weiter, „geben die Führungsbeamten 
bitte ihr Bestes und schöpfen die vor-
handenen Möglichkeiten aus, um über 
jedes Mitglied zu wachen und es zu 
stärken.“ 4

Brüder, wenn es in meiner Gemein-
de oder meinem Zweig solch schwie-
rige Umstände gäbe, würde ich mit 
meinem Heimlehrpartner aus dem 
Aaronischen Priestertum den Rat der 
Ersten Präsidentschaft, der inzwischen 
ins Handbuch aufgenommen wurde, so 
befolgen: Zuerst würden wir das Ziel 
verfolgen, das die Schriften vorgeben, 
und „das Haus eines jeden Mitgliedes 
besuchen“ 5, wie viele Monate es auch 
dauern mag. Dafür würden wir einen 
Besuchsplan aufstellen, der realistisch 
und machbar ist. Dabei würden wir 
denjenigen am meisten Zeit einräumen 
und sie am häufigsten kontaktieren, 
die uns am meisten brauchen – Freun-
de der Kirche, die von den Missiona-
ren unterwiesen werden, vor kurzem 
getaufte Mitglieder, die Kranken, die 
Einsamen, die weniger Aktiven, Allein-
erziehende mit Kindern und so weiter.

Während wir unserem Besuchs-
plan folgen, was einige Monate dau-
ern könnte, würden wir mit den Mit-
gliedern und Familien auf unserer Liste 
auf andere Weise in Kontakt treten und 
uns dabei der Mittel bedienen, die der 
Herr bereitet hat. Sicherlich würden wir 
in der Kirche nach unseren Familien 
Ausschau halten und, wie in der Schrift 
steht, „miteinander über das Wohlerge-
hen ihrer Seele … sprechen“ 6. Zusätz-
lich würden wir anrufen, E-Mails und 
SMS schreiben oder auch über eines der 
zahlreichen sozialen Medien, die uns 
zur Verfügung stehen, einen Gruß sen-
den. Wenn jemand besonderer Zuwen-
dung bedarf, würden wir vielleicht ein 
Zitat aus den heiligen Schriften oder aus 
einer Generalkonferenzansprache schi-
cken oder aus dem großen Angebot auf 
LDS.org eine Mormon Message auswäh-
len. Um es mit den Worten der Ersten 
Präsidentschaft zu sagen: Wir würden 
entsprechend der Umstände unser Bes-
tes geben und die vorhandenen Mög-
lichkeiten ausschöpfen.

Brüder, ich möchte heute Abend 
an Sie appellieren, das Heimlehren 
aus einem erweiterten Blickwinkel zu 
betrachten. Bitte betrachten Sie sich in 
anderer und besserer Weise als zuvor 
als Abgesandte des Herrn zu seinen 
Kindern. Das bedeutet, die Tradition 
hinter sich zu lassen, am Ende des 
Monats im Stile des mosaischen Geset-
zes in Hektik und nur aus Pflichtgefühl 
zu einer Familie zu eilen und die vor-
gegebene Botschaft aus den Zeitschrif-
ten der Kirche zu überbringen, die sie 
eh schon gelesen hat. Wir hoffen viel-
mehr, dass Sie eine Epoche einläuten, 
in der Sie sich aufrichtig im Sinne des 
Evangeliums um die Mitglieder bemü-
hen, übereinander wachen und fürei-
nander da sind und in jeder Weise, die 
nützlich ist, auf geistige und zeitliche 
Bedürfnisse eingehen.

Übrigens „zählt“ als Heimlehren alles 
Gute, was Sie tun, also berichten Sie von 
allem! Am wichtigsten ist der Bericht 
darüber, wie Sie den Mitgliedern, für die 
Sie verantwortlich sind, geholfen und 
sich um sie gekümmert haben – und 
das ist weder orts- noch zeitgebunden. 
Worauf es ankommt ist, dass Sie sie gern 





Di
e G

en
er

ala
ut

or
itä

te
n u

nd
 fü

hr
en

de
n A

mt
str

äg
er

 de
r K

irc
he

 Je
su

 C
hr

ist
i d

er
 H

eil
ige

n d
er

 Le
tzt

en
 Ta

ge
D

IE
 E

RS
TE

 P
RÄ

SI
D

EN
TS

CH
A

FT

He
nry

 B.
 Ey

rin
g 

Ers
ter

 Ra
tge

be
r

Die
ter

 F. 
Uc

htd
orf

 
Zw

eit
er 

Ra
tge

be
r

Th
om

as 
S. 

Mo
nso

n 
Prä

sid
en

t Ro
na

ld 
A. 

Ra
sba

nd

D
A

S 
KO

LL
EG

IU
M

 D
ER

 Z
W

Ö
LF

 A
PO

ST
EL

Ne
il L

. A
nd

ers
en

D. 
To

dd
 Ch

rist
off

ers
on

Qu
en

tin
 L.

 Co
ok

Da
vid

 A.
 Be

dn
ar

Jef
fre

y R
. H

oll
an

d
Ro

be
rt D

. H
ale

s

Da
le 

G. 
Re

nlu
nd

M.
 Ru

sse
ll B

all
ard

Da
llin

 H.
 O

ak
s

Ru
sse

ll M
. N

els
on

Ga
ry 

E. 
Ste

ven
son

D
IE

 P
RÄ

SI
D

EN
TS

CH
A

FT
 D

ER
 S

IE
BZ

IG
ER

Lyn
n G

. R
ob

bin
s

Do
na

ld 
L. 

Ha
llst

rom
L. 

Wh
itn

ey 
Cla

yto
n

Uli
sse

s S
oa

res
Cra

ig 
C. 

Ch
rist

en
sen

Ric
ha

rd 
J. M

ayn
es

Ge
rrit

 W
. G

on
g



D
IE

 G
EN

ER
A

LA
UT

O
RI

TÄ
T-S

IE
BZ

IG
ER

  
(in

 al
ph

ab
eti

sch
er 

Re
ihe

nfo
lge

)

Ca
rl B

. C
oo

k

Ar
nu

lfo
 Va

len
zu

ela

Ed
wa

rd 
Du

be

Jua
n A

. U
ced

a
Jos

é A
. T

eix
eir

a
Mi

ch
ae

l Jo
hn

 U.
 Te

h
Jos

ep
h W

. S
ita

ti
Ch

i H
on

g (
Sa

m)
 W

on
g

Mi
ch

ae
l T.

 Ri
ng

wo
od

Bru
ce 

D. 
Po

rte
r

Ra
fae

l E
. P

ino
Pa

ul 
B. 

Pie
pe

r
An

tho
ny

 D.
 Pe

rki
ns

Ke
vin

 W
. P

ea
rso

n
All

an
 F. 

Pa
cke

r
Bre

nt 
H. 

Nie
lso

n
Ma

rcu
s B

. N
ash

Ca
rlo

s A
. G

od
oy

Eri
ch

 W
. K

op
isc

hk
e

Pa
tric

k K
ea

ron
Pa

ul 
V. 

Joh
nso

n
Jam

es 
J. H

am
ula

C. 
Sco

tt G
row

Ch
rist

off
el 

Go
lde

n
Ro

be
rt C

. G
ay

Ed
ua

rdo
 G

ava
rre

t

En
riq

ue
 R.

 Fa
lab

ella
La

rry
 J. 

Ech
o H

aw
k

Ke
vin

 R.
 Du

nc
an

Ma
rco

s A
. A

idu
ka

itis
Jos

é L
. A

lon
so

Ian
 S.

 Ar
de

rn

Be
nja

mí
n D

e H
oy

os

S. 
Gif

for
d N

iels
en

W.
 Cr

aig
 Zw

ick
Cla

ud
io 

D. 
Ziv

ic
Jor

ge
 F. 

Ze
ba

llo
s

Sco
tt D

. W
hit

ing

Ka
zu

hik
o Y

am
ash

ita

Ad
riá

n O
ch

oa

Ter
en

ce 
M.

 Vi
nso

n
Gr

eg
ory

 A.
 Sc

hw
itz

er

Jam
es 

B. 
Ma

rtin
o

Ke
vin

 S.
 Ha

mi
lto

n

Ra
nd

y D
. F

un
k

La
rry

 R.
 La

wr
en

ce

Bra
dle

y D
. F

ost
er

Da
vid

 F. 
Eva

ns

Cra
ig 

A. 
Ca

rdo
n

Wi
lfo

rd 
W.

 An
de

rse
n

Ra
nd

all
 K.

 Be
nn

ett

O. 
Vin

cen
t H

ale
ck

J. D
evn

 Co
rni

sh
Cla

ud
io 

R. 
M.

 Co
sta

LeG
ran

d R
. C

urt
is J

r.

Yo
on

 Hw
an

 Ch
oi

Sta
nle

y G
. E

llis

Sh
ayn

e M
. B

ow
en

Da
vid

 S.
 Ba

xte
r

Me
rvy

n B
. A

rno
ld

La
rry

 Y. 
Wi

lso
n

Tim
oth

y J
. D

ych
es

Ste
ven

 E.
 Sn

ow

La
wr

en
ce 

E. 
Co

rbr
idg

e

Wa
lte

r F.
 G

on
zál

ez

FÜ
HR

EN
D

E 
A

M
TS

TR
Ä

G
ER

FR
A

U
EN

H
IL

FS
VE

RE
IN

IG
U

N
G

Lin
da

 K.
 Bu

rto
n 

Prä
sid

en
tin

Lin
da

 S.
 Re

eve
s 

Zw
eit

e R
atg

eb
eri

n
Ca

rol
e M

. S
tep

he
ns 

Ers
te 

Ra
tge

be
rin

Bo
nn

ie 
L. 

Os
car

son
 

Prä
sid

en
tin

Ne
ill 

F. M
arr

iot
t 

Zw
eit

e R
atg

eb
eri

n
Ca

rol
 F. 

Mc
Co

nk
ie 

Ers
te 

Ra
tge

be
rin

JU
N

G
E 

D
A

M
EN

PR
IM

A
RV

ER
EI

N
IG

U
N

G

Joy
 D.

 Jo
ne

s 
Prä

sid
en

tin
Bo

nn
ie 

H. 
Co

rdo
n 

Zw
eit

e R
atg

eb
eri

n
Jea

n B
. B

ing
ha

m 
Ers

te 
Ra

tge
be

rin

JU
N

G
E 

M
Ä

N
N

ER

Ste
ph

en
 W

. O
we

n 
Prä

sid
en

t
M.

 Jo
sep

h B
rou

gh
 

Zw
eit

er 
Ra

tge
be

r
Do

ug
las

 D.
 Ho

lm
es 

Ers
ter

 Ra
tge

be
r

Tad
 R.

 Ca
llis

ter
 

Prä
sid

en
t

Bri
an

 K.
 As

hto
n 

Zw
eit

er 
Ra

tge
be

r

SO
N

N
TA

G
SS

CH
U

LE

De
vin

 G.
 Du

rra
nt 

Ers
ter

 Ra
tge

be
r

D
IE

 P
RÄ

SI
D

IE
RE

N
D

E 
BI

SC
HO

FS
CH

A
FT

W.
 Ch

rist
op

he
r W

ad
de

ll 
Zw

eit
er 

Ra
tge

be
r

De
an

 M
. D

av
ies

 
Ers

ter
 Ra

tge
be

r
Gé

ral
d C

au
ssé

 
Prä

sid
ier

en
de

r 
Bis

ch
of

Jör
g K

leb
ing

at
La

rry
 S.

 Ka
ch

er

Hu
go

 E.
 M

art
ine

z

O
kt

ob
er

 2
01

6

Kim
 B.

 Cl
ark

All
en

 D.
 Ha

yn
ie

Vo
n G

. K
ee

tch

Ve
rn 

P. S
tan

fill

Hu
go

 M
on

toy
a

W.
 M

ark
 Ba

sse
tt

Ma
rk 

A. 
Bra

gg
We

ath
erf

ord
 T. 

Cla
yto

n

Va
ler

i V.
 Co

rdó
n

Joa
qu

in 
E. 

Co
sta

Ma
ssi

mo
 De

 Fe
o

Pe
ter

 F. 
Me

urs
K. 

Bre
tt N

att
res

s
S. 

Ma
rk 

Pa
lm

er

Ga
ry 

B. 
Sa

bin
Eva

n A
. S

ch
mu

tz





67NOVEMBER 2016

haben und das Gebot erfüllen, „immer 
über die Kirche zu wachen“ 7.

Letztes Jahr am 30. Mai fuhr mein 
Freund Troy Russell mit seinem Pick-up 
langsam aus seiner Garage, um ein paar 
Sachspenden wegzubringen. Er merkte, 
dass er mit den Hinterrädern über etwas 
gefahren war. Da er dachte, etwas 
wäre von der Ladefläche gefallen, stieg 
er aus. Doch auf dem Boden lag sein 
geliebter neunjähriger Sohn Austen mit 
dem Gesicht nach unten. Die Schreie, 
die Priestertumssegen, die Rettungssa-
nitäter und die Ärzte und Pflegekräfte 
im Krankenhaus – nichts und niemand 
konnte helfen. Austen war tot.

Troy war untröstlich. Er fand weder 
Schlaf noch Frieden. Er sagte, es sei 
mehr als er ertragen könne, und dass 
er einfach nicht weitermachen könne. 
Doch inmitten dieser bodenlosen Trost-
losigkeit traten drei erlösende Kräfte 
auf den Plan.

Zunächst ließ ihn unser Vater im 
Himmel seine Gegenwart, seine Lie-
be und seinen Trost durch den Heili-
gen Geist spüren, der Troy beistand, ihn 
belehrte, ihm Liebe gab und ihm zuflüs-
terte, dass Gott genau weiß, wie es ist, 
einen wunderbaren, perfekten Sohn 
zu verlieren. Außerdem war Troys Frau 
Deedra für ihn da, hielt ihn im Arm, 
schenkte ihm ihre Liebe und erinnerte 
ihn daran, dass auch sie ihren Sohn ver-
loren hatte und entschlossen war, nicht 
auch noch ihren Mann zu verlieren. Der 
dritte im Bunde war John Manning, ein 
Heimlehrer der Luxusklasse.

Offen gesagt weiß ich nicht, 
nach welchem Zeitplan John mit sei-
nem Juniorpartner die Familie Russell 
besuchte oder welche Botschaft sie 
ihnen überbrachten oder wie sie von 
ihren Besuchen Bericht erstatteten. Was 
ich weiß, ist, dass Bruder Manning letz-
tes Jahr seine Hand ausstreckte und 
Troy Russell aus dieser Tragödie in der 
Auffahrt half und ihn aufrichtete, so 
als würde er den kleinen Austen selbst 
wieder aufrichten. Wie der Heimleh-
rer oder Wächter oder Bruder im Evan-
gelium, der er sein sollte, übernahm 
John einfach die Priestertumsfürsorge 
und -betreuung für Troy Russell. Zuerst 
sagte er ihm: „Troy, Austen möchte, 

dass du weitermachst – auch auf dem 
Basketballplatz. Also werde ich jeden 
Morgen um 5:15 Uhr hier sein. Sei bitte 
fertig, denn ich möchte nicht erst her-
einkommen und dich wecken – und 
ich weiß, Deedra möchte auch nicht, 
dass ich das mache.“

Troy erzählte mir später: „Ich woll-
te nicht dahin, weil ich Austen immer 
morgens zum Spielen in die Kirche mit-
genommen hatte, und ich wusste, dass 
die Erinnerung mich quälen würde. 
Doch John bestand darauf, also ging 
ich hin. Ab diesem Tag meiner Rück-
kehr redeten wir. Vielmehr redete ich 
und John hörte zu. Ich redete während 
der ganzen Fahrt zur Kirche und wäh-
rend der ganzen Fahrt zurück. Manch-
mal redete ich, während wir in der 
Auffahrt standen und den Sonnenauf-
gang über Las Vegas beobachteten. 
Am Anfang fiel es mir schwer, doch 
mit der Zeit erkannte ich, dass mir 
dieser unglaublich langsame Kirchen-
Basketballspieler mit seinen 1 Meter 90 
Kraft gab. Sein Sprungwurf war unterir-
disch, aber er war für mich da und hör-
te mir zu, bis endlich wieder die Sonne 
in meinem Leben aufging.“ 8

Meine Brüder im heiligen Priester-
tum, wenn wir vom Heimlehren oder 
fürsorglichen Wachen sprechen oder 
vom individuellen geistlichen Dienen 
im Priestertum – nennen Sie es, wie Sie 
wollen – meinen wir genau so etwas. 
Wir bitten Sie, als Heimlehrer die Abge-
sandten Gottes zu seinen Kindern zu 
sein und sich um die Mitglieder, für die 
Sie zuständig sind, so zu kümmern, sie 
so zu lieben und so für sie zu beten, wie 
wir uns um Sie kümmern, Sie lieben und 
für Sie beten. Mögen Sie in einer Art und 
Weise, die Ihre Situation Ihnen erlaubt, 
wachsam die Herde Gottes hüten. Dar-
um bete ich im Namen des guten Hirten 
von uns allen, dessen Zeuge ich bin, ja, 
des Herrn Jesus Christus. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Persönliches Gespräch, Juni 2016
	 2. Treu in dem Glauben, Seite 142
	 3. Lehre und Bündnisse 20:53
	 4. Schreiben der Ersten Präsidentschaft vom 

10. Dezember 2001; dieser Rat wurde 
in Handbuch 2: Die Kirche führen und 
verwalten (2010), 7.4.3, eingearbeitet

	 5. Lehre und Bündnisse 20:47,51
	 6. Moroni 6:5
	 7. Lehre und Bündnisse 20:53
	 8. Persönliches Gespräch und E-Mail-

Korrespondenz, April 2016
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zweite Buch Nephi. Schließlich las 
er im 25. Kapitel des zweiten Buches 
Nephi: „Und wir reden von Christus, 
wir freuen uns über Christus, wir pre-
digen von Christus, wir prophezeien 
von Christus, und wir schreiben gemäß 
unseren Prophezeiungen, damit unse-
re Kinder wissen mögen, von welcher 
Quelle sie Vergebung ihrer Sünden 
erhoffen können.“ 2

In dem Moment spürte Nicholas den 
Heiligen Geist so stark, dass er anfing 
zu schluchzen. Er bemerkte, dass er 
beim Lesen viele geistige Eingebun-
gen empfangen hatte, die ihm bezeug-
ten, dass dieses Buch heilige Schrift und 
obendrein das richtigste Buch war, das 
er je gelesen hatte. Ungeachtet dessen, 
was er gehört hatte, erkannte er, dass 
die Heiligen der Letzten Tage wahrhaf-
tig an Jesus Christus glauben. Nach dem 
Ende der Eiszeit und der Rückkehr der 
Missionare nach Ghana schlossen sich 
Nicholas, seine Frau und seine Kinder 
der Kirche an. Als ich ihn letztes Jahr 
traf, war er Polizeichef; für die Kirche 
war er als Präsident des Distrikts Tamale 
tätig. Er berichtet: „Die Kirche hat mein 
Leben verändert. … Ich danke dem all-
mächtigen Gott, dass er mich zu diesem 
Evangelium geführt hat.“ 3

Ein anderer Ghanaer, Alibert Davies, 
begleitete einen Freund zu einem 
Gemeindehaus der Kirche, wo dieser 
an einer Leitungssitzung teilnahm. Wäh-
rend Alibert auf seinen Freund wartete, 
las er in einem Buch, das im Gemein-
dehaus lag. Als die Sitzung zu Ende 
war, fragte Alibert, ob er das Buch nach 
Hause mitnehmen dürfe. Er durfte nicht 
nur das gewünschte Buch mitnehmen, 
sondern obendrein ein Exemplar des 
Buches Mormon. Zu Hause begann er, 
das Buch Mormon zu lesen. Er konn-
te es nicht aus der Hand legen. Bei Ker-
zenschein las er bis 3 Uhr in der Früh. 
Dies tat er mehrere Nächte lang hinter-
einander. Er war ganz überwältigt von 
dem, was er las und empfand. Heute 
ist Alibert Mitglied der Kirche.

Im Alter von zehn Jahren begann 
Angelo Scarpulla in seinem Heimat-
land Italien, sich intensiv mit Religion zu 
beschäftigen. Schließlich wurde er Pries-
ter und übte dieses Amt voller Hingabe 

darauf hin, wie viele Segnungen mit 
diesem ungewöhnlichen Zeitabschnitt 
einhergingen. Der Glaube vieler wurde 
aufgrund der Widrigkeiten, denen sie 
sich gegenübersahen, gestärkt. Doch 
ein segensreiches Ereignis in der Eiszeit 
trug sich auf ungewöhnliche Weise zu.

Nicholas Ofosu-Hene war ein jun-
ger Polizist, der während der Eiszeit ein 
Gemeindehaus der Kirche Jesu Chris-
ti bewachen sollte, und zwar nachts. 
Beim ersten Betreten des Gemein-
dehauses fand Nicholas ein heilloses 
Durcheinander vor. Papiere, Bücher 
und Möbel lagen überall verstreut. 
Inmitten dieser Unordnung entdeck-
te er ein Buch Mormon. Er versuchte 
das Buch zu ignorieren, da ihm erzählt 
worden war, es sei etwas Schlechtes. 
Doch er fühlte sich auf seltsame Weise 
zu dem Buch hingezogen. Schließlich 
konnte Nicholas das Buch nicht län-
ger ignorieren und hob es auf. Er fühlte 
sich gedrängt, darin zu lesen. Er las die 
ganze Nacht hindurch, und beim Lesen 
liefen ihm Tränen über die Wangen.

Als er das Buch zum ersten Mal 
zur Hand nahm, las er das gesamte ers-
te Buch Nephi. Als er es zum zweiten 
Mal zur Hand nahm, las er das gesamte 

Elder LeGrand R. Curtis Jr.
von den Siebzigern

Am 14. Juni 1989 verbot die 
ghanaische Regierung der Kir-
che Jesu Christi der Heiligen der 

Letzten Tage landesweit sämtliche Akti-
vitäten. Auslöser waren Fehlinformati-
onen über die Kirche. Die Regierung 
beschlagnahmte sämtliches Eigentum 
der Kirche, und alle missionarischen 
Tätigkeiten wurden eingestellt. Die Mit-
glieder der Kirche, die diesen Zeitab-
schnitt als „Eiszeit“ bezeichnen, gaben 
ihr Bestes, das Evangelium auch ohne 
Versammlungen in den Zweigen oder 
die Unterstützung durch Missionare 
zu leben. Es gibt viele inspirierende 
Geschichten darüber, wie die Mitglie-
der das Licht des Evangeliums den-
noch weiter leuchten ließen. So hiel-
ten sie den Gottesdienst zu Hause ab 
und kümmerten sich durch das Heim- 
und das Besuchslehren umeinander.

Letztendlich konnten die Miss-
verständnisse geklärt werden. Am 
30. November 1990 ging die Eiszeit zu 
Ende und die Kirche durfte ihre norma-
len Aktivitäten wieder aufnehmen.1 Seit-
dem hat die Kirche eine hervorragende 
Beziehung zur ghanaischen Regierung.

Die Mitglieder, die die Eiszeit mit-
erlebt haben, weisen immer wieder 

In diesem Buch 
steckt eine Macht
Die größte Macht, die dem Buch Mormon innewohnt, besteht darin,  
dass es uns Jesus Christus näherbringt.
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in seiner Kirche aus. An einem bestimm-
ten Punkt seines Lebens begann sein 
Glaube zu wanken. Er suchte und nutz-
te jede Gelegenheit, seine Studien zu 
vertiefen. Doch je mehr er sich in die 
Materie vertiefte, desto besorgter wur-
de er. Was er las und fühlte, brachte ihn 
zu der Überzeugung, dass es einen all-
gemeinen Abfall von der wahren Leh-
re, die Jesus und die ersten Apostel ver-
kündet hatten, gegeben haben musste. 
Angelo suchte in verschiedenen Glau-
bensgemeinschaften nach der wahren 
Religion Gottes, doch viele Jahre lang 
wurden seine Fragen nicht zufrieden-
stellend beantwortet.

Eines Tages begegnete er zwei Mit-
gliedern der Kirche. Sie halfen den Mis-
sionaren gerade dabei, mehr Menschen 
zu finden, die vom Evangelium hören 
wollten. Angelo fühlte sich zu ihnen 
hingezogen und hörte ihrer Botschaft 
freudig zu. Er nahm auch gerne ein 
Buch Mormon entgegen.

Noch am selben Abend begann 
Angelo, darin zu lesen. Er war vor 
Freude ganz überwältigt. Der Herr ver-
sicherte Angelo durch den Heiligen 
Geist, dass er im Buch Mormon die 
Wahrheit finden werde, nach der er 
so viele Jahre lang gesucht hatte. Ein 
Gefühl der Wonne durchströmte seinen 
Körper. Was er las und was die Missio-
nare ihm darlegten, untermauerte sei-
ne Schlussfolgerung, dass es tatsächlich 
einen allgemeinen Abfall vom Glauben 
gegeben hatte. Er erfuhr jedoch auch, 
dass die wahre Kirche Gottes auf Erden 

wiederhergestellt worden war. Wenig 
später ließ Angelo sich taufen und wur-
de Mitglied der Kirche.4 Als ich ihn 
zum ersten Mal traf, war er Präsident 
des Zweiges Rimini.

Was Nicholas, Alibert und Angelo mit 
dem Buch Mormon erlebten, erinnert an 
die Erfahrung von Parley P. Pratt:

„Gespannt öffnete ich [das Buch] … 
Ich las den ganzen Tag. Das Essen war 
mir eine Last, ich hatte gar kein Verlan-
gen nach Essen. Der Schlaf war mir läs-
tig, als es Nacht wurde, denn ich wollte 
lieber lesen als schlafen.

Beim Lesen war der Geist des Herrn 
bei mir, und ich wusste und verstand, 
dass das Buch wahr ist, und zwar so 
klar und deutlich, wie man weiß und 

versteht, dass man lebt. Meine Freu-
de war gleichsam vollkommen, und ich 
frohlockte so sehr, dass ich für alle Sor-
gen, Opfer und Mühen meines Lebens 
reichlich entschädigt war.“ 5

Manch einer hat ein derart eindrucks-
volles Erlebnis, wenn er das Buch Mor-
mon zum ersten Mal öffnet, manch 
anderer hingegen erlangt eher Schritt für 
Schritt ein Zeugnis von der Wahrheit des 
Buches, während er darin liest und dar-
über betet. So war es bei mir. Als ich das 
Buch Mormon zum ersten Mal las, war 
ich Seminarschüler. Das hier ist mein 
altes Buch Mormon aus dieser Zeit. Ich 
kann Ihnen nicht sagen, wann genau 
oder wo es geschah, doch irgend-
wann beim Lesen bemerkte ich plötz-
lich so ein Gefühl. Jedes Mal, wenn ich 
das Buch öffnete, spürte ich Wärme und 
den Heiligen Geist. Das Gefühl wurde 
stärker, als ich weiter darin las. Dieses 
Gefühl begleitet mich bis heute. Jedes 
Mal, wenn ich das Buch Mormon öffne, 
ist es, als würde ein Schalter umgelegt: 
Der Heilige Geist strömt in mein Herz 
und in meine Seele.

Wieder andere erhalten ein Zeugnis 
vom Buch Mormon viel langsamer und 
erst nach vielem Studieren und Beten. 
Ein Freund von mir las das Buch Mor-
mon und wollte wissen, ob es wahr ist. 
Er nahm die Aufforderung Moronis an, 
Gott mit aufrichtigem Herzen, wirkli-
chem Vorsatz und Glauben an Christus 
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zu fragen, ob das Buch Mormon wahr 
ist.6 Doch er empfing die verheißene 
Antwort nicht sofort. Eines Tages 
jedoch, als er tief in Gedanken versun-
ken eine Straße entlangfuhr, bezeugte 
ihm der Geist die Wahrheit des Buches 
Mormon. Er war so glücklich und über-
wältigt, dass er das Autofenster herun-
terkurbelte und niemandem persönlich, 
aber doch der ganzen Welt zuschrie: 
„Es ist wahr!“

Ob wir beim ersten Öffnen des 
Buches Mormon ein Zeugnis erhal-
ten oder erst mit der Zeit – es hat unser 
Leben lang Einfluss auf uns, wenn wir 
weiterhin darin lesen und die darin ent-
haltenen Lehren befolgen. Präsident 
Ezra Taft Benson hat gesagt: „In diesem 
Buch steckt eine Macht, die sich auf 
Ihr Leben überträgt, sobald Sie begin-
nen, sich ernsthaft damit zu befassen. 
Sie haben mehr Kraft, Versuchungen 
zu widerstehen. Sie lassen sich nicht 
mehr so einfach täuschen. Sie finden 
die Kraft, auf dem engen und schmalen 
Pfad zu bleiben.“ 7

Ich ermuntere jeden, der diese Bot-
schaft hört, auch die Träger des Aaro-
nischen Priestertums, die heute Abend 
unter uns sind, die Macht des Buches 
Mormon für sich zu entdecken. Auch 
Präsident Thomas S. Monson legt uns 
ans Herz: „Lesen Sie das Buch Mor-
mon. Denken Sie über seine Lehren 

nach. Fragen Sie den Vater im Himmel, 
ob es wahr ist.“ 8 Während Sie das tun, 
werden Sie den Geist Gottes in Ihrem 
Leben spüren. Dieser Geist wird Teil 
Ihres Zeugnisses sein, dass das Buch 
Mormon wahr ist, dass Joseph Smith ein 
Prophet Gottes war und dass die Kir-
che Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage heute die wahre Kirche Gottes auf 
Erden ist. Dieses Zeugnis wird Sie befä-
higen, Versuchungen zu widerstehen.9 
Es wird Sie auf „den großen Ruf an den 
Fleiß[,] in den Weingärten des Herrn 
zu arbeiten“ 10, vorbereiten. Es wird ein 
sicherer Anker sein, wenn Ihr Glaube 
durch Anschuldigungen oder verleum-
derische Aussagen auf dem Prüfstein 
steht. Es wird eine felsenfeste Grund-
lage sein, wenn man Ihnen herausfor-
dernde Fragen stellt, auf die Sie keine 
Antwort wissen, zumindest nicht sofort. 
Sie werden in der Lage sein, Wahrheit 
von Unwahrheit zu unterscheiden. Sie 
werden die Zusicherung des Heiligen 
Geistes spüren, der Ihr Zeugnis immer 
wieder bekräftigt, wenn Sie weiterhin, 
Ihr ganzes Leben lang, das Buch Mor-
mon lesen.

Ich ermuntere außerdem alle Eltern, 
die diese Botschaft sehen oder hören, 
dem Buch Mormon zu Hause eine 
hohe Priorität einzuräumen. Als unse-
re Kinder größer wurden, haben 
wir immer beim Frühstück im Buch 

Mormon gelesen. Das hier ist unser 
altes Lesezeichen. Auf der Vordersei-
te steht ein Zitat von Präsident Ben-
son. Er verheißt uns, dass Gott Segen 
über uns ausgießen wird, wenn wir das 
Buch Mormon lesen.11 Auf der Rücksei-
te steht diese Verheißung von Präsident 
Marion G. Romney, ehemals Ratge-
ber in der Ersten Präsidentschaft: „Ich 
bin mir sicher: Wenn in unseren Fami-
lien die Eltern gebeterfüllt und regel-
mäßig im Buch Mormon lesen, und 
zwar allein und zusammen mit ihren 
Kindern, durchdringt der Geist dieses 
Buches das Zuhause und alle, die dar-
in leben. … Die Zwietracht wird flie-
hen. Die Eltern werden ihre Kinder 
mit mehr Liebe und Weisheit unter-
weisen. Die Kinder werden lieber auf 
den Rat ihrer Eltern hören. Die Familie 
wird rechtschaffener. Glaube, Hoffnung 
und Nächstenliebe – die reine Chris-
tusliebe – werden in der Familie und 
in unserem Leben reichlich vorhanden 
sein und Frieden, Freude und Glück 
mit sich bringen.“ 12

Heute, viele Jahre nachdem unse-
re Kinder ausgezogen sind und eigene 
Familien gegründet haben, erkennen 
wir deutlich, wie sich die von Präsi-
dent Romney gegebene Verheißung 
erfüllt. Unsere Familie ist weit davon 
entfernt, vollkommen zu sein, aber ich 
kann Zeugnis geben für die Macht des 
Buches Mormon und für die Segnun-
gen, die wir als gesamte Familie schon 
empfangen haben und weiterhin emp-
fangen, wenn wir darin lesen.

Die größte Macht, die dem Buch 
Mormon innewohnt, besteht darin, dass 
es uns Jesus Christus näherbringt. Es 
ist ein eindrucksvoller Zeuge für den 
Herrn und seine Mission als Erlöser.13 
Durch das Buch Mormon begreifen wir 
die Erhabenheit und Macht des Sühnop-
fers Christi.14 Es legt die Lehren Jesu klar 
dar.15 Und dank der herrlichen Kapi-
tel, in denen das Erscheinen des aufer-
standenen Christus bei den Nephiten 
beschrieben wird, erkennen und erfah-
ren wir, wie er jene Menschen liebte, sie 
segnete und unterwies. Wir erlangen die 
Erkenntnis, dass er dasselbe für uns tut, 
wenn wir zu ihm kommen, indem wir 
sein Evangelium leben.16
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Brüder, ich gebe für die Macht 
des Buches Mormon Zeugnis. Ganz 
gleich, ob ich es auf Englisch, Italie-
nisch oder Französisch, gedruckt oder 
in elektronischer Form lese, ich ver-
spüre stets denselben wunderbaren 
Geist, der aus den Kapiteln und Ver-
sen in mein Leben strömt. Ich bezeu-
ge, dass uns das Buch Mormon zu 
Christus hinziehen kann. Ich bete, 
dass ein jeder die Macht voll aus-
schöpfen möge, die dieser wunder-
baren heiligen Schrift innewohnt. 
Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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und mit Donnerstimme sprach. Drei 
Tage und drei Nächte lang wurde er 
„von ewiger Qual gepeinigt, … selbst 
mit den Schmerzen einer verdammten 
Seele“. Doch dann, irgendwie, brach-
te eine schwache Erinnerung Licht in 
seinen verfinsterten Verstand – eine 
ewige Wahrheit, die sein Vater gelehrt 
hatte, nämlich dass Jesus Christus kom-
men werde, „um für die Sünden der 
Welt zu sühnen“. Alma hatte derlei Auf-
fassungen schon lange zuvor verwor-
fen, doch nun gab er diesem Gedan-
ken Raum und er setzte sein Vertrauen 
demütig und aufrichtig in die sühnende 
Macht Christi.2

Präsident Dieter F. Uchtdorf
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Alma der Jüngere
Eine der unvergesslichsten Figuren 

in den heiligen Schriften ist Alma der 
Jüngere. Er war der Sohn eines bedeu-
tenden Propheten, und doch kam er 
eine Zeit lang vom Weg ab und wurde 
ein „schlechter und götzendienerischer 
Mensch“. Aus Gründen, die wir nur 
vermuten können, lehnte er sich offen 
gegen seinen Vater auf und trachtete 
danach, die Kirche zu vernichten. Dank 
seiner Wortgewandtheit und Über-
zeugungskraft hatte er damit großen 
Erfolg.1

Doch Almas Leben änderte sich, 
als ihm ein Engel des Herrn erschien 

Was wir von Alma 
und Amulek lernen
Ich hoffe, dass diejenigen, die vom Weg eines Jüngers abgeirrt sind, 
mit dem Herzen sehen und von Alma und Amulek lernen.
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Danach war Alma nicht mehr dersel-
be. Von diesem Augenblick an wand-
te er sein ganzes Leben dafür auf, den 
von ihm angerichteten Schaden wie-
dergutzumachen. Er ist ein eindrucks-
volles Beispiel für Umkehr, Vergebung 
und unerschütterliche Treue.

Letztlich wurde Alma als Nachfolger 
seines Vaters als Oberhaupt der Kirche 
Gottes erwählt.

Jeder Angehörige des nephitischen 
Volkes muss Almas Geschichte gekannt 
haben. Hätte es zu seiner Zeit Twit-
ter, Instagram oder Facebook gege-
ben, hätte man dort zuhauf Bilder und 
Geschichten über ihn finden können. 
Vermutlich war er regelmäßig auf der 
Titelseite des Zarahemlaer Wochenbo-
ten zu sehen und Gegenstand von Leit-
artikeln und Sondersendungen. Viel-
leicht war er sogar der bekannteste 
Prominente seiner Zeit.

Als Alma jedoch sah, dass sein Volk 
Gott vergaß und in Stolz und Streit ver-
fiel, beschloss er, sein öffentliches Amt 
aufzugeben und „sich gänzlich auf das 
Hohe Priestertum der heiligen Ordnung 
Gottes“ 3 zu beschränken und unter den 
Nephiten Umkehr zu predigen.

Anfänglich hatte Alma großen 
Erfolg. Doch dann kam er nach 
Ammoniha. Die Einwohner der Stadt 
wussten nur zu genau, dass Alma kei-
ne politische Macht mehr hatte, und 
seiner Priestertumsvollmacht brach-
ten sie nur wenig Achtung entgegen. 
Sie beschimpften und verhöhnten 
ihn und trieben ihn aus der Stadt.

Voller Kummer kehrte Alma der 
Stadt Ammoniha den Rücken.4

Doch ein Engel gebot ihm, dorthin 
zurückzugehen.

Das muss man sich einmal vorstel-
len: Ihm wurde geboten, zu Menschen 
zurückzugehen, die ihn verabscheu-
ten und der Kirche feindlich gesinnt 
waren. Dieser Auftrag war riskant und 
vielleicht sogar lebensbedrohlich. Doch 
Alma zögerte nicht. Er kehrte schnell 
zurück.5

Alma hatte viele Tage gefastet, ehe 
er die Stadt betrat. Dort fragte er einen 
wildfremden Mann, ob er einem demü-
tigen Knecht Gottes etwas zu essen 
geben würde.6

Amulek
Der Mann hieß Amulek.
Amulek war wohlhabend und in 

Ammoniha kein Unbekannter. Viele 
seiner Vorfahren waren zwar gläu-
big gewesen, doch sein eigener Glau-
be war erkaltet. Später bekannte er: 
„Ich wurde oft gerufen, und ich wollte 
nicht hören; darum wusste ich von all 
diesem, doch ich wollte es nicht wis-
sen; darum lehnte ich mich weiter … 
gegen Gott auf.“ 7

Doch Gott bereitete Amulek vor, 
und als Amulek mit Alma zusammen-
traf, nahm er den Diener des Herrn 
bei sich zu Hause auf, wo Alma viele 
Tage blieb.8 In dieser Zeit öffnete Amu-
lek der Botschaft Almas das Herz und 
er erlebte eine erstaunliche Wandlung. 
Von da an glaubte Amulek nicht nur, 

sondern er setzte sich auch unablässig 
für die Wahrheit ein.

Als Alma sich erneut unter die Ein-
wohner Ammonihas begab, um ihnen 
zu predigen, hatte er einen zweiten 
Zeugen an seiner Seite – Amulek, 
einen der ihren.

Was nun folgte, ist zugleich eine 
der schmerzlichsten, aber auch schöns-
ten Schilderungen, die in den heiligen 
Schriften zu finden sind. Zu lesen ist 
sie in Alma, Kapitel 8 bis 16.

Heute möchte ich Sie bitten, zwei 
Fragen zu betrachten:

Erstens: Was kann ich von Alma 
lernen?

Zweitens: Inwiefern bin ich wie 
Amulek?

Was kann ich von Alma lernen?
Zunächst möchte ich alle frühe-

ren, derzeitigen oder künftigen Führer 
in der Kirche Jesu Christi fragen: „Was 
können Sie von Alma lernen?“

Alma war ein außergewöhnlich 
begabter und fähiger Mann. Man hätte 
leicht meinen können, dass er nieman-
des Hilfe brauchte. Doch was tat Alma 
bei seiner Rückkehr nach Ammoniha?

Er traf auf Amulek und bat ihn 
um Hilfe.

Und er bekam Hilfe.
Woran es auch liegen mag, als Füh-

rer zögern wir manchmal, uns einen 
Amulek zu suchen und ihn um Hilfe 
zu bitten. Vielleicht denken wir, dass 
wir die Arbeit besser selbst bewältigen 
können, oder wir wollen anderen nicht 
zur Last fallen oder wir gehen davon 
aus, dass andere nicht mithelfen wol-
len. Zu oft halten wir uns zurück damit, 
andere zu ermuntern, ihre gottgegebe-
nen Talente einzusetzen und sich dem 
großen Erlösungswerk zu widmen.

Denken wir nur an den Erretter – 
hat er seine Kirche alleine aufgerichtet?

Nein.
Seine Botschaft lautete nicht: „Hal-

te dich zurück! Ich mach das schon.“ 
Vielmehr sagte er: „Komm und folge 
mir nach!“ 9 Er inspirierte, ermunterte 
und unterwies seine Jünger und gebot 
ihnen voller Vertrauen, „das zu tun, was 
ihr mich habt tun sehen“ 10. Auf die-
se Weise baute Jesus Christus nicht nur 
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seine Kirche auf, sondern auch seine 
Diener.

Welches Amt Sie derzeit auch inne-
haben – sei es Diakonskollegiumsprä-
sident, Pfahlpräsident oder Gebietsprä-
sident –, Sie werden nur Erfolg haben, 
wenn Sie sich einen Amulek suchen.

Das mag jemand sein, der ganz 
bescheiden ist oder in der Gemeinde 
kaum auffällt. Das mag jemand sein, 
der augenscheinlich nicht willens oder 
nicht fähig ist, mitzuarbeiten. Ihr Amu-
lek mag jung sein oder alt, Mann oder 
Frau, unerfahren, erschöpft oder nicht 
aktiv in der Kirche. Doch was man 
unter Umständen nicht auf den ers-
ten Blick erkennt, ist die Hoffnung, 
aus Ihrem Mund zu hören: „Der Herr 
braucht dich! Ich brauche dich!“

Tief im Inneren möchten viele 
ihrem Gott dienen. Sie möchten ein 
Werkzeug in seiner Hand sein. Sie 
möchten die Sichel einschlagen und 
mit aller Kraft dabei mithelfen, die Erde 
auf die Rückkehr unseres Erretters vor-
zubereiten. Sie möchten seine Kirche 
aufbauen. Doch sie zögern noch. Sie 
möchten ermuntert werden.

Bitte überlegen Sie sich, wer in 
Ihrer Gemeinde oder Ihrem Zweig, in 
Ihrer Mission oder Ihrem Pfahl zur Tat 
gerufen werden muss. Der Herr wirkt 
auf die Betreffenden ein, bereitet sie 
vor, erweicht ihnen das Herz. Machen 
Sie sie ausfindig, indem Sie mit dem 
Herzen sehen.

Gehen Sie auf sie zu. Unterweisen 
Sie sie. Inspirieren Sie sie. Ermuntern 
Sie sie.

Sagen Sie ihnen, was der Engel zu 
Amulek gesagt hat, nämlich dass der 
Segen des Herrn auf ihnen und ihrem 
Haus ruhen wird.11 Vielleicht lernen Sie 
dann zu Ihrer Überraschung einen tap-
feren Diener des Herrn kennen, der 
andernfalls womöglich im Verborgenen 
geblieben wäre.

Inwiefern bin ich wie Amulek?
Während einige von uns nach 

einem Amulek Ausschau halten sollten, 
lautet für andere die Frage eher: Inwie-
fern bin ich wie Amulek?

Vielleicht hat über die Jahre Ihr 
Engagement als Jünger ein wenig 

nachgelassen. Vielleicht ist die Flam-
me Ihres Zeugnisses schwächer gewor-
den. Vielleicht haben Sie sich vom Leib 
Christi entfernt. Vielleicht sind Sie desil-
lusioniert oder sogar erzürnt. Wie eini-
ge Heilige im alten Ephesus haben Sie 
vielleicht Ihre erste Liebe verlassen12 – 
die erhabenen, ewigen Wahrheiten 
des Evangeliums Jesu Christi.

Vielleicht wissen Sie wie Amulek im 
Herzen, dass der Herr Sie oft gerufen 
hat, Sie aber nicht hören wollten.

Dennoch sieht der Herr in Ihnen, 
was er in Amulek gesehen hat: das 
Potenzial eines tapferen Dieners, der 
ein wichtiges Werk zu verrichten hat 
und der ein Zeugnis besitzt, das es zu 
geben gilt. Es gibt etwas beizutragen, 
was niemand sonst in gleicher Weise 
leisten kann. Der Herr hat Ihnen sein 
heiliges Priestertum anvertraut, dem 
das göttliche Potenzial innewohnt, 
andere zu segnen und emporzuheben. 
Hören Sie mit dem Herzen zu und fol-
gen Sie den Eingebungen des Geistes.

Der Weg eines Mitglieds
Mir ging nahe, was ein Bruder erlebt 

hat, der sich fragte: Werde ich es hören, 
wenn der Herr ruft? Ich nenne diesen 
guten Bruder David.

David bekehrte sich vor gut 30 Jah-
ren zur Kirche. Er erfüllte eine Missi-
on und studierte anschließend Jura. 

Während er studierte und den Lebens-
unterhalt für seine junge Familie ver-
diente, stieß er auf Informationen über 
die Kirche, die ihn durcheinander-
brachten. Je mehr er von diesen nega-
tiven Aussagen las, desto mehr warf 
es ihn aus der Bahn. Schließlich bat er 
darum, seinen Namen aus den Büchern 
der Kirche zu streichen.

Von da an verbrachte David, ganz 
so wie Alma in seiner aufrührerischen 
Zeit, viel Zeit damit, mit Mitgliedern der 
Kirche zu debattieren. Er verwickelte 
sie online in Konversationen mit dem 
Ziel, ihre Überzeugungen in Frage zu 
stellen.

Dabei ging er sehr geschickt vor.
Eines der Mitglieder, mit dem er 

debattierte, nenne ich hier Jacob. Jacob 
begegnete David stets freundlich und 
respektvoll, aber er setzte sich auch 
unnachgiebig für die Kirche ein.

Über die Jahre brachten David und 
Jacob einander nicht nur Respekt ent-
gegen, sondern wurden auch Freun-
de. David wusste jedoch nicht, dass 
Jacob für ihn betete und das unabläs-
sig für mehr als ein Jahrzehnt. Er setz-
te den Namen seines Freundes sogar 
auf die Gebetslisten in den Tempeln 
des Herrn und hoffte, dass David das 
Herz erweicht werden würde.

Mit der Zeit und ganz allmählich 
wandelte sich David. Immer wieder 
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dachte er mit Freude an die geistigen 
Erlebnisse zurück, die er einst gehabt 
hatte, und er erinnerte sich daran, wie 
glücklich er als Mitglied der Kirche 
gewesen war.

Wie Alma hatte auch David die 
Evangeliumswahrheiten, die er einst 
angenommen hatte, nicht gänzlich 
vergessen. Und wie Alma spürte auch 
David, dass der Herr die Hand nach 
ihm ausstreckte. David war nun Teilha-
ber in einer Anwaltskanzlei, eine ange-
sehene Tätigkeit. Er hatte sich als Kriti-
ker der Kirche einen Namen gemacht 
und sein Stolz hielt ihn davon ab, um 
Wiederaufnahme zu bitten.

Und dennoch spürte er weiterhin, 
wie der Hirte ihn zu sich zog.

Er nahm sich diese Worte aus 
den Schriften zu Herzen: „Fehlt es aber 
einem von euch an Weisheit, dann soll 
er sie von Gott erbitten; Gott wird sie 
ihm geben, denn er gibt allen gern und 
macht niemand einen Vorwurf.“ 13 Er 
betete: „Lieber Gott, ich möchte wie-
der ein Heiliger der Letzten Tage sein, 
aber ich habe Fragen, die eine Antwort 
brauchen.“

Wie noch nie zuvor hörte er auf 
die Einflüsterungen des Geistes und 
die inspirierten Antworten von Freun-
den. Einer nach dem anderen verwan-
delten sich seine Zweifel in Glauben, 
bis er schließlich erkannte, dass sich 
in ihm erneut ein Zeugnis von Jesus 
Christus und seiner wiederhergestellten 
Kirche regte.

An diesem Punkt wusste er, dass er 
in der Lage war, seinen Stolz zu über-
winden und alles zu tun, was nötig 
war, um wieder in die Kirche aufge-
nommen zu werden.

Schließlich stieg David in die Was-
ser der Taufe und zählte die Tage, bis 
er sich seine Segnungen wiederherstel-
len lassen konnte.

Ich freue mich, berichten zu kön-
nen, dass jetzt im Sommer Davids Seg-
nungen wiederhergestellt wurden. Er 
beteiligt sich wieder ohne Abstriche 
am Kirchenleben und dient in seiner 
Gemeinde als Lehrer in der Evangeli-
umslehreklasse. Er lässt keine Gelegen-
heit aus, anderen von seiner Wandlung 
zu erzählen, den Schaden zu beheben, 
den er angerichtet hat, und Zeugnis für 

das Evangelium und die Kirche Jesu 
Christi abzulegen.

Zum Abschluss
Meine lieben Brüder, meine lieben 

Freunde, machen wir die Amuleks in 
unseren Gemeinden und Pfählen aus-
findig, inspirieren wir sie und bauen 
wir auf sie. In der heutigen Kirche 
gibt es manch einen Amulek.

Vielleicht kennen Sie einen. Viel-
leicht sind Sie selber einer.

Vielleicht flüstertet der Herr 
Ihnen ja zu und drängt Sie, zu Ihrer 
ersten Liebe zurückzukehren, Ihre 
Talente einzubringen, würdig das 
Priestertum auszuüben und an der 
Seite Ihrer Brüder und Schwestern zu 
dienen, um Jesus Christus näherzu-
kommen und das Reich Gottes hier 
auf Erden aufzubauen.

Unser geliebter Erretter weiß, 
wo Sie sie sind. Er kennt Ihr Herz. Er 
möchte Sie retten. Er streckt die Hand 
nach Ihnen aus. Öffnen Sie ihm einfach 
das Herz. Ich hoffe, dass diejenigen, 
die vom Weg eines Jüngers abgeirrt 
sind – und seien es auch nur ein paar 
Grad –, darüber nachdenken, wie gütig 
und gnädig Gott ist, mit dem Herzen 
sehen, von Alma und Amulek lernen 
und diese lebensverändernden Worte 
des Erretters vernehmen: „Komm und 
folge mir nach!“

Bitte folgen Sie seinem Ruf, denn 
die Ernte des Himmels wird gewiss-
lich Ihnen gehören. Der Segen des 
Herrn wird auf Ihnen und Ihrem 
Haus ruhen.14

Davon gebe ich Zeugnis, und ich 
segne Sie als ein Apostel des Herrn. 
Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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sagen, dass ich als Lehrer ganz genau-
so von der Macht Gottes erhalten wur-
de – und besonders auch dann, als ich 
im Weingarten als Priester amtierte –, 
wie jetzt als Apostel. Es macht keinen 
Unterschied, so lange wir unsere Pflicht 
erfüllen.“ 1

Die in geistiger Hinsicht wunderba-
re Möglichkeit, dass es keinen Unter-
schied macht, schwingt auch mit, wenn 
der Herr das Aaronische Priestertum 
als „Beigabe“ zum Melchisedekischen 
Priestertum bezeichnet.2 Der Begriff 
Beigabe bedeutet, dass beide mitein-
ander verbunden sind. Diese Verbin-
dung ist ausschlaggebend dafür, dass 
das Priestertum das volle Ausmaß sei-
ner Kraft und seines Segens erreichen 
kann – in dieser Welt und für immer, 
denn es ist „ohne Anfang der Tage 
oder Ende der Jahre“ 3.

Die Verbindung ist ganz einfach. 
Das Aaronische Priestertum bereitet 
die Jungen Männer auf eine noch 
heiligere Verantwortung vor.

„Die Macht und Vollmacht des höhe-
ren oder Melchisedekischen Priester-
tums ist es, die Schlüssel aller geistigen 
Segnungen der Kirche innezuhaben –

sie genießen den Vorzug, dass sie 
die Geheimnisse des Himmelreichs 
empfangen, dass sich ihnen die Him-
mel auftun, dass sie mit der allgemei-
nen Versammlung und Kirche des Erst-
geborenen in Verbindung stehen und 
sich der Gemeinschaft mit Gott, dem 
Vater, und mit Jesus, dem Mittler des 
Neuen Bundes, und deren Gegenwart 
erfreuen.“ 4

wir brachen ohne Geldbeutel und Vor-
ratstasche auf. Ich legte allein viele Mei-
len zurück und verkündete das Evan-
gelium, und ich taufte einige Leute, die 
ich nicht konfirmieren konnte, weil ich 
nur Priester war. … Ich reiste einige 
Zeit umher und verkündete das Evan-
gelium, bevor ich zum Ältesten ordi-
niert wurde. …

[ Jetzt] bin ich seit etwa 54 Jahren 
einer der Zwölf Apostel. Ich bin mit 
diesem und anderen Kollegien nun 
60 Jahre lang auf Reisen gewesen, und 
ich möchte zu den hier Versammelten 

Präsident Henry B. Eyring
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Ich fühle mich gesegnet, hier mit 
denjenigen versammelt zu sein, die 
das Priestertum Gottes tragen. Die 

Hingabe, der Glaube und der selbst-
lose Dienst dieser Gruppe von Män-
nern und Jungen sind ein neuzeitliches 
Wunder. Ich spreche heute Abend zu 
den älteren und jüngeren Priestertums
trägern, die vereint und rückhaltlos im 
Dienst für den Herrn Jesus Christus 
stehen.

Der Herr verleiht seine Macht jedem, 
der seine Priestertumspflichten würdig 
wahrnimmt, welches Amt im Priester-
tum er auch innehat.

Wilford Woodruff beschrieb als Prä-
sident der Kirche, welche Erfahrungen 
er in den Ämtern im Priestertum 
gemacht hatte:

„Ich hörte zum ersten Mal eine Pre-
digt in dieser Kirche. Am folgenden Tag 
ließ ich mich taufen. … Ich wurde zum 
Lehrer ordiniert. Sofort ging ich auf Mis-
sion. … Meine ganze Mission über war 
ich Lehrer. … Bei der Konferenz wur-
de ich zum Priester ordiniert. … Nach-
dem ich zum Priester ordiniert wurde, 
wurde ich … auf Mission in den Süden 
des Landes berufen. Das war im Herbst 
1834. Ich hatte einen Mitarbeiter, und 

Damit auch er  
stark werde
Ich bete darum, dass wir dem Aufruf folgen, andere emporzuheben,  
um sie auf ihren herrlichen Dienst vorzubereiten.
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Diese Priestertumsschlüssel werden 
immer nur von einem Mann vollstän-
dig ausgeübt, nämlich vom Präsiden-
ten und präsidierenden Hohen Priester 
der Kirche des Herrn. Jeder Mann, der 
das Melchisedekische Priestertum inne-
hat, kann dann vom Präsidenten Voll-
macht übertragen bekommen und das 
Recht empfangen, im Namen des All-
mächtigen zu sprechen und zu han-
deln. Diese Macht ist unendlich. Sie 
betrifft Leben und Tod, Familie und 
Kirche und die erhabene Natur Gottes 
und seines ewigen Werks.

Der Herr bereitet den Träger des 
Aaronischen Priestertums darauf vor, 
ein Ältester zu werden, der mit Glau-
ben, Macht und Dankbarkeit im herr-
lichen Melchisedekischen Priester-
tum dient.

Älteste, damit Sie Ihre Rolle im voll-
wertigen Priestertumsdienst spielen 
können, ist tiefe Dankbarkeit unerläss-
lich. Sicher erinnern Sie sich daran, als 
Sie Diakon, Lehrer oder Priester waren 
und die Träger des höheren Priester-
tums sich Ihnen zuwandten, um Sie 
emporzuheben und in Ihrer Entwick-
lung im Priestertum zu ermutigen.

Jeder Träger des Melchisedekischen 
Priestertums hat solche Erinnerungen, 
doch die Dankbarkeit dafür ist im Laufe 
der Jahre vielleicht verblasst. Ich möch-
te dieses Gefühl wieder in Ihnen ent-
fachen und damit auch Ihre Entschlos-
senheit, die gleiche Hilfe, die Sie einst 
empfangen haben, jetzt anderen zu 
spenden.

Ich weiß noch, wie ein Bischof 
mich behandelte, als hätte ich das 
Potenzial dessen, was ich an Priester-
tumsmacht empfangen konnte, bereits 
verwirklicht. Er rief mich einen Sonntag 
an, als ich noch Priester war. Er sagte, 
er brauche mich als Begleiter, während 
er einige Mitglieder unserer Gemeinde 
besuchte. Er ließ es so klingen, als ob 
ich seine einzige Hoffnung auf Erfolg 
sei. Eigentlich brauchte er mich nicht. 
In seiner Bischofschaft hatte er hervor-
ragende Ratgeber.

Wir besuchten eine arme und hung-
rige Witwe. Ich sollte ihm helfen, ihr 
Herz zu erreichen, sie dazu aufzufor-
dern, einen Haushaltsplan aufzustellen 
und einzuhalten, und ihr zu verheißen, 
dass sie letztlich in der Lage sein wer-
de, nicht nur sich selbst, sondern auch 
anderen zu helfen.

Dann gingen wir, um zwei kleine 
Mädchen zu trösten, die in schwierigen 
Umständen lebten. Als wir weggingen, 
sagte der Bischof leise zu mir: „Diese 
Kinder werden nie vergessen, dass 
wir zu ihnen gekommen sind.“

Im nächsten Haus erfuhr ich, wie 
man einen weniger aktiven Mann ein-
laden kann, sich wieder dem Herrn 
zuzuwenden, indem man ihn davon 
überzeugt, dass die Mitglieder in der 
Gemeinde ihn brauchen.

Dieser Bischof war ein Träger 
des Melchisedekischen Priestertums, 
der meinen Blick erweiterte und mir 
durch sein Beispiel einen Schub gab. 
Er brachte mir bei, die Macht und den 

Mut aufzubringen, im Dienst des Herrn 
überallhin zu gehen. Er hat längst sei-
nen ewigen Lohn empfangen, doch ich 
erinnere mich noch immer an ihn, weil 
er sich mir zuwandte und mich empor-
hob, als ich ein unerfahrener Träger 
des Aaronischen Priestertums war. 
Später erfuhr ich, dass er für meine 
Zukunft größere Priestertumsaufgaben 
gesehen hatte, von denen ich damals 
nicht zu träumen wagte.

Auch mein Vater beeinflusste mich 
so. Er war ein erfahrener und weiser 
Träger des Melchisedekischen Priester-
tums. Einmal bat ihn ein Apostel dar-
um, eine kurze Erklärung zu den wis-
senschaftlichen Beweisen für das Alter 
der Erde zu verfassen. Er schrieb sie 
sehr sorgsam, weil er wusste, dass 
manche der potenziellen Leser lei-
denschaftlich davon überzeugt waren, 
die Erde sei viel jünger, als es durch 
die Wissenschaft belegt wurde.

Ich weiß noch ganz genau, wie 
mein Vater mir den fertigen Aufsatz 
reichte mit den Worten: „Hal, du hast 
die geistige Weisheit, um zu erkennen, 
ob ich das hier zu den Aposteln und 
Propheten schicken sollte.“ Ich kann 
mich kaum noch an den Inhalt des 
Aufsatzes erinnern. Doch nie werde ich 
die Dankbarkeit vergessen, die ich für 
diesen großen Träger des Melchisede-
kischen Priestertums empfand, der in 
mir eine geistige Weisheit sah, die ich 
selbst nicht sehen konnte.

Etliche Jahre später, nachdem ich 
zum Apostel ordiniert worden war, rief 
mich der Prophet Gottes eines Abends 
zu sich und bat mich, etwas zu lesen, 
was über die Lehre der Kirche geschrie-
ben worden war. Er hatte den Abend 
damit verbracht, mehrere Kapitel in 
einem Buch zu lesen. Er lachte leise und 
meinte: „Ich schaffe es nicht, das alles 
zu lesen. Du solltest dich nicht ausru-
hen, während ich arbeite.“ Und dann 
sagte er fast dasselbe wie mein Vater 
viele Jahre zuvor: „Hal, du bist derjenige, 
der das hier lesen sollte. Du wirst erken-
nen, ob wir es veröffentlichen sollen.“

Ein anderes Mal flößte ein Träger 
des Melchisedekischen Priestertums 
mir in dieser Weise Weitblick und 
Selbstvertrauen bei einem von der 
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Kirche veranstalteten Vortragsabend 
ein. Mit 17 Jahren wurde ich gebeten, 
vor einem großen Publikum zu spre-
chen. Ich hatte keine Ahnung, was man 
von mir erwartete. Mir wurde kein The-
ma vorgegeben, also bereitete ich eine 
Ansprache vor, die über das, was ich 
vom Evangelium wusste, weit hinaus-
ging. Beim Sprechen wurde mir klar, 
dass ich mich vertan hatte. Ich weiß 
noch gut, dass ich hinterher das ungu-
te Gefühl hatte, versagt zu haben.

Der nächste und letzte Sprecher war 
Elder Matthew Cowley vom Kollegium 
der Zwölf Apostel. Er war ein hervorra-
gender Redner und in der ganzen Kir-
che sehr beliebt. Ich weiß noch, wie 
ich von meinem Sitzplatz neben dem 
Podium zu ihm aufsah.

Mit kräftiger Stimme fing er an zu 
reden. Er sagte, dass meine Rede ihm 
das Gefühl gegeben habe, er sei bei 
einer wichtigen Konferenz. Und dabei 
lächelte er. Mein Gefühl des Versagens 
wich der Zuversicht, dass ich eines 
Tages das werden könnte, wofür er 
mich anscheinend damals schon hielt.

Die Erinnerung an diesen Abend 
lässt mich auch heute noch aufmerk-
sam zuhören, wenn ein Träger des Aaro-
nischen Priestertums spricht. Dank des-
sen, was Elder Cowley für mich getan 
hat, erwarte ich immer, dass ich das Wort 
Gottes vernehmen werde. Ich bin sel-
ten enttäuscht und oft erstaunt und muss 
lächeln, so wie Elder Cowley damals.

Vieles kann unsere jüngeren 
Brüder stärken und im Priestertum 
aufrichten, doch es gibt nichts Wirk-
sameres, als wenn wir ihnen helfen, 
den Glauben und die Zuversicht zu 
entwickeln, dass sie im Priestertums-
dienst von der Macht Gottes Gebrauch 
machen können.

Dieser Glaube und diese Zuver-
sicht prägen sich ihnen nicht ein, nur 
weil sie ein einziges Mal von einem 
Träger des Melchisedekischen Pries-
tertums emporgehoben wurden, und 
sollte er auch noch so begabt gewe-
sen sein. Die Fähigkeit, von diesen 
Mächten Gebrauch zu machen, muss 
dadurch herausgebildet werden, dass 
man immer wieder von erfahreneren 
Priestertumsträgern ermutigt wird.

Die Träger des Aaronischen Pries-
tertums müssen auch täglich und selbst 
stündlich vom Herrn selbst und vom 
Heiligen Geist ermutigt und korrigiert 
werden. Dies bietet sich ihnen nur, 
wenn sie dem bewusst würdig bleiben. 
Es hängt von ihren Entscheidungen ab.

Deshalb müssen wir durch unser 
Beispiel und unser Zeugnis lehren, 
dass die Worte von König Benjamin – 
eines großen Führers im Melchisede-
kischen Priestertum – wahr sind.5 Es 
sind liebevolle Worte, die im Namen 
des Herrn, dessen Priestertum dies ist, 
gesprochen wurden. König Benjamin 
erklärt, was wir tun müssen, damit wir 
rein genug bleiben, dass der Herr uns 
ermutigen und korrigieren kann:

„Und schließlich kann ich euch nicht 
alles sagen, wodurch ihr Sünde bege-
hen könnt; denn es gibt mancherlei 
Mittel und Wege, selbst so viele, dass 
ich sie nicht aufzählen kann.

Aber so viel kann ich euch sagen, 
wenn ihr nicht Acht habt auf euch und 
eure Gedanken und eure Worte und 
eure Taten und nicht die Gebote Gottes 
beachtet und nicht im Glauben an das 
fest bleibt, was ihr über das Kommen 
unseres Herrn gehört habt, selbst bis ans 
Ende eures Lebens, müsst ihr zugrunde 
gehen. Und nun, o Mensch, denke dar-
an und gehe nicht zugrunde.“ 6

Wir alle wissen, welche feurigen 
Pfeile des Feindes aller Rechtschaffen-
heit wie ein schrecklicher Wind gegen 
die jungen Priestertumsträger ausge-
sandt werden, die uns so sehr am Her-
zen liegen. Uns kommen sie wie die 
jungen Krieger vor, die sich als die Söh-
ne Helamans bezeichneten. Wie diese 
jungen Krieger können sie überleben, 
wenn sie sich so schützen, wie König 
Benjamin es ihnen rät.

Die Söhne Helamans zweifelten 
nicht. Sie kämpften tapfer und waren 
siegreich, weil sie den Worten ihrer 
Mütter glaubten.7 Wir wissen, wel-
che Macht der Glaube einer liebevol-
len Mutter hat. Auch heute geben Müt-
ter ihren Söhnen diese wertvolle Stütze. 
Wir Priestertumsträger können und 
müssen zu dieser Stütze beitragen, 
indem wir entschlossen dem Auftrag 
nachkommen, unsere Brüder empor-
zuziehen und zu stärken, nachdem 
wir uns selbst bekehrt haben.8

Ich bete darum, dass jeder Träger 
des Melchisedekischen Priestertums 
die Gelegenheit wahrnimmt, die der 
Herr uns bietet:

„Und wenn einer unter euch stark 
im Geist ist, so soll er den mit sich neh-
men, der schwach ist, damit dieser 
in aller Sanftmut erbaut werde, damit 
auch er stark werde.

Darum nehmt diejenigen mit euch, 
die zum geringeren Priestertum ordi-
niert sind, und sendet sie vor euch her, 
dass sie Vereinbarungen treffen und 
den Weg bereiten und Vereinbarun-
gen erfüllen, die ihr selbst nicht erfül-
len könnt.

Siehe, auf diese Weise haben mir 
meine Apostel in alten Tagen meine 
Kirche aufgerichtet.“ 9

Als Priestertumsführer und Väter 
von Trägern des Aaronischen Priester-
tums können Sie Wunder vollbringen. 
Sie können dem Herrn dabei helfen, 
die Reihen der treuen Ältesten mit jun-
gen Männern zu füllen, die dem Auf-
ruf, das Evangelium zu verkünden, voll 
Zuversicht folgen. Sie werden erleben, 
wie viele, die Sie emporgehoben und 
zur Treue ermuntert haben, würdig 
im Tempel heiraten und dann andere 
emporheben und vorbereiten.
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den Konsum von Substanzen, die 
unserem Körper Schaden zufügen.

Wer die Gebote des Herrn befolgt 
und treu das Wort der Weisheit hält, 
dem sind besondere Segnungen ver-
heißen, zum Beispiel Gesundheit und 
größere körperliche Ausdauer.1

Vor kurzem habe ich eine wahre 
Geschichte gelesen, in der diese 
Verheißungen eindrucksvoll erfüllt 
wurden. Ein gläubiges Mitglied der 
Kirche namens John A. Larsen diente 

Präsident Thomas S. Monson

Brüder, ich bete darum, dass der 
Vater im Himmel mich heute 
Abend leiten möge, wenn ich 

nun meine Botschaft an Sie richte.
Im Jahr 1833 offenbarte der Herr 

dem Propheten Joseph Smith eine 
Anleitung für ein gesundes Leben. Die-
se Anleitung steht in Abschnitt 89 des 
Buches Lehre und Bündnisse und ist 
als das Wort der Weisheit bekannt. Es 
beinhaltet konkrete Weisungen in Hin-
blick auf Nahrungsmittel und verbietet 

Grundsätze und 
Verheißungen
Mögen wir unserem Körper und unserem Geist Gutes tun,  
indem wir die im Wort der Weisheit niedergelegten Grundsätze  
befolgen. Gott hat uns diese Anleitung gegeben.

Dazu sind keine neuen Aktivitä-
tenprogramme, besseres Lehrmaterial 
oder bessere soziale Netzwerke nötig. 
Sie brauchen dazu auch keine andere 
Berufung als die, die Sie bereits inne-
haben. Der Eid und Bund des Pries-
tertums gibt Ihnen Macht, Vollmacht 
und Weisung. Ich bete darum, dass 
Sie, wenn Sie wieder zu Hause sind, 
den Eid und Bund des Priestertums 
in Abschnitt 84 des Buches Lehre 
und Bündnisse sorgfältig studieren.

Wir alle hoffen, dass mehr junge 
Männer ähnliche Erfahrungen machen 
wie Wilford Woodruff, der als Träger 
des Aaronischen Priestertums das 
Evangelium Jesu Christi mit bekehren-
der Macht verkündete.

Ich bete darum, dass wir dem Auf-
ruf folgen, andere emporzuheben, um 
sie auf ihren herrlichen Dienst vorzu-
bereiten. Von ganzem Herzen danke 
ich all den wunderbaren Menschen, 
die mich emporgehoben und mir 
gezeigt haben, wie man andere liebt 
und emporhebt.

Ich bezeuge, dass Präsident 
Thomas S. Monson zu dieser Zeit 
alle Schlüssel des Priestertums auf 
der Erde innehat. Ich bezeuge, dass er 
mit seinem lebenslangen Dienen uns 
allen ein Vorbild dafür ist, wie man 
andere als Träger des Melchisedeki-
schen Priestertums emporhebt. Ich 
bin ihm dankbar dafür, wie er mich 
emporgehoben und mir gezeigt hat, 
wie man andere emporhebt.

Gottvater lebt. Jesus ist der Messias. 
Dies ist seine Kirche und sein Reich. 
Dies ist sein Priestertum. Ich weiß 
dies für mich selbst durch die Macht 
des Heiligen Geistes. Im Namen des 
Herrn Jesus Christus. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Wilford Woodruff, „The Rights of the 

Priesthood“, Deseret Weekly, 17. März 
1894, Seite 381

	 2. Siehe Lehre und Bündnisse 84:30; 107:14
	 3. Lehre und Bündnisse 84:17
	 4. Lehre und Bündnisse 107:18,19
	 5. Aus Alma 13:6-9 kann man entnehmen, 

dass die Propheten im Buch Mormon das 
Melchisedekische Priestertum getragen 
haben.

	 6. Mosia 4:29,30
	 7. Siehe Alma 56:47
	 8. Siehe Lukas 22:32
	 9. Lehre und Bündnisse 84:106-108
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im Zweiten Weltkrieg in der Küsten-
wache der Vereinigten Staaten an 
Bord der USS Cambria. Während 
eines Gefechts in den Philippinen kam 
die Nachricht herein, dass eine Staf-
fel Bomber und Kamikaze-Flieger im 
Anflug war. Es wurde die sofortige 
Evakuierung angeordnet. Da die USS 
Cambria schon fort war, schnapp-
ten sich John Larsen und drei seiner 
Kameraden ihre Ausrüstung und eil-
ten zum Strand in der Hoffnung, noch 
von einem der ablegenden Schiffe 
mitgenommen zu werden. Zu ihrem 
Glück nahm sie ein Landungsboot auf 
und brachte sie rasch zu dem letzten 
Schiff, das gerade die Bucht verließ. 
Die Mannschaft auf diesem Schiff war 
damit beschäftigt, die Evakuierung so 
schnell wie möglich durchzuführen. 
Deshalb warf man den vier Männern 
nur schnell Seile zu, in der Hoffnung, 
dass sie es selbst schaffen würden, 
auf das Deck zu klettern.

John Larsen hatte ein schweres 
Funkgerät auf dem Rücken und hing 

nun am Ende eines zwölf Meter langen 
Seils an der Außenwand eines Schiffes, 
das auf das offene Meer hinausfuhr. Er 
fing an, sich hochzuziehen, eine Hand 
nach der anderen. Er wusste, wenn er 
losließe, wäre das wahrscheinlich sein 
Tod. Nachdem er gerade einmal ein 
Drittel des Seils hochgeklettert war, 
spürte er einen brennenden Schmerz 
in den Armen. Er war so schwach, dass 
er meinte, sich nicht länger festhalten 
zu können.

Als seine Kraft aufgebraucht war 
und er sein Schicksal schon düster vor 
sich sah, rief John im Stillen zu Gott. 
Er sagte ihm, er habe das Wort der 
Weisheit immer gehalten und ein reines 
Leben geführt – jetzt brauche er drin-
gend die verheißenen Segnungen.

Später berichtete John Larsen, wie 
er, sobald er das Gebet beendet hat-
te, von Kraft durchströmt wurde. Er 
fing wieder an zu klettern, er flog das 
Seil förmlich hinauf. Als er das Deck 
erreichte, atmete er ganz normal, 
kein Keuchen oder Schnaufen kam 

aus seiner Kehle. Er hatte die im Wort 
der Weisheit verheißenen Segnungen 
erlangt, gesünder zu sein und mehr 
Ausdauer zu haben. Er dankte dem 
Vater im Himmel in jener Stunde und 
sein ganzes Leben lang, dass sein ver-
zweifeltes Gebet um Hilfe erhört wor-
den war.2

Brüder, mögen wir unserem Kör-
per und unserem Geist Gutes tun, 
indem wir die im Wort der Weisheit 
niedergelegten Grundsätze befolgen. 
Gott hat uns diese Anleitung gege-
ben. Von ganzem Herzen und aus 
ganzer Seele gebe ich Zeugnis für die 
herrlichen Segnungen, die uns erwar-
ten, wenn wir dies tun. Ich bete dar-
um, dass dies so sein möge. Im Namen 
unseres Herrn und Erretters Jesus 
Christus. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Lehre und Bündnisse 89:18-21
	 2. Siehe John A. Larsen in Robert C. Freeman 

und Dennis A. Wright, Hg., Saints at War: 
Experiences of Latter-day Saints in World 
War II, 2001, Seite 350f; Verwendung mit 
freundlicher Genehmigung
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Versammlung am Sonntagvormittag | 2. Oktober 2016 City, als dort gerade die Weltausstel-
lung ausgerichtet wurde. Eines Mor-
gens besuchte ich bei der Ausstel-
lung den Mormonen-Pavillon. Ich kam 
dort direkt vor einer Vorführung des 
von der Kirche produzierten Films Des 
Menschen Suche nach Glück an. Der 
Film stellt den Erlösungsplan vor und 
ist mittlerweile in der Kirche ein Klas-
siker geworden. Ich saß neben einem 
jungen Mann von vielleicht 35 Jahren. 
Wir sprachen kurz miteinander. Er 
gehörte nicht der Kirche an. Dann 
wurde das Licht gedimmt, und der 
Film fing an.

Wir lauschten der Stimme des Erzäh-
lers, der die bewegenden und allumfas-
senden Fragen stellte: Woher komme 
ich? Warum bin ich hier? Wohin gehe 
ich, wenn ich aus diesem Leben schei-
de? Jeder spitzte die Ohren, um die 
Antworten zu hören, und alle Augen 
waren auf die Bilder auf der Leinwand 
gerichtet. Unser vorirdisches Leben 
wurde beschrieben, und der Sinn unse-
res Lebens auf der Erde wurde erklärt. 
Wir erlebten eine berührende Darstel-
lung des Hinscheidens eines betagten 
Großvaters aus diesem Leben und des 
herrlichen Wiedersehens mit geliebten 
Menschen, die ihm in die Geisterwelt 
vorausgegangen waren.

Nach Ende dieser schönen Verbild-
lichung des Plans, den der Vater im 
Himmel für uns hat, ging das Publikum 
still hinaus. Viele hatte die Botschaft 
des Films sichtlich berührt. Der jun-
ge Besucher neben mir stand nicht auf. 
Ich fragte ihn, ob ihm die Vorführung 
gefallen habe. Er antwortete mit Nach-
druck: „Das ist die Wahrheit!“

Der Plan des Vaters für unser Glück 
und unsere Errettung wird überall auf 
der Welt von unseren Missionaren ver-
kündet. Nicht alle, die diese göttliche 
Botschaft hören, nehmen sie an. Doch 
überall erkennen Männer und Frauen 
wie mein junger Freund auf der New 
Yorker Weltausstellung ihre Wahrheit 
und lenken ihre Schritte auf den Weg, 
der sie sicher nach Hause führen wird. 
Ihr Leben ändert sich für immer.

Entscheidend für den Plan ist unser 
Erretter, Jesus Christus. Ohne sein Sühn-
opfer wären alle Menschen verloren. 

Gelegenheit, Ihnen heute Vormittag 
meine Gedanken mitzuteilen.

Vor 52 Jahren, im Juli 1964, brach-
te mich ein Auftrag nach New York 

Präsident Thomas S. Monson

Meine lieben Brüder und 
Schwestern hier im Konfe-
renzzentrum und überall auf 

der Welt, ich bin sehr dankbar für die 

Der vollkommene 
Weg zum Glück
Ich gebe Zeugnis für ein großartiges Geschenk, nämlich den Plan, 
den der Vater für uns hat. Dieser Plan ist der einzig vollkommene 
Weg zu Frieden und Glück.
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Es ist jedoch nicht genug, lediglich 
an ihn und seine Mission zu glauben. 
Wir müssen arbeiten und lernen, for-
schen und beten, umkehren und uns 
verbessern. Wir müssen Gottes Geset-
ze kennen und sie leben. Wir müssen 
seine errettenden Verordnungen emp-
fangen. Nur auf diese Weise erlangen 
wir wahres, ewiges Glück.

Wir sind damit gesegnet, die Wahr-
heit zu haben. Wir haben den Auf-
trag, mit anderen über die Wahrheit 
zu sprechen. Mögen wir die Wahrheit 
leben, damit wir uns alles verdienen, 
was der Vater für uns bereithält. Er tut 
nichts, was nicht zu unserem Wohl ist. 
Er hat uns gesagt: „Dies ist mein Werk 
und meine Herrlichkeit – die Unsterb-
lichkeit und das ewige Leben des 
Menschen zustande zu bringen.“ 1

Aus tiefster Seele und in aller 
Demut gebe ich Zeugnis für jenes 
großartige Geschenk, nämlich den 
Plan, den der Vater für uns hat. Dieser 
Plan ist der einzig vollkommene Weg 
zu Frieden und Glück – im Diesseits 
wie auch in der künftigen Welt.

Meine Brüder und Schwestern, 
jetzt, da ich zum Schluss komme, 
grüße ich Sie herzlich und segne Sie. 
Und das tue ich im Namen unseres 
Erretters und Erlösers, Jesus Christus. 
Amen. ◼
ANMERKUNG
	 1. Mose 1:39

sollte keiner von uns überrascht sein, 
wenn wir erleben, dass sich Prophe-
zeiungen erfüllen. Eine Vielzahl an 
Propheten wie Jesaja, Paulus, Nephi 
und Mormon hat vorhergesehen, dass 
schwere Zeiten anbrechen würden1, 
dass in unserer Zeit die ganze Erde 
in Aufruhr sein würde 2, dass die Men-
schen „selbstsüchtig …, lieblos, … 

Russell M. Nelson
Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel

Meine lieben Brüder und 
Schwestern, heute möchte 
ich über einen Grundsatz spre-

chen, der für unser geistiges Überleben 
wesentlich ist. Dieser Grundsatz wird 
angesichts der tragischen und erschre-
ckenden Ereignisse, die um uns herum 
zunehmen, immer wichtiger.

Dies sind ja die Letzten Tage, also 

Freude und geistiges 
Überleben
Wenn wir Jesus Christus und sein Evangelium in unserem Leben  
in den Mittelpunkt stellen, können wir Freude verspüren – ganz gleich, 
was in unserem Leben geschieht oder nicht geschieht.
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mehr dem Vergnügen als Gott zuge-
wandt“ sein würden3 und dass viele 
zu Knechten des Satans werden wür-
den, die das Werk des Widersachers 
unterstützen4. Ja, Sie und ich kämpfen 
„gegen die Beherrscher dieser finsteren 
Welt [und] gegen die bösen Geister des 
himmlischen Bereichs“ 5.

Während sich die Konflikte zwischen 
Nationen verschärfen, feige Terroristen 
sich unschuldige Opfer aussuchen und 
Korruption überall, von Unternehmen 
bis hin zu Regierungen, immer verbrei-
teter wird, was kann uns da helfen? 
Was kann uns bei unseren persönlichen 
Schwierigkeiten helfen und bei der 
extremen Herausforderung, in diesen 
Letzten Tagen zu leben?

Der Prophet Lehi vermittelte einen 
Grundsatz, wie man geistig überlebt. 
Bedenken Sie zunächst einmal sei-
ne Situation: Er war verfolgt worden, 
weil er in Jerusalem Wahrheit gepredigt 
hatte, und ihm war vom Herrn gebo-
ten worden, seinen Besitz zurückzulas-
sen und mit seiner Familie in die Wild-
nis zu fliehen. Er hatte in einem Zelt 
gewohnt und sich von dem ernährt, 
was auf der Reise zu einem unbe-
kannten Ziel zu finden war. Auch hat-
te er miterlebt, wie zwei seiner Söh-
ne, Laman und Lemuel, sich gegen 
die Lehren des Herrn auflehnten und 
ihre Brüder Nephi und Sam angriffen.

Es ist offensichtlich, dass Lehi Wider-
stand, Angst, Kummer, Schmerz, Ent-
täuschung und Leid kannte. Dennoch 
erklärte er unerschrocken und vorbehalt-
los einen Grundsatz, den der Herr offen-
bart hatte: „Menschen sind, damit sie 
Freude haben können.“ 6 Stellen Sie sich 
das einmal vor! Von allen Worten, mit 
denen er unser Erdenleben und dessen 
Zweck hätte beschreiben können, wähl-
te er ausgerechnet das Wort Freude !

Das Leben ist voller Umwege und 
Sackgassen, Prüfungen und Heraus-
forderungen jeder Art. Wir alle haben 
schon Zeiten durchgemacht, in denen 
Drangsal, Angst und Verzweiflung uns 
fast verzehrt haben. Dennoch sind wir 
hier, damit wir Freude haben?

Ja! Die Antwort ist unmissverständ-
lich Ja! Aber wie ist das möglich? Und 
was müssen wir tun, um die Freude zu 

erlangen, die der Vater im Himmel für 
uns bereithält?

Eliza R. Snow, die zweite Präsiden-
tin der Frauenhilfsvereinigung, gab 
darauf eine äußerst interessante Ant-
wort. Aufgrund des berüchtigten Aus-
rottungsbefehls von Missouri, der zu 
Beginn des schrecklichen Winters im 
Jahr 1838 erlassen wurde 7, waren sie 
und andere Heilige gezwungen, noch 
in jenem Winter aus dem Bundesstaat 
zu fliehen. Eines Abends verbrachte 
Elizas Familie die Nacht in einer klei-
nen Blockhütte, die von fliehenden 
Heiligen als Unterkunft genutzt wur-
de. Ein Großteil des Materials, das man 
zum Abdichten verwendet hatte, war 
von ihren Vorgängern entfernt und als 
Brennholz verwendet worden, sodass 
es zwischen den Holzstämmen Löcher 
gab, die so groß waren, dass eine Kat-
ze durchkriechen konnte. Es war bit-
terkalt, und das Essen war gefroren.

In jener Nacht waren 80 Personen in 
dieser kleinen Hütte eingepfercht, die 
nur knapp über 6 Quadratmeter groß 
war. Die meisten saßen oder standen 
die ganze Nacht und versuchten, sich 
warm zu halten. Draußen verbrachte 
eine Gruppe Männer die Nacht um ein 
prasselndes Feuer versammelt; einige 
sangen Kirchenlieder und andere röste-
ten gefrorene Kartoffeln. Eliza schrieb: 
„Nicht eine Beschwerde war zu hören. 

Alle waren fröhlich. Für Fremde hätte 
es den Anschein gehabt, dass wir einen 
kleinen Erholungsausflug machten, 
nicht, dass wir auf der Flucht waren, 
weil wir vom Gouverneur vertrieben 
wurden.“

Elizas Bericht über diesen beschwer-
lichen, eiskalten Abend war erstaun-
lich optimistisch. Sie erklärte: „Das war 
eine sehr heitere Nacht. Niemand außer 
Heiligen kann unter allen Umständen 
glücklich sein.“ 8

Das ist es! Heilige können unter 
allen Umständen glücklich sein. Wir 
können Freude verspüren, selbst wenn 
wir einen schlechten Tag, eine schlech-
te Woche oder sogar ein schlechtes 
Jahr erleben.

Meine lieben Brüder und Schwes-
tern, die Freude, die wir empfinden, 
hat wenig mit unseren Lebensumstän-
den und vielmehr damit zu tun, worauf 
wir im Leben den Blick richten.

Wenn wir Gottes Plan der Erlösung 
und Jesus Christus und sein Evange-
lium in unserem Leben in den Mittel-
punkt stellen, wie es Präsident Thomas 
S. Monson uns gerade eben dargelegt 
hat, können wir Freude verspüren – 
ganz gleich, was in unserem Leben 
geschieht oder nicht geschieht. Freude 
kommt von Christus und durch ihn. Er 
ist die Quelle aller Freude. Wir verspü-
ren sie zur Weihnachtszeit, wenn wir 
„Freu dich, o Welt, der Herr erschien!“ 9 
singen. Und wir können sie das gan-
ze Jahr über verspüren. Für Heilige der 
Letzten Tage ist Jesus Christus Freude!

Deshalb verlassen unsere Missio-
nare ihr Zuhause und verkünden sein 
Evangelium. Ihr Ziel besteht nicht darin, 
die Anzahl der Mitglieder der Kirche zu 
erhöhen. Nein, unsere Missionare unter-
weisen und taufen10, um den Menschen 
in der Welt Freude zu bringen11!

So wie wir durch den Heiland Frie-
den empfangen können, „der alles Ver-
stehen übersteigt“ 12, können wir durch 
ihn auch eine Intensität, Tiefe und Brei-
te der Freude erlangen, die menschli-
cher Logik oder irdischem Verständnis 
trotzt. Es scheint beispielsweise unmög-
lich, Freude zu empfinden, wenn 
das eigene Kind an einer unheilba-
ren Krankheit leidet, wenn man seine 
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Arbeit verliert oder wenn der Ehe-
partner einen betrügt. Dies ist jedoch 
genau die Freude, die durch den Erret-
ter möglich ist. Seine Freude ist bestän-
dig, sie versichert uns, dass unse-
re „Bedrängnisse … nur einen kleinen 
Augenblick dauern“ 13 und uns zum 
Gewinn geweiht werden14.

Und wie können wir diese Freude 
erlangen? Wir können damit anfangen, 
dass wir „auf Jesus blicken, den Urhe-
ber und Vollender des Glaubens“ 15 – 
und zwar „in jedem Gedanken“ 16. 
Wir können uns im Gebet dafür bedan-
ken, dass es ihn gibt. Wir können die 
Bündnisse halten, die wir mit ihm und 
unserem Vater im Himmel geschlos-
sen haben. Wenn unser Erlöser immer 
greifbarer für uns wird und wir ein-
dringlich darum bitten, seine Freude 
zu verspüren, nimmt unsere Freude zu.

Freude kann viel bewirken. Wenn 
wir uns auf Freude konzentrieren, 
bringt dies die Macht Gottes in unser 
Leben. Wie bei allem ist Jesus Chris-
tus unser vollkommenes Vorbild. 
„Er hat angesichts der vor ihm liegen-
den Freude das Kreuz auf sich genom-
men.“ 17 Denken Sie einmal darüber 
nach! Damit er das Qualvollste ertra-
gen konnte, das je auf Erden erdul-
det wurde, konzentrierte sich der Herr 
auf Freude !

Und worin bestand die Freude, die 
vor ihm lag? Sicherlich gehörte dazu 
die Freude, dass er uns rein machen, 
heilen und stärken würde, die Freu-
de, für die Sünden all derer zu zah-
len, die umkehren würden, die Freu-
de, es Ihnen und mir zu ermöglichen, 
rein und würdig heimzukehren, um bei 
unseren himmlischen Eltern und unse-
rer Familie zu leben.

Wenn wir uns auf die Freude kon-
zentrieren, die uns – oder unseren Lie-
ben – bevorsteht, was können wir dann 
ertragen, was derzeit überwältigend, 
schmerzhaft, beängstigend, ungerecht 
oder einfach unmöglich zu sein scheint?

Ein Vater in einer geistig prekären 
Lage konzentrierte sich auf die Freu-
de, endlich rein und mit dem Herrn 
im Einklang zu sein – die Freude, frei 
von Schuld und Scham zu sein, und die 
Freude, inneren Frieden zu haben. Die-
ser Fokus gab ihm den Mut, seiner Frau 
und seinem Bischof sein Problem mit 
Pornografie und seine darauffolgende 
Untreue einzugestehen. Jetzt befolgt er 
jeden Rat seines Bischofs und bemüht 
sich mit ganzem Herzen, das Vertrau-
en seiner geliebten Frau zurückzuge-
winnen.

Eine junge Frau konzentrierte sich 
auf die Freude, die damit einhergeht, 
wenn man sexuell rein bleibt, und 

ertrug so den Spott ihrer Freunde, als 
sie in einer heutzutage typischen, aber 
geistig gefährlichen Situation, in der 
sexuelle Reize stimuliert werden soll-
ten, einfach wegging.

Ein Mann, der seine Frau oft ernied-
rigte und gegenüber seinen Kindern 
Wutausbrüche hatte, konzentrierte 
sich auf die Freude, würdig zu sein, den 
Heiligen Geist als ständigen Begleiter 
bei sich zu haben. Dieser Fokus moti-
vierte ihn, den natürlichen Menschen 
abzulegen18, dem er zu oft nachgege-
ben hatte, und die nötigen Änderungen 
vorzunehmen.

Ein lieber Kollege erzählte mir 
vor kurzem von schweren Prüfungen, 
die sich über zwei Jahrzehnte erstreckt 
hatten. Er meinte: „Ich habe gelernt, 
mit Freude zu leiden. Mein Leiden 
war in der Freude über Christus ver-
schlungen.“ 19

Was können Sie und ich ertragen, 
wenn wir uns auf die Freude kon-
zentrieren, die vor uns liegt? 20 Wovon 
können wir dann umkehren? Wel-
che Schwäche wird dann zur Stär-
ke? 21 Welche Züchtigung wird dann 
zum Segen? 22 Welche Enttäuschungen 
oder gar schlimmen Erfahrungen die-
nen uns dann zum Guten? 23 Und wel-
chen schwierigen Dienst sind wir dann 
imstande für den Herrn zu leisten? 24

Wenn wir den Blick fest auf den 
Erretter richten und dann seinem Mus-
ter folgen und uns auf Freude kon-
zentrieren, müssen wir das vermeiden, 
was uns in unserer Freude stören kann. 
Erinnern Sie sich an Korihor, den Anti-
christen? Er verbreitete Irrlehren über 
den Erretter. Korihor ging von Ort zu 
Ort, bis er vor einen Hohen Priester 
geführt wurde, der ihn fragte: „Warum 
gehst du umher und verkehrst die Wege 
des Herrn? Warum lehrst du dieses 
Volk, es werde keinen Christus geben, 
und störst sie damit in ihrer Freude?“ 25

Alles, was Christus oder seiner Lehre 
widerspricht, stört uns in unserer Freu-
de. Dazu gehören die Philosophien der 
Menschen, die online und in der Blo-
gosphäre in großer Fülle verbreitet sind 
und genau das tun, was Korihor tat.26

Wenn wir auf die Welt blicken und 
uns an ihre Glücksrezepte halten, 
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erfahren wir nie Freude.27 Die Schlech-
ten mögen zwar viele Emotionen und 
Gefühle haben, aber sie werden nie 
Freude verspüren! 28 Freude ist eine 
Gabe, die der empfängt, der treu ist.29 
Sie ist die Gabe, die man erhält, wenn 
man sich bewusst bemüht, ein recht-
schaffenes Leben zu führen, wie Jesus 
Christus es gelehrt hat.30

Er hat uns beigebracht, wie man 
Freude erlangt. Wenn wir uns den 
Vater im Himmel zum Gott wählen31 
und verspüren können, wie das Sühn-
opfer des Erretters in unserem Leben 
wirkt, werden wir mit Freude erfüllt 32. 
Jedes Mal, wenn wir unseren Ehepart-
ner stärken und unsere Kinder anlei-
ten, jedes Mal, wenn wir jemandem 
vergeben oder jemanden um Ver-
gebung bitten, können wir Freude 
empfinden.

An jedem Tag, an dem Sie und ich 
uns dafür entscheiden, nach celestialen 
Gesetzen zu leben, an jedem Tag, an 
dem wir unsere Bündnisse halten und 
anderen helfen, das Gleiche zu tun, 
werden wir Freude haben.

Beachten Sie diese Worte des Psal-
misten: „Ich habe den Herrn beständig 
vor Augen. Er steht mir zur Rechten, ich 
wanke nicht. … Vor [seinem] Angesicht 
herrscht Freude in Fülle.“ 33 Wenn die-
ser Grundsatz in unser Herz gedrungen 
ist, kann jeder einzelne Tag ein Tag der 
Wonne und Freude 34 sein. Das bezeu-
ge ich im heiligen Namen Jesu Christi. 
Amen. ◼
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Ich möchte uns alle dazu auffordern, 
über fünf Anregungen nachzudenken, 
wie die regelmäßige Teilnahme am hei-
ligen Abendmahl – eine heilige Hand-
lung, die uns dabei helfen kann, heilig 
zu werden – einen stärkeren Einfluss 
auf uns haben kann.

1. Sich auf das Abendmahl vorbereiten
Wir können mit unserer Vorberei-

tung auf das Abendmahl lange vor 
Beginn der Abendmahlsversammlung 
beginnen. Der Samstag kann eine gute 
Zeit sein, über unseren geistigen Fort-
schritt und unsere Vorbereitung nach-
zudenken.

Auf unserem Weg, so zu werden 
wie unser Vater im Himmel, ist das 
Erdenleben eine unverzichtbare Gabe. 
Unweigerlich bringt es Prüfungen und 
Schwierigkeiten mit sich, durch die 
wir uns ändern und wachsen können. 
König Benjamin zufolge ist der „natür-
liche Mensch … ein Feind Gottes … 
und wird es für immer und immer 
sein, wenn er nicht den Einflüsterun-
gen des Heiligen Geistes nachgibt und 
den natürlichen Menschen ablegt und 
durch das Sühnopfer Christi, des Herrn, 
ein Heiliger wird“ (Mosia 3:19). Wenn 
wir vom heiligen Abendmahl nehmen, 
haben wir die Gelegenheit, Gott unser 
Herz und unsere Seele noch umfassen-
der zu weihen.

Während unserer Vorbereitung wird 
unser Herz reuig, wenn wir unsere 
Dankbarkeit für das Sühnopfer Christi 

umkehren und sich in meinem 
Namen taufen lassen; und ihr sollt es 
zum Gedächtnis meines Blutes tun, 
das ich für euch vergossen habe, damit 
ihr dem Vater bezeugt, dass ihr wahr-
haftig immer an mich denkt. Und 
wenn ihr wahrhaftig immer an mich 
denkt, wird mein Geist mit euch sein.“ 
(3 Nephi 18:11.)

Elder Peter F. Meurs
von den Siebzigern

Zu meinen frühesten Erinnerungen 
gehören die Abendmahlsversamm-
lungen, die bei uns zu Hause in 

Warrnambool in Australien abgehalten 
wurden. Zwischen zehn und fünfzehn 
Mitglieder besuchten unseren Zweig. 
Mein Vater war einer von drei Priester-
tumsträgern und hatte oft die Gelegen-
heit, das Abendmahl zu segnen. Ich 
erinnere mich an die Gefühle, die ich 
hatte, wenn er demütig und achtsam die 
Abendmahlsgebete vorlas. Seine Stimme 
zitterte oft, wenn er den Geist verspürte. 
Manchmal musste er innehalten, um sei-
ne Emotionen unter Kontrolle zu brin-
gen, ehe er das Gebet beendete.

Als Fünfjähriger konnte ich die 
Bedeutung dessen, was gesagt und 
getan wurde, nicht gänzlich verstehen. 
Dennoch wusste ich, dass es etwas 
Besonderes war. Ich konnte in die-
sen Momenten, wenn mein Vater darü-
ber nachsann, wie sehr der Erretter uns 
liebt, den beruhigenden Einfluss des 
Heiligen Geistes verspüren.

Der Erretter sagt uns: „Dies sollt 
ihr immer für diejenigen tun, die 

Das Abendmahl kann 
uns dabei helfen,  
heilig zu werden
Fünf Anregungen, wie die regelmäßige Teilnahme am heiligen  
Abendmahl einen stärkeren Einfluss auf uns haben kann
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zum Ausdruck bringen, von unseren 
Fehlern und Verfehlungen umkehren 
und den Vater darum bitten, uns wei-
terhin auf unserem Weg, ihm ähnlicher 
zu werden, zu helfen. Dann können 
wir uns auf die Gelegenheit freuen, die 
uns das Abendmahl bietet, nämlich an 
das Sühnopfer Christi zu denken und 
unsere Verpflichtung gegenüber den 
von uns eingegangenen Bündnissen 
zu erneuern.

2. Frühzeitig eintreffen
Das Abendmahl wird zu einer 

wertvolleren Erfahrung, wenn wir eini-
ge Zeit vor Beginn der Versammlung 
ankommen und während des musikali-
schen Vorspiels nachsinnen.

Präsident Boyd K. Packer hat 
gesagt: „Ein musikalisches Vorspiel, 
das andächtig gespielt wird, ist Nah-
rung für den Geist. Es öffnet der Ins-
piration die Tür.“ 1 Präsident Russell 
M. Nelson hat erklärt: „Dies ist nicht 
der richtige Moment für Gespräche 
oder den Austausch von Informationen, 
sondern eine Zeit für gebeterfülltes 

Nachsinnen, in der sich die Führungs-
kräfte und die Mitglieder geistig auf das 
Abendmahl vorbereiten.“ 2

3. Das Abendmahlslied mitsingen 
und den Text in sich aufnehmen

Das Abendmahlslied ist ein beson-
ders wichtiger Bestandteil des Abend-
mahls. Musik erhebt unsere Gedan-
ken und Gefühle. Das Abendmahlslied 
hat eine noch größere Wirkung, wenn 
wir uns auf den Text und die darin ent-
haltene Lehre konzentrieren. Wir ler-
nen viel von Aussagen wie „was du 
erduldet hast [für uns]“ 3, „wollen wir 
demutsvoll und rein dem Heiland Herz 
und Hände weihn“ 4 und „wo Lieb, 
Gerechtigkeit und Gnad uns führen 
himmelan“ 5.

Wenn wir ein Kirchenlied singen, 
um uns darauf vorzubereiten, von den 
Symbolen zu nehmen, kann der Text 
zu einem Bestandteil des Bundes wer-
den, den wir eingehen. Betrachten Sie 
zum Beispiel diese Worte: „Wir lie-
ben dich, Herr; unser Herz ist voll. 
Wir gehen deinen erwählten Weg.“ 6

4. Geistig an den Abendmahlsgebeten 
teilnehmen (siehe Moroni 4 und 5)

Anstatt die bekannten Worte der 
Abendmahlsgebete auszublenden, kön-
nen wir viel lernen und noch mehr 
spüren, wenn wir geistig teilnehmen 
und über die Verpflichtungen und 
die damit einhergehenden Segnun-
gen nachdenken, die in diesen heili-
gen Gebeten enthalten sind.

Das Brot und das Wasser werden für 
unsere Seele geheiligt. Sie erinnern uns 
an das Opfer des Erretters und daran, 
dass er uns dabei helfen kann, heilig 
zu werden.

In den Gebeten wird erklärt, dass 
wir vom Brot nehmen zum Gedächt-
nis des Leibes des Sohnes, den er als 
Lösegeld gegeben hat, damit wir aufer-
stehen können. Das Wasser trinken wir 
zum Gedächtnis des Blutes des Sohnes, 
das er bereitwillig vergossen hat, damit 
wir erlöst werden können, sofern wir 
umkehren.

In den Gebeten werden die Bünd-
nisse mit der Formulierung „dass sie 
willens sind“ eingeleitet (Moroni 4:3). 



87NOVEMBER 2016

In dieser Formulierung steckt sehr viel 
potenzielle Macht. Sind wir willens, zu 
dienen und teilzunehmen? Sind wir wil-
lens, uns zu ändern? Sind wir willens, 
unsere Schwächen anzugehen? Sind 
wir willens, auf andere zuzugehen und 
ihnen Gutes zu tun? Sind wir willens, 
auf den Erretter zu vertrauen?

Wenn die Verheißungen ausgespro-
chen werden und wir vom Abendmahl 
nehmen, bestätigen wir im Herzen, 
dass wir willens sind:

• den Namen Jesu Christi auf uns 
zu nehmen

• nach besten Kräften alle seine 
Gebote zu halten

• immer an ihn zu denken

Das Gebet endet mit der erha-
benen Einladung und Verheißung: 
„Damit sein Geist immer mit ihnen 
sei.“ (Moroni 4:3.)

Paulus hat geschrieben: „Die  
Frucht des Geistes aber ist Liebe,  
Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit,  
Güte, Treue, Sanftmut und Selbstbeherr-
schung.“ (Galater 5:22,23.) Wunderbare 
Segnungen und Gaben stehen uns offen, 
wenn wir unsere Bündnisse halten.

5. An Christus denken und über 
ihn nachsinnen, während die 
Symbole ausgeteilt werden

Die andächtigen Momente, in denen 
Priestertumsträger das Abendmahl aus-
teilen, können für uns heilig werden.

Während das Brot ausgeteilt wird, 
können wir darüber nachsinnen, dass 
der Erretter als höchsten Ausdruck sei-
ner Liebe für uns „den Tod auf sich 
[genommen hat], auf dass er die Bande 
des Todes löse, die sein Volk binden“ 
(Alma 7:12).

Wir können uns daran erinnern, 
dass der herrliche Segen der Auf-
erstehung „allen zuteil[wird:] seien 
sie geknechtet oder frei, seien sie 
männlich oder weiblich, seien es die 
Schlechten oder die Rechtschaffenen; 
und es wird nicht einmal ein Haar 
von ihrem Kopf verloren sein; son-
dern alles wird zu seiner vollkom-
menen Gestalt wiederhergestellt“ 
(Alma 11:44).

Während das Wasser ausgeteilt wird, 
können wir uns an die Bitte des Erret-
ters erinnern:

„Denn siehe, ich, Gott, habe das für 
alle gelitten, damit sie nicht leiden müs-
sen, sofern sie umkehren; …

und dieses Leiden ließ mich, 
selbst Gott, den Größten von allen, der 
Schmerzen wegen zittern und aus jeder 
Pore bluten und an Leib und Geist lei-
den – und ich wollte den bitteren Kelch 
nicht trinken und zurückschrecken.“ 
(LuB 19:16,18.)

Wir erinnern uns daran, dass er 
„[unsere] Schwächen auf sich [genom-
men hat], auf dass sein Inneres von 
Barmherzigkeit erfüllt sei gemäß dem 
Fleische, damit er gemäß dem Fleische 
wisse, wie er seinem Volk beistehen 
könne gemäß [unseren] Schwächen“ 
(Alma 7:12).

Wenn wir darüber nachdenken, 
was das Abendmahl für uns bedeutet, 
können wir uns fragen:

• Was werde ich diese Woche tun, um 
mich besser auf das Abendmahl vor-
zubereiten?

• Kann ich mehr dazu beitragen, 
dass der Beginn der Abendmahls-
versammlung von Andacht und 
Offenbarung begleitet sein kann?

• Welche Lehre wurde im Abend-
mahlslied vermittelt?

• Was habe ich gehört und gefühlt, 
als ich den Abendmahlsgebeten 
zugehört habe?

• Worüber habe ich nachgedacht, als 
das Abendmahl ausgeteilt wurde?

Elder David A. Bednar hat gesagt: 
„Das Abendmahl ist eine heilige und 
immer wiederkehrende Einladung, auf-
richtig umzukehren und geistig erneu-
ert zu werden. Allein dadurch, dass 
man vom Abendmahl nimmt, werden 
keine Sünden vergeben. Doch wenn 
wir uns gewissenhaft vorbereiten und 
an dieser heiligen Handlung mit reui-
gem Herzen und zerknirschtem Geist 
teilnehmen, ist uns verheißen, dass der 
Geist des Herrn immer mit uns sein 
wird. Und dadurch, dass die heiligende 
Macht des Heiligen Geistes immer bei 
uns ist, können wir uns stets Vergebung 
für unsere Sünden bewahren.“ 7

Ich gebe Zeugnis für die vielfälti-
gen Segnungen, die uns offenstehen, 
wenn wir unsere Vorbereitung auf das 
heilige Abendmahl und unsere geisti-
ge Teilnahme daran verbessern. Darü-
ber hinaus bezeuge ich, dass uns diese 
Segnungen offenstehen, weil der Vater 
im Himmel uns liebt und sein gelieb-
ter Sohn Jesus Christus das unbegrenz-
te Sühnopfer für uns vollbracht hat. In 
seinem heiligen Namen, ja, im Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Boyd K. Packer, „Persönliche Offenbarung: 
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	 4. „Wenn Brot und Wasser nehmen wir“, 
Gesangbuch, Nr. 111

	 5. „Wie groß die Weisheit und die Lieb“, 
Gesangbuch, Nr. 122

	 6. „As Now We Take the Sacrament“, Hymns, 
Nr. 169

	 7. David A. Bednar, „Bewahren wir uns 
immer Vergebung für unsere Sünden“, 
Liahona, Mai 2016, Seite 61f.
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jedoch selbstlos und christlich, Sünde zu 
bekennen und davon umzukehren. Das 
ist der große Plan der Erlösung unseres 
Vaters im Himmel.

Dieser liebe Mann bekannte schließ-
lich alles seiner treuen Frau und seinen 
Führungsbeamten und brachte tiefe 
Reue zum Ausdruck. Es war zwar das 
Schwierigste, was er je getan hatte, aber 
Erleichterung, Frieden, Dankbarkeit, 
Liebe für den Erretter und die Erkennt-
nis, dass der Herr seine schwere Last 
leichter machte und ihn trug, brachten 
ihm unsagbare Freude, und zwar unge-
achtet der weiteren Auswirkungen und 
seiner Zukunft.

Er war davon überzeugt gewesen, 
dass seine Frau und seine Kinder am 
Boden zerstört sein würden, und so 
war es. Er wusste, er müsse sich Diszi-
plinarmaßnahmen unterziehen und aus 
seiner Berufung entlassen werden, und 
so war es. Er war sich sicher, dass sei-
ne Frau untröstlich, verletzt und aufge-
bracht sein würde, und so war es. Auch 
hatte er damit gerechnet, sie werde ihn 
verlassen und die Kinder mitnehmen – 
doch das tat sie nicht.

Mitunter führen schwere Übertretun-
gen zu Scheidung, und unter Umstän-
den mag das auch erforderlich sein. 
Aber zur Verwunderung dieses Mannes 
akzeptierte seine Frau ihn, wie er war. 
Sie setzte alles daran, ihm auf jede ihr 
mögliche Weise zu helfen, und mit der 
Zeit konnte sie ihm vollständig verge-
ben. Sie hatte selbst die heilende Macht 
des Sühnopfers Jesu erfahren. Heute, 
Jahre später, sind dieses Ehepaar und 

er lieber auf seine eigene Errettung ver-
zichten wollte, als seine Frau und sei-
ne Kinder dem Leid, der Scham oder 
anderen Folgen auszusetzen, die sein 
Geständnis auslösen könnte.

Wenn wir gesündigt haben, will der 
Satan uns oft davon überzeugen, wir sei-
en doch bloß selbstlos, wenn wir andere 
vor dem quälenden Wissen um unsere 
Sünden bewahren. Deshalb bräuch-
ten wir auch dem Bischof nichts beken-
nen, der als allgemeiner Richter in Israel 
seine Priestertumsschlüssel zu unserem 
Segen ausüben kann. In Wahrheit ist es 

Linda S. Reeves
Zweite Ratgeberin in der Präsidentschaft  
der Frauenhilfsvereinigung

Ein paar Monate bevor Präsident 
Boyd K. Packer starb, hatten eini-
ge Generalautoritäten und Füh-

rungsbeamtinnen der Hilfsorganisa
tionen die kostbare Gelegenheit, ihm 
noch einmal lauschen zu dürfen. Seit-
dem gehen mir seine Worte nicht mehr 
aus dem Kopf. Er erzählte uns, dass 
er eingehend über sein ganzes Leben 
nachgedacht und nach Anzeichen von 
Sünden gesucht habe, die er began-
gen hatte und von denen er aufrichtig 
umgekehrt war. Doch er hatte keine 
Spur von ihnen finden können. Dank 
des Sühnopfers unseres geliebten Erret-
ters Jesus Christus und durch aufrichtige 
Umkehr waren seine Sünden vollstän-
dig verschwunden, als wären sie nie 
geschehen. Präsident Packer gab uns 
Führungsbeamten dann den Auftrag, 
Zeugnis dafür abzulegen, dass dies für 
einen jeden gilt, der aufrichtig umkehrt.

Ich weiß von einem Mann, der vor 
vielen Jahren sittliche Übertretungen 
begangen hatte. Eine Zeit lang war der 
Mann zu beschämt und zu bekümmert, 
als dass er seiner Frau und seinen Pries-
tertumsführern davon erzählen mochte. 
Er wollte ja vollständig umkehren, brach-
te so aber eigentlich zum Ausdruck, dass 

Der große Plan 
der Erlösung
Ich weiß: Wenn wir aufrichtig von unseren Sünden umkehren, 
verschwinden sie wahrhaftig, und zwar spurlos!
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seine drei Kinder starke, treue Mitglie-
der. Der Mann dient mit seiner Frau 
im Tempel und sie führen eine sehr 
gute und liebevolle Ehe. Es ist klar zu 
erkennen, wie fest das Zeugnis dieses 
Bruders und wie tief seine Liebe und 
Dankbarkeit für den Erretter sind.

Amulek bezeugte: „Ich möchte, dass 
ihr vortretet und euer Herz nicht länger 
verhärtet[;] wenn ihr umkehrt[,] wird 
der große Plan der Erlösung sogleich 
für euch zuwege gebracht werden.“ 1

Als mein Mann Missionspräsident 
war, fuhren wir eines Morgens zum 
Flughafen, um eine große Gruppe 
Missionare abzuholen. In der Gruppe 
fiel uns ein junger Mann auf. Er wirkte 
traurig, belastet, fast verstört. Aufmerk-
sam beobachteten wir ihn am Nachmit-
tag. Abends legte dieser junge Mann 
ein verspätetes Bekenntnis ab, und sei-
ne Führungsbeamten entschieden, dass 
er nach Hause gehen musste. Obwohl 
wir sehr betrübt waren, dass er unehr-
lich gewesen und nicht vor seiner Mis-
sion umgekehrt war, lobten wir ihn auf 
dem Weg zum Flughafen aufrichtig und 
liebevoll für seinen Mut, reinen Tisch 
zu machen. Wir versprachen auch, in 
engem Kontakt mit ihm zu bleiben.

Zum Glück hatte dieser großarti-
ge junge Mann wunderbare Eltern und 
hervorragende Priestertumsführer, und 
die Mitglieder seiner Gemeinde unter-
stützten ihn liebevoll. Nachdem er hart 
an sich gearbeitet hatte, vollständig 
umgekehrt war und das Sühnopfer Jesu 
für sich in Anspruch genommen hat-
te, konnte er nach einem Jahr in unser 
Missionsgebiet zurückkehren. Ich kann 
kaum die Freude beschreiben, die 
wir empfanden, als wir diesen jungen 
Mann vom Flughafen abholten. Er war 
vom Geist erfüllt, glücklich, hatte Ver-
trauen in den Herrn und setzte alles 
daran, seinen Missionsdienst treu zu 
verrichten. Er wurde ein ausgezeichne-
ter Missionar, und später durften mein 
Mann und ich bei seiner Siegelung im 
Tempel dabei sein.

Im Gegensatz dazu weiß ich von 
einer Missionarin, die wusste, dass 
man sie nach Hause schicken würde, 
wenn sie eine Sünde, die sie vor Missi-
on begangen und noch nicht bekannt 

hatte, eingestehen würde. Sie legte 
sich den Plan zurecht, auf ihrer Missi-
on besonders hart zu arbeiten und die 
Sünde erst kurz vor Ende ihrer Missi-
on dem Missionspräsidenten zu beken-
nen. Es fehlte ihr an gottgewollter Trau-
rigkeit und sie versuchte, den Plan zu 
umgehen, den unser liebevoller Erretter 
einem jeden angeboten hat.

Auf unserer Mission begleitete ich 
meinen Mann einmal zu einem Tauf
interview mit einem Freund der Kir-
che. Während des Interviews warte-
te ich draußen mit den Missionarinnen, 
die diesen Mann unterwiesen hatten. 
Anschließend informierte mein Mann 
die Missionarinnen, dass der Freund 
der Kirche getauft werden konnte. 
Unter Tränen erklärte uns dieser liebe 
Mensch, er sei sich so sicher gewesen, 
dass die schweren Sünden, die er in 
seinem Leben begangen hatte, ihn dar-
an hindern würden, sich taufen zu las-
sen. Nur selten habe ich miterlebt, wie 
jemand so glücklich und vor Freude 
strahlend aus der Dunkelheit ins Licht 
tritt, wie es an jenem Tag der Fall war.

Elder D. Todd Christofferson hat 
bezeugt:

„Durch den Glauben an [unseren] 
barmherzigen Erlöser und seine Macht 
wird aus möglicher Verzweiflung Hoff-
nung. Herz und Wünsche wandeln 
sich, und die einst so verlockende Sün-
de wird einem zunehmend zuwider. …

Wie viel auch immer die Umkehr 
kosten mag, es wird in der Freude, die 

mit der Vergebung einhergeht, mehr 
als aufgewogen.“ 2

Diese Erlebnisse erinnern mich an 
Enos im Buch Mormon. Er „schrie … in 
machtvollem Gebet“ zum Herrn. Dann 
hörte er eine Stimme sagen: „Enos, 
deine Sünden sind dir vergeben. …

Und ich, Enos, wusste, dass Gott 
nicht lügen kann; darum war meine 
Schuld weggefegt.

Und ich sprach: Herr, wie geht 
das zu?

Und er sprach zu mir: Wegen deines 
Glaubens an Christus. …Wohlan, dein 
Glaube hat dich geheilt.“ 3

Beim Vorbereiten dieser Ansprache 
wollte ich ein Gefühl dafür bekommen, 
was unsere Enkel unter Umkehr verste-
hen und was sie für den Erretter emp-
finden. Daher bat ich unsere Kinder, 
ihnen folgende Fragen zu stellen, und 
die Antworten unserer Enkel gingen 
mir sehr zu Herzen.

Was ist Umkehr? „Wenn man jeman-
den umgerannt hat, kann man sich bei 
ihm entschuldigen und ihm wieder 
aufhelfen.“

Wie fühlst du dich, wenn du 
umkehrst? „Man kann Gott spüren, 
man kann seine Wärme spüren, und 
das schlechte Gefühl geht weg.“

Was empfindest du für Jesus 
und den Vater im Himmel, wenn du 
umkehrst? „Ich glaube, dass Jesus spürt, 
dass sich das Sühnopfer gelohnt hat. Er 
ist glücklich, dass wir wieder bei ihm 
leben können.“

Warum wollen Jesus und der Vater 
im Himmel, dass ich umkehre? Meine 
Enkelin im Teenageralter antwortete 
darauf: „Weil sie mich lieben! Ich 
muss umkehren, damit ich Fortschritt 
machen und wie sie werden kann. Und 
wenn ich den Heiligen Geist bei mir 
haben will, muss ich auch jeden Tag 
umkehren. Nur dann habe ich diesen 
himmlischen Begleiter. Ich kann Jesus 
und dem Vater im Himmel gar nicht 
genug danken.“

Als die vierjährige Brynlee diese 
Fragen hörte, sagte sie: „Ich weiß 
das alles nicht, Papa. Sag du es mir.“

Bei einer früheren Generalkonfe-
renz erklärte Elder Jeffrey R. Holland: 
„Für wie spät Sie es auch halten, wie 
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schätzen, schützen und pflegen.
Eine der herzzerreißendsten Bege-

benheiten in der heiligen Schrift trug 
sich zu, als es vielen Jüngern des Herrn 
schwerfiel, einzelne Lehren sowie seine 
Glaubenslehre insgesamt anzunehmen. 
Sie „zogen sich … zurück und wander-
ten nicht mehr mit ihm umher “ 2.

Als jene Jünger ihn verließen, wand-
te Jesus sich an die Zwölf und fragte: 
„Wollt auch ihr weggehen?“ 3

Petrus antwortete:
„Herr, zu wem sollen wir gehen? Du 

hast Worte des ewigen Lebens.
Wir sind zum Glauben gekommen 

und haben erkannt: Du bist der Heili-
ge Gottes.“ 4

In diesem Augenblick, als andere 
den Blick nur auf das richteten, was sie 
nicht annehmen konnten, richteten die 
Apostel ihren Blick entschlossen auf 
das, was sie glaubten und wussten, und 
infolgedessen blieben sie bei Christus.

Später, am Pfingsttag, empfingen 
die Zwölf die Gabe des Heiligen Geis-
tes. Sie wurden unerschrockene Zeu-
gen Christi und begriffen allmählich die 
Lehren Jesu in vollem Umfang.

Heute ist es nicht anders. Einige 
tun sich nach wie vor schwer damit, 

Elder M. Russell Ballard
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Vor einigen Jahren bereisten mei-
ne Familie und ich das Heilige 
Land. Ich erinnere mich noch 

lebhaft daran, wie wir das Obergemach 
in Jerusalem besichtigten, wo der Über-
lieferung zufolge das Abschiedsmahl 
stattfand.

Als wir dort standen, las ich meiner 
Familie aus Johannes 17 vor, wo Jesus 
für seine Jünger zu seinem Vater fleht:

„Für sie bitte ich[,] damit sie eins 
sind wie wir. …

Aber ich bitte nicht nur für diese 
hier, sondern auch für alle, die durch 
ihr Wort an mich glauben.

Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, 
in mir bist und ich in dir bin, sollen 
auch sie in uns sein.“ 1

Ich war tief bewegt, während ich 
diese Worte las, und intuitiv betete 
ich an diesem heiligen Ort, ich möge 
immer eins sein mit meiner Familie, 
meinem Vater im Himmel und sei-
nem Sohn.

Unsere kostbare Beziehung zu unse-
rer Familie, zu Freunden, zum Herrn 
und zu seiner wiederhergestellten Kir-
che gehört zu dem, worauf es im Leben 
am meisten ankommt. Da diese Bezie-
hungen so wichtig sind, müssen wir sie 

Zu wem sollen  
wir gehen?
Letzten Endes muss jeder für sich auf die Frage des  
Erretters antworten: „Wollt auch ihr weggehen?“

viele Chancen Sie Ihrer Meinung nach 
bereits vertan haben, wie viele Fehler 
Sie auch schon begangen zu haben 
glauben … und wie weit weg von zu 
Hause, Ihren Lieben und Gott Sie zu 
sein vermeinen – ich bezeuge, dass 
Sie nicht so weit weg sind, dass die 
Liebe Gottes Sie nicht mehr errei-
chen könnte. Es ist gar nicht möglich, 
dass ein Mensch so tief sinkt, dass die 
Lichtstrahlen des unbegrenzten Sühn-
opfers Christi ihn nicht zu erreichen 
vermögen.“ 4

Wie sehr wünsche ich mir für 
jedes meiner Kinder, Enkel und für 
jeden von Ihnen, meine Brüder und 
Schwestern, dass wir die Freude und 
Nähe zum Vater im Himmel und zu 
unserem Erretter verspüren, wenn wir 
nur täglich von unseren Sünden und 
Schwächen umkehren. Jedes Kind des 
himmlischen Vaters, das für sein Han-
deln verantwortlich ist, braucht die 
Umkehr. Überlegen wir doch: Von 
welchen Sünden müssen wir umkeh-
ren? Was hält uns davon ab? Inwiefern 
müssen wir uns verbessern?

Ich weiß, wie Präsident Packer es 
erlebt und bezeugt hat: Wenn wir auf-
richtig von unseren Sünden umkehren, 
verschwinden sie wahrhaftig, und zwar 
spurlos! Ich selbst habe schon die Lie-
be, die Freude, die Erleichterung und 
das Selbstvertrauen vor dem Herrn 
verspürt, die damit verbunden waren, 
dass ich aufrichtig umgekehrt bin.

Für mich zählt es nicht zu den 
größten Wundern im Leben, wenn 
sich das Rote Meer teilt, Berge ver-
setzt werden oder jemand körperlich 
ganz geheilt wird. Das größte Wunder 
geschieht, wenn wir uns dem Vater im 
Himmel demütig im Gebet zuwenden, 
innig um Vergebung unserer Sünden 
flehen und dann von diesen durch 
das Sühnopfer unseres Erretters gerei-
nigt werden. Im heiligen Namen Jesu 
Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Alma 34:31
	 2. D. Todd Christofferson, „Umkehr – ein 
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2011, Seite 40
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	 4. Jeffrey R. Holland, „Die Arbeiter im 

Weinberg“, Liahona, Mai 2012, Seite 33
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der Aufforderung Christi, zu glauben 
und bei ihm zu bleiben, nachzukom-
men. Einige Jünger haben Mühe, eine 
bestimmte Richtlinie oder Lehre der 
Kirche zu verstehen. Andere finden 
manche Aspekte unserer Geschichte 
sehr bedenklich oder die Unvollkom-
menheiten einiger Mitglieder und Füh-
rer, damals wie heute. Wieder ande-
re finden es schwierig, eine Religion 
zu leben, die einem so viel abverlangt. 
Und schließlich sind einige auch müde 
geworden, „Gutes zu tun“ 5. Aus diesen 
und anderen Gründen wanken einige 
Mitglieder der Kirche in ihrem Glauben 
und fragen sich, ob sie vielleicht denje-
nigen folgen sollten, die sich zurückge-
zogen hatten und nicht mehr mit Jesus 
umherwanderten.

Sollte jemand von Ihnen im Glau-
ben wanken, stelle ich Ihnen die glei-
che Frage, die Petrus stellte: „Zu wem 
sollen [Sie] gehen?“ Wenn Sie beschlie-
ßen, inaktiv zu werden oder die wie-
derhergestellte Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage zu verlassen, 
wohin wollen Sie gehen? Was geden-
ken Sie zu tun? Die Entscheidung, nicht 
mehr den gleichen Weg wie die Mit-
glieder der Kirche und die erwähl-
ten Führer des Herrn zu gehen, wirkt 
sich langfristig aus, was man nicht 
immer sofort zu erkennen vermag. Es 
mag vielleicht eine Lehre, eine Richt-
linie oder einen Aspekt der Geschich-
te geben, der im Widerspruch zu Ihrem 
Glauben steht. Vielleicht meinen Sie, 
diesen inneren Aufruhr nur dadurch 
augenblicklich beseitigen zu können, 
dass Sie nicht mehr den Weg mit den 
Heiligen gehen. Wenn Sie erst einmal 
in mein Alter kommen, werden Sie fest-
stellen, dass sich vieles von selbst löst. 
Eine inspirierte Erkenntnis oder Offen-
barung wirft vielleicht ein neues Licht 
auf eine Sache. Vergessen Sie nicht: Die 
Wiederherstellung ist kein einmaliges 
Ereignis, sie entfaltet sich weiter.

Wenden Sie sich niemals von den 
großartigen Wahrheiten ab, die durch 
den Propheten Joseph Smith offen-
bart worden sind. Hören Sie nie auf, 
die Lehre Christi, die im Buch Mormon 
enthalten ist, zu lesen, über sie nachzu-
denken und sie zu befolgen.

Versäumen Sie es nie, dem Herrn 
ausreichend Zeit einzuräumen, indem 
Sie sich ehrlich bemühen, das zu 
begreifen, was er offenbart hat. Mein 
lieber Freund und ehemaliger Kolle-
ge, Elder Neal A. Maxwell, hat einmal 
gesagt: „Wir dürfen nicht annehmen, 
dass etwas unerklärlich ist, nur weil 
wir es nicht erklären können.“ 6

Bevor Sie also die in geistiger Hin-
sicht gefährliche Entscheidung treffen, 
die Kirche zu verlassen, lege ich Ihnen 
ans Herz, innezuhalten und gründlich 
nachzudenken, ehe Sie das aufgeben, 
was Sie irgendwann einmal zu Ihrem 
Zeugnis von der wiederhergestellten 
Kirche Jesu Christi gebracht hat. Hal-
ten Sie inne und denken Sie darüber 
nach, was Sie hier verspürt haben und 
warum Sie es verspürt haben. Den-
ken Sie an Gelegenheiten, bei denen 
der Heilige Geist Ihnen ewige Wahrheit 
bezeugt hat.

Wohin wollen Sie gehen, um andere 
Menschen zu finden, die genau wie Sie 
an wahrhaft lebende, liebevolle himm-
lische Eltern glauben – Eltern, die uns 

lehren, wie wir in ihre ewige Gegen-
wart zurückkommen?

Wohin wollen Sie gehen, um etwas 
über einen Erretter zu erfahren, der Ihr 
bester Freund ist, der nicht nur für Ihre 
Sünden gelitten hat, sondern „Schmer-
zen und Bedrängnisse und Versu-
chungen jeder Art“ erlitten hat, „auf 
dass sein Inneres von Barmherzigkeit 
erfüllt sei gemäß dem Fleische, damit 
er gemäß dem Fleische wisse, wie er 
seinem Volke beistehen könne gemäß 
dessen Schwächen“ 7? Und eine die-
ser Schwächen besteht meiner Mei-
nung auch darin, dass man den Glau-
ben verliert.

Wohin wollen Sie gehen, um mehr 
über den Plan des himmlischen Vaters 
für unser ewiges Glück und unseren 
ewigen Frieden zu erfahren – einen 
Plan voller erstaunlicher Möglichkeiten 
und Lehren, der uns für unser irdisches 
und auch für unser ewiges Leben Füh-
rung gibt? Vergessen Sie nicht: Durch 
den Erlösungsplan erhält das Erden-
leben einen Sinn und Zweck und hat 
ein Ziel.
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Wohin wollen Sie gehen, um eine 
solch detailliert und inspiriert struktu-
rierte kirchliche Organisation zu fin-
den, in der Männer und Frauen Sie 
unterweisen und unterstützen, die dem 
Herrn fest entschlossen dienen, indem 
sie Ihnen und Ihrer Familie dienen?

Wohin wollen Sie gehen, um leben-
de Propheten und Apostel zu finden, 
die Gott dazu berufen hat, Ihnen ange-
sichts der heutigen Herausforderungen 
eine weitere Quelle des Rates, des Ver-
ständnisses, des Trostes und der Inspi-
ration zu sein?

Wohin wollen Sie gehen, um Men-
schen zu finden, die nach festgelegten 
Werten und Maßstäben leben, die Sie 
ja auch gutheißen und an Ihre Kinder 
und Enkel weitergeben möchten?

Und wohin wollen Sie gehen, um 
die Freude zu erfahren, die mit den 
errettenden Verordnungen und Bünd-
nissen des Tempels verbunden ist?

Brüder und Schwestern, es kann 
eine Herausforderung sein, das Evange-
lium Christi anzunehmen und zu leben. 
Das war immer so und wird immer so 
sein. Das Leben ist manchmal wie ein 
steiler, beschwerlicher Weg, den man 
als Wanderer hinaufsteigt. Es ist ganz 
natürlich und normal, dass man unter-
wegs gelegentlich eine Pause macht, 
um Luft zu holen, die Richtung neu zu 
bestimmen oder die Schrittlänge anzu-
passen. Nicht jeder braucht eine Pause 
auf dem Weg, aber es ist nichts falsch 
daran, wenn die Umstände es erfor-
dern. Genau genommen kann es für 
diejenigen, die die Gelegenheit beim 
Schopfe packen, sich mit dem lebendi-
gen Wasser des Evangeliums Christi zu 
erfrischen, eine gute Sache sein.

Gefahr droht erst, wenn jemand 
beschließt, den Pfad, der zum Baum 
des Lebens führt, zu verlassen.8 Manch-
mal können wir lernen, erforschen und 
wissen, und manchmal müssen wir 
glauben, vertrauen und hoffen.

Letzten Endes muss jeder für sich 
auf die Frage des Erretters antwor-
ten: „Wollt auch ihr weggehen?“ 9 Jeder 
von uns muss nach seiner eigenen Ant-
wort auf diese Frage suchen. Für einige 
ist die Antwort leicht, für andere ist sie 
schwer. Ich weiß wirklich nicht, warum 

es dem einen leichter fällt zu glau-
ben als dem anderen. Ich bin einfach 
dankbar zu wissen, dass es immer eine 
Antwort gibt, und wenn wir danach 
suchen – und zwar mit wirklichem Vor-
satz, im Gebet und mit voller Herzens-
absicht –, werden wir schließlich, wenn 
wir auf dem Weg des Evangeliums wei-
tergehen, die Antwort auf unsere Fra-
gen finden. In meinem geistlichen 
Dienst habe ich gesehen, wie manche 
abgedriftet und nach ihrer Glaubens-
prüfung wieder zurückgekehrt sind.

Ich hoffe von ganzem Herzen, 
dass wir mehr Kinder Gottes ermun-
tern, den Weg des Evangeliums zu fin-
den und darauf zu bleiben, damit auch 
sie „von der Frucht essen [können], die 
begehrenswerter [ist] als jede andere 
Frucht“ 10.

Ich bitte uns alle inständig: Mögen 
wir diejenigen, die mit ihrem Glauben 
zu kämpfen haben, ermutigen, anneh-
men, verstehen und lieben. Wir dür-
fen nie einen unserer Brüder oder eine 
unserer Schwestern vernachlässigen. 
Wir befinden uns alle an unterschied-
lichen Punkten auf dem Weg und wir 
müssen uns dementsprechend umein-
ander kümmern.

So wie wir Neubekehrte herzlich 
willkommen heißen und sie mit offe-
nen Armen bei uns aufnehmen sollen, 
so sollen wir auch diejenigen anneh-
men und stützen, die Fragen haben 
und im Glauben wanken.

Um es mit einer anderen bekann-
ten Metapher zu sagen: Ich bete darum, 
dass jeder, der es in Erwägung zieht, 
das „Schiff Zion“ zu verlassen, wo Gott 
und Christus am Steuer stehen, innehält 
und gründlich darüber nachdenkt, ehe 
er diesen Schritt tut.

Sie können sich sicher sein: Selbst 
wenn heftige Stürme und Wellen 
gegen das Schiff schlagen, ist der Erret-
ter an Bord. Er kann dem Sturm mit 
dem Befehl „Schweig, sei still!“ Ein-
halt gebieten. Daher müssen wir uns 
nicht fürchten. Wir müssen unerschüt-
terlichen Glauben haben und wissen, 
dass „ihm sogar der Wind und der See 
gehorchen“ 11.

Brüder und Schwestern, ich verhei-
ße Ihnen im Namen des Herrn, dass 

Christus seine Kirche nie fallen lassen 
wird und dass er auch keinen von uns 
je fallen lassen wird. Denken Sie stets 
an die Antwort, die Petrus auf die Frage 
des Erretters gab:

„Zu wem sollen wir gehen? Du hast 
Worte des ewigen Lebens.

Wir sind zum Glauben gekommen 
und haben erkannt: Du bist der Heili-
ge Gottes.“ 12

Ich bezeuge, „dass kein anderer 
Name noch irgendein anderer Weg 
oder ein anderes Mittel gegeben [ist], 
wodurch den Menschenkindern Erret-
tung zuteilwerden kann, als nur im 
und durch den Namen Christi“ 13.

Ich bezeuge auch, dass Jesus 
Christus in unserer Zeit Apostel 
und Propheten berufen und sei-
ne Kirche mit den Lehren und Gebo-
ten wiederhergestellt hat – als „eine 
Zuflucht … vor dem Sturm und vor 
dem Grimm“ 14, die gewiss kommen 
werden, wenn die Bewohner der Erde 
nicht umkehren und zu ihm zurück-
kehren.

Ich bezeuge weiter, dass der Herr 
„sie alle ein[lädt], zu ihm zu kommen 
und an seiner Güte teilzuhaben; und 
er weist niemanden ab, der zu ihm 
kommt, schwarz und weiß, geknechtet 
und frei, männlich und weiblich[;] und 
alle sind vor Gott gleich“ 15.

Jesus ist unser Erretter und Erlöser, 
und sein wiederhergestelltes Evangeli-
um wird uns sicher in die Gegenwart 
unserer himmlischen Eltern zurückfüh-
ren, wenn wir auf dem Weg des Evan-
geliums bleiben und auf seinen Spuren 
wandeln. Dies bezeuge ich im Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Johannes 17:9,11,20,21
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mir, dass ihr eure Hände in meine Sei-
te legen und auch, dass ihr die Nägel-
male in meinen Händen und in meinen 
Füßen fühlen könnt, damit ihr wisst, 
dass ich der Gott Israels und der Gott 
der ganzen Erde bin und für die Sün-
den der Welt getötet worden bin. …

Und als sie alle hingegangen waren 
und sich selbst überzeugt hatten, riefen 
sie einmütig aus, nämlich:

Hosanna! Gesegnet sei der Name 
des Allerhöchsten Gottes!“ 4

Und zum zweiten Mal „fielen [sie] 
nieder zu Jesu Füßen“. Doch dieses 
Mal taten sie es mit einer bestimmten 
Absicht, denn wir erfahren, dass sie 
ihn anbeteten.5

Die heutige Zeit
Vor ein paar Monaten besuchte ich 

im Rahmen eines Auftrags einen Pfahl 
im Westen der Vereinigten Staaten. Es 
war ein normaler Sonntag, eine nor-
male Versammlung mit normalen Mit-
gliedern der Kirche. Ich beobachtete 
die Menschen, die die Kapelle betra-
ten und sich andächtig auf einen frei-
en Platz setzten. Gedämpfte Unterhal-
tungen klangen noch bis zum Beginn 
der Versammlung durch den Saal. Müt-
ter und Väter versuchten, zum Teil ver-
gebens, ihre lebhaften Kinder zu beru-
higen. Ganz normal.

Doch dann, gerade bevor die Ver-
sammlung begann, kamen mir vom 
Heiligen Geist inspirierte Worte in 
den Sinn.

Diese Mitglieder waren nicht 
erschienen, um einfach eine Pflicht 
zu erfüllen oder den Sprechern 
zuzuhören.

Sie hatten einen viel tieferen und 
weitaus wichtigeren Beweggrund.

Sie waren gekommen, um Gott zu 
verehren.

Im Laufe der Versammlung beobach-
tete ich verschiedene Mitglieder in der 
Menge. Sie hatten einen beinahe himm-
lischen Gesichtsausdruck, eine andäch-
tige und friedevolle Haltung. Etwas an 
ihnen wärmte mir das Herz. Das, was 
sie an diesem Sonntag erlebten, war 
etwas ganz Außergewöhnliches.

Sie verehrten Gott.
Sie erlebten den Himmel.

Kummer hungerten die Menschen nach 
Heilung, Frieden und Befreiung.

Als der Erretter vom Himmel her-
abstieg, fiel ihm das Volk zweimal zu 
Füßen. Das erste Mal taten die Men-
schen es, nachdem er mit göttlicher 
Vollmacht verkündet hatte:

„Siehe, ich bin Jesus Christus, von 
dem die Propheten bezeugt haben, 
er werde in die Welt kommen.

Und siehe, ich bin das Licht und 
das Leben der Welt.“ 3

Dann forderte er die Anwesenden 
auf: „Erhebt euch, und kommt her zu 

Bischof Dean M. Davies
Erster Ratgeber in der Präsidierenden Bischofschaft

Sein Erscheinen
Eines der bemerkenswertesten 

und schönsten Ereignisse, die in den 
heiligen Schriften aufgezeichnet sind, 
ist das Erscheinen des Erretters bei 
einem Volk auf dem amerikanischen 
Kontinent nach seinem Tod und seiner 
Auferstehung. Das Volk hatte gerade 
eine Verwüstung erlebt, die so gewaltig 
war, dass die „[ganze] Erde … verun-
staltet“ 1 war. In dem Bericht über die-
se Ereignisse lesen wir, dass das gan-
ze Volk nach dieser Katastrophe ohne 
Unterlass weinte,2 und in ihrem tiefen 

Die Segnungen der 
Gottesverehrung
Die Gottesverehrung ist grundlegend und unerlässlich für  
unser geistiges Leben. Sie ist eine Erfahrung, nach der  
wir uns sehnen und die wir bewusst suchen sollen.
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Ich konnte es in ihren Gesichtern 
sehen.

Es erfüllte mich mit Freude, und 
ich betete mit ihnen gemeinsam 
Gott an. Der Heilige Geist drang mir 
ins Herz und sprach zu mir. An die-
sem Tag lernte ich etwas über mich 
selbst, über Gott und darüber, welche 
Rolle die wahre Gottesverehrung in 
unserem Leben spielt.

Die Gottesverehrung im täglichen Leben
Die Mitglieder der Kirche sind her-

ausragend, wenn es um Berufungen in 
der Kirche geht. Doch manchmal ver-
richten wir diesen Dienst routinemäßig, 
als müssten wir lediglich etwas abar-
beiten. Bei unserem Versammlungs-
besuch und unserem Dienst im Reich 
Gottes fehlt mitunter ein heiligendes 
Element, nämlich die Gottesverehrung. 
Ohne dieses Element lassen wir uns 
eine unvergleichliche geistige Begeg-
nung mit dem Unendlichen entgehen, 
die uns als Kindern eines liebevollen 
Vaters im Himmel zusteht.

Die Gottesverehrung ist alles ande-
re als ein unerwartetes, erfreuliches 
Nebenprodukt. Sie ist grundlegend 
und unerlässlich für unser geistiges 
Leben. Sie ist eine Erfahrung, nach der 
wir uns sehnen und die wir bewusst 
suchen sollen.

Was ist Gottesverehrung?
Gott zu verehren bedeutet, uns ihm 

mit ehrfürchtiger Liebe und Demut zu 

nahen. Wir erkennen ihn als unseren 
König, den Schöpfer des Universums 
und unseren geliebten, unendlich lie-
bevollen Vater an.

Wir achten und ehren ihn.
Wir fügen uns ihm.
Wir rufen ihn in mächtigem Gebet 

an, schätzen sein Wort, freuen uns an 
seiner Gnade und verpflichten uns, 
ihm in beständiger Treue zu folgen.

Die Gottesverehrung ist ein derart 
wichtiger Bestandteil des Lebens eines 
Jüngers Jesu Christi, dass wir den Herrn 
in unseren Räten, Kirchen und Tem-
peln vergebens suchen werden, wenn 
wir ihn nicht in unserem Herzen emp-
fangen.

Einen wahren Jünger verlangt es 
danach, „ihn [anzubeten], der Himmel 
und Erde gemacht hat und das Meer 
und die Wasserquellen – und … den 
Namen des Herrn [anzurufen] bei Tag 
und bei Nacht“ 6.

Wir können viel über wahre Got-
tesverehrung lernen, wenn wir unter-
suchen, wie andere – Menschen, die 
sich vielleicht gar nicht so sehr von 
uns unterscheiden – sich in der Gegen-
wart des Göttlichen verhalten und Gott 
verehrt haben.

Erstaunen, Dankbarkeit und Hoffnung
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

hatte die christliche Welt den Gedan-
ken, dass Gott noch immer zu den 
Menschen spricht, so gut wie aufge-
geben. Doch im Frühjahr des Jah-
res 1820 änderte sich dies für immer, 
als ein einfacher Bauernjunge in einem 
Wäldchen auf die Knie ging und bete-
te. Auf diesen Tag folgte eine Fülle von 
erstaunlichen Visionen, Offenbarun-
gen und himmlischen Erscheinungen, 
die die Bewohner der Erde mit kostba-
rer Erkenntnis über das Wesen und den 
Zweck Gottes und seine Beziehung zu 
den Menschen ausgestattet haben.

Oliver Cowdery schrieb über die-
se Zeit: „Das waren unvergessliche 
Tage. … Welche Freude! Welches 
Erstaunen! Welche Verwunderung!“ 7

Oliver Cowderys Worte bringen die 
ersten Elemente zum Ausdruck, die mit 
wahrer Gottesverehrung einhergehen: 
tiefe Ehrfurcht und Dankbarkeit.

Wir haben jeden Tag, vor allem 
jedoch am Sabbat, die unvergleichli-
che Gelegenheit, das Erstaunen und 
die Ehrfurcht zu erleben, die der Him-
mel hervorruft, und Gott für seine gro-
ße Güte und überwältigende Barmher-
zigkeit zu preisen.

Das führt uns zu Hoffnung. Dies 
sind die ersten Elemente der Gottesver-
ehrung.

Licht, Erkenntnis und Glaube
Am gesegneten Pfingsttag drang 

der Heilige Geist den Jüngern Christi 
in Herz und Sinn und erfüllte sie mit 
Licht und Erkenntnis.

Bis zu diesem Tag waren sie sich 
manchmal nicht so ganz sicher, was sie 
jetzt machen sollten. Jerusalem war für 
einen Anhänger des Erretters zu einem 
gefährlichen Ort geworden, und sie 
müssen sich gefragt haben, was aus 
ihnen werden soll.

Doch als ihr Herz vom Heiligen 
Geist erfüllt wurde, schwanden ihre 
Zweifel und ihre Zurückhaltung. Durch 
diese überirdische Erfahrung wahrer 
Gottesverehrung empfingen die Heili-
gen Gottes himmlisches Licht, Erkennt-
nis und ein stärkeres Zeugnis. Und das 
führte zu Glauben.

Von diesem Augenblick an gingen 
die Apostel und Heiligen entschlossen 
ihren Weg. Mutig verkündeten sie aller 
Welt Jesus Christus.

Wenn wir im Geiste anbeten, öff-
nen wir unsere Seele dem Licht und 
der Wahrheit, wodurch unser Glau-
be gestärkt wird. Auch dies sind not-
wendige Elemente wahrer Gottesver-
ehrung.

Nachfolge und Nächstenliebe
Im Buch Mormon erfahren wir, dass 

Alma der Jüngere von dem Augenblick 
an, als er von den Konsequenzen sei-
ner Aufsässigkeit erlöst wurde, nicht 
mehr der Gleiche war. Mutig „[zog er] 
durch das ganze Land … und unter 
alles Volk … und [bemühte] sich eifrig, 
all das Unrecht gutzumachen, das [er] 
der Kirche angetan [hatte]“ 8.

Seine beständige Verehrung des all-
mächtigen Gottes machte ihn zu einem 
tatkräftigen Jünger.
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Durch wahre Gottesverehrung wer-
den wir zu aufrichtigen, ernsthaften 
Jüngern unseres geliebten Meisters 
und Erretters Jesus Christus. Wir ändern 
uns und werden ihm ähnlicher.

Wir werden verständnisvoller und 
fürsorglicher. Wir vergeben schneller 
und werden liebevoller.

Wir verstehen, dass es unmöglich 
ist zu sagen, dass wir Gott lieben, wäh-
rend wir gleichzeitig unsere Mitmen-
schen hassen, ablehnen oder einfach 
nicht beachten.9

Wahre Gottesverehrung führt zur 
festen Entschlossenheit, den Weg eines 
Jüngers zu gehen. Und dieser führt 
unweigerlich zu Nächstenliebe. Auch 
dies sind notwendige Elemente wahrer 
Gottesverehrung.

Wir treten mit Dank durch 
die Tore des Herrn ein

Wenn ich an den Sonntag zurück-
denke, der wie ein völlig normaler 
Sonntagmorgen begann, in einem nor-
malen Gemeindehaus in einem nor-
malen Pfahl, bewegt mich auch heute 
noch dieses außergewöhnliche geisti-
ge Erlebnis, das mein Leben für immer 
bereichern wird.

Denn mir ist bewusst gewor-
den: Selbst wenn wir unsere Zeit, 
unsere Berufungen und Aufgaben 

außergewöhnlich gut im Griff haben – 
selbst wenn wir auf unserer Liste für den 
„vollkommenen“ Menschen oder Füh-
rungsbeamten oder die „vollkommene“ 
Familie alles abhaken –, dabei aber ver-
säumen, unseren barmherzigen Befreier, 
unseren himmlischen König und wun-
derbaren Gott zu verehren, lassen wir 
uns einen Großteil der Freude und des 
Friedens des Evangeliums entgehen.

Wenn wir Gott verehren, erkennen 
wir ihn an und empfangen ihn mit der 
gleichen Ehrfurcht wie die Menschen 
damals auf dem amerikanischen Konti-
nent. Wir nahen uns ihm mit ehrfürch-
tigem Erstaunen. Voll Dankbarkeit stau-
nen wir über die Güte Gottes. Und so 
erlangen wir Hoffnung.

Wir sinnen über das Wort Gottes 
nach, wodurch unsere Seele mit Licht 
und Wahrheit erfüllt wird. Wir entde-
cken geistige Perspektiven, die nur 
durch das Licht des Heiligen Geistes 
sichtbar werden.10 Und so erlangen 
wir Glauben.

Wenn wir Gott verehren, wird 
unsere Seele geläutert und wir ver-
pflichten uns, unserem geliebten Erret-
ter Jesus Christus nachzufolgen. Und 
durch diesen Entschluss erlangen wir 
Nächstenliebe.

Wenn wir Gott verehren, ist unser 
Herz zu ihm hingezogen, und wir 

preisen unseren seligen Gott morgens, 
mittags und abends.

Wir rühmen und ehren ihn ohne 
Unterlass – im Gemeindehaus, zu 
Hause, im Tempel und bei all unse-
rem Tun.

Wenn wir Gott verehren, öffnen 
wir unser Herz der heilenden Macht 
des Sühnopfers Jesu Christi.

Unser Leben wird zum Ausdruck 
und Beweis unserer Gottesverehrung.

Meine Brüder und Schwestern, 
geistige Erlebnisse haben wenig 
mit dem zu tun, was um uns herum 
geschieht, vielmehr geht es darum, 
was in unserem Herzen vor sich geht. 
Ich bezeuge, dass wahre Gottesver-
ehrung eine gewöhnliche Versamm-
lung der Kirche zu einem außerge-
wöhnlichen geistigen Festmahl macht. 
Sie bereichert unser Leben, erwei-
tert unser Verständnis und stärkt unser 
Zeugnis. Denn wenn wir unser Herz 
Gott zuwenden, treten wir, wie es der 
Psalmist gesagt hat, „mit Dank durch 
seine Tore ein! [Wir kommen] mit Lob-
gesang in die Vorhöfe seines Tempels! 
[Wir danken] ihm [und preisen] sei-
nen Namen!

Denn der Herr ist gütig, ewig 
währt seine Huld, von Geschlecht 
zu Geschlecht seine Treue.“ 11

Durch aufrichtige, von Herzen 
kommende Gottesverehrung blühen 
wir auf und werden in unserer Hoff-
nung, unserem Glauben und unse-
rer Nächstenliebe reifer. Und dadurch 
sammeln wir himmlisches Licht in der 
Seele, das unserem Leben einen göttli-
chen Zweck, bleibenden Frieden und 
immerwährende Freude verleiht.

Das ist der Segen, den wir durch 
Gottesverehrung erlangen. Das bezeu-
ge ich demütig im heiligen Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
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man verspürt, wenn man ein verlore-
nes Schaf rettet.

Es waren ebenfalls „die Schriftgelehr-
ten und die Pharisäer“, die „eine Frau 
[zum Heiland brachten], die beim Ehe-
bruch ertappt worden war“ ( Johannes 
8:3), um zu sehen, ob er sie nach 
dem mosaischen Gesetz richtete (sie-
he Vers 5). Sie kennen ja den Rest der 
Geschichte: Jesus beschämte sie für 
ihr unrechtes Richten, sie wurden von 
ihrem eigenen Gewissen überführt und 
schließlich „ging einer nach dem ande-
ren fort“ (Vers 9). Daraufhin sagte Jesus 
zu der Frau: „Auch ich verurteile dich 
nicht. Geh und sündige von jetzt an 
nicht mehr! Und die Frau pries Gott von 
jener Stunde an und glaubte an seinen 
Namen.“ (Siehe Joseph Smith Transla-
tion, Johannes 8:11, Fußnote c in der 
englischen Bibelausgabe der Kirche.)

Der natürliche Mensch in jedem von 
uns neigt dazu, andere zu verurteilen 
und unrecht oder selbstgerecht zu rich-
ten. So erging es sogar Jakobus und 
Johannes, zwei Aposteln des Herrn. 
Sie waren ganz aufgebracht, als die 
Einwohner eines samaritischen Dor-
fes den Heiland respektlos behandelten 
(siehe Lukas 9:51-54):

„Als [sie] das sahen, sagten sie: Herr, 
sollen wir befehlen, dass Feuer vom 
Himmel fällt und sie vernichtet, wie 
Elias es tat?

Da wandte er sich um und wies sie 
zurecht und sagte: Ihr wisst nicht, was 
für ein Geist aus euch spricht.

Der Menschensohn ist nicht gekom-
men, um Menschen zu vernichten, son-
dern um sie zu retten.“ (Lukas 9:54,55, 
einschließlich Fußnote.)

Die heutigen „allgemeine[n] Rich-
ter“ (LuB 107:74), unsere Bischöfe und 
Zweigpräsidenten, sollten jeglichen 
ähnlichen Impuls vermeiden, so zu ver-
urteilen, wie Jakobus und Johannes es 
damals taten. Ein rechtschaffener Rich-
ter reagiert auf ein Bekenntnis mit Mit-
gefühl und Verständnis. Wenn etwa 
ein auf Abwege geratener Jugendlicher 
das Büro des Bischofs verlässt, soll er 
die Liebe des Heilands durch den 
Bischof spüren und von Freude und 
der heilenden Macht des Sühnopfers 
erfüllt sein – er soll nie beschämt oder 

Geist [setzen sollen], der dazu führt, 
Gutes zu tun [und] rechtschaffen zu 
richten“ (LuB 11:12).

Der Rat, den Jesus den nephitischen 
zwölf Jüngern gab, kann uns helfen, so 
zu richten wie der Herr: „Ihr [werdet] 
Richter dieses Volkes sein …, gemäß 
dem Richterspruch, den ich euch gebe 
und der gerecht sein wird. Darum: Was 
für Männer sollt ihr sein? Wahrlich, ich 
sage euch: So, wie ich bin.“ (3 Nephi 
27:27; Hervorhebung hinzugefügt.) Mit-
unter vergessen wir, dass der Herr uns 
den Rat, wie er zu sein, im Zusammen-
hang damit gab, wie man rechtschaf-
fen richtet.

Unrechtes Richten
Ein beschämendes Beispiel für 

unrechtes Richten finden wir im 
Gleichnis vom verlorenen Schaf, als 
die Pharisäer und die Schriftgelehrten 
den Heiland und diejenigen, mit denen 
er aß, mit den Worten verurteilten: „Er 
gibt sich mit Sündern ab und isst sogar 
mit ihnen.“ (Lukas 15:2.) Sie ignorier-
ten die Tatsache, dass sie selbst Sünder 
waren. Da ihr Herz nur Missbilligung 
kannte, erlebten die Schriftgelehrten 
und die Pharisäer nie die Freude, die 

Elder Lynn G. Robbins
von der Präsidentschaft der Siebziger

Während seines irdischen 
Lebens war Jesus Christus 
ein liebevoller Richter, unge-

wöhnlich weise und geduldig. In den 
heiligen Schriften ist er als der „gerech-
te Richter“ (2 Timotheus 4:8) und als 
„rechtschaffener Richter“ (Mose 6:57) 
bekannt, und sein Rat an uns lautet, 
dass auch wir „rechtschaffenes Gericht“ 
richten sollen (siehe JSÜ, Matthäus 7:1) 
und dass wir unser „Vertrauen in jenen 

Der rechtschaffene 
Richter
Es gibt nur eine Möglichkeit, rechtschaffen zu richten wie Jesus Christus, 
nämlich so zu sein, wie er ist.
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verachtet werden. Andernfalls könnte 
der Bischof das verlorene Schaf unab-
sichtlich weiter in die Steppe treiben 
(siehe Lukas 15:4).

Disziplin
Mitgefühl bedeutet jedoch nicht, 

dass man ohne jede Disziplin aus-
kommt. Das Wort Disziplin stammt von 
dem lateinischen Wort discere  – ler-
nen – oder discipulus  – Schüler, somit 
ist ein Jünger [im Englischen „disciple“] 
ein Schüler und Nachfolger.1 Auf die 
Weise des Herrn für Disziplin zu sorgen 
bedeutet, liebevoll und geduldig zu 
unterweisen. In den heiligen Schriften 
verwendet der Herr oft das Wort züch-
tigen, wenn er von Disziplin spricht 
(siehe beispielsweise Mosia 23:21; 
LuB 95:1). Das englische Wort chas-
ten stammt von dem lateinischen Wort 
castus, was „keusch“ oder „rein“ und 
„züchtigen, um zu reinigen“ bedeutet.2

In der Welt ist es ein irdischer Rich-
ter, der einen Menschen verurteilt und 
ihn gewissermaßen im Gefängnis ein-
schließt. Im Gegensatz dazu erfahren wir 
im Buch Mormon, dass wir, wenn wir 
bewusst sündigen, unsere „eigenen Rich-
ter“ (Alma 41:7) werden und uns selbst 
in ein geistiges Gefängnis schicken. Iro-
nischerweise hält der allgemeine Rich-
ter in diesem Fall die Schlüssel, die die 
Gefängnistüren aufschließen; „denn mit 
der Züchtigung bereite ich einen Weg, 
sodass sie in allem aus der Versuchung 
befreit werden“ (LuB 95:1; Hervorhe-
bung hinzugefügt). Ein rechtschaffe-
ner Richter handelt barmherzig, liebevoll 
und erlösend, nicht verurteilend.

Dem jungen Joseph Smith wurde 
eine vierjährige Bewährungszeit auf-
erlegt, ehe er die goldenen Platten 
erhielt, „weil du die Gebote des Herrn 
nicht befolgt hast“ 3. Später, als Joseph 
die 116 Manuskriptseiten verlor, wur-
de ihm wieder eine Lektion erteilt. 
Obgleich er wirklich reumütig war, ent-
zog ihm der Herr dennoch eine kur-
ze Zeit lang seine Rechte, denn „die ich 
liebe, die züchtige ich auch, damit ihre 
Sünden vergeben seien“ (LuB 95:1).

Joseph Smith erklärte: „Der Engel 
freute sich, als er mir den Urim und 
Tummim zurückgab … und sagte mir, 

dass Gott mit meiner Treue und Demut 
zufrieden sei und dass er mich wegen 
meiner Reue und meines Eifers im 
Gebet liebe.“ 4 Weil der Herr bei Joseph 
Smith eine Herzenswandlung herbei-
führen wollte, forderte er ein herzzerrei-
ßendes Opfer von ihm. Opfer sind ein 
wesentlicher Bestandteil von Disziplin.

Opfer
„Vor alters bedeutete das lateini-

sche Wort sacrificium (Opfer), etwas 
oder jemanden zu heiligen.“ 5 Somit ist 
es mit der Definition des Wortes züch-
tigen – „reinigen“ – verflochten. Und so 
kam im alten Israel Vergebung durch 
ein Sünd- oder Schuldopfer zustan-
de.6 Das Opfer „deutet[e nicht nur] auf 
das große und letzte Opfer hin“ (Alma 
34:14), sondern erzeugte auch eine tie-
fere Dankbarkeit für das Sühnopfer 
des Heilands. Wenn wir nicht bereit 
sind, Opfer zu einem Bestandteil unse-
rer Reue zu machen, verspotten oder 
schmälern wir sein größeres Opfer für 
die gleiche Sünde und bagatellisieren 
sein Leiden – ein liebloses Zeichen der 
Undankbarkeit.

Dagegen erlangen wir paradoxer-
weise gerade durch das Opfer etwas 
von ewigem Wert, nämlich die Barm-
herzigkeit und Vergebung des Heilands 

und letztlich alles das, „was [der] 
Vater hat“ (LuB 84:38). Als Bestand-
teil der Umkehr dient ein Opfer auch 
als heilender Balsam, um „Gewissens-
qual“ (Alma 42:18) durch „Frieden im 
Gewissen“ (Mosia 4:3) zu ersetzen. 
Ohne Opfer kann es einem Menschen 
schwerfallen, sich selbst zu vergeben, 
weil ihm ständig bewusst ist, dass er 
etwas vorenthalten hat.7

Eltern als rechtschaffene Richter
Zwar werden wenige von uns beru-

fen, allgemeine Richter zu sein, aber 
die Grundsätze des rechtschaffenen 
Richtens gelten für uns alle – besonders 
für Eltern, die täglich die Gelegenheit 
haben, diese Grundsätze im Umgang 
mit ihren Kindern anzuwenden. Ein 
Kind gut zu unterweisen macht eine 
erfolgreiche Erziehung aus. Liebevoll 
für Disziplin zu sorgen zeichnet einen 
rechtschaffenen Richter aus.

Präsident Joseph F. Smith hat 
erklärt: „Wenn Kinder trotzig und 
schwer zu lenken sind, dann habt mit 
ihnen Geduld, bis ihr sie durch Liebe 
bezwingt, dann … könnt [ihr] ihren 
Charakter formen, wie ihr wollt.“ 8

Es ist aufschlussreich, dass Pro-
pheten offenbar immer auf christli-
che Eigenschaften verweisen, wenn 
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sie darlegen, wie man für Disziplin 
sorgt. Das Buch Lehre und Bündnisse 
enthält diesen bekannten Rat dazu:

„Kraft des Priestertums kann und 
soll keine Macht und kein Einfluss 
anders geltend gemacht werden als nur 
mit überzeugender Rede, mit Langmut, 
mit Milde und Sanftmut und mit unge-
heuchelter Liebe, mit Wohlwollen und 
mit reiner Erkenntnis, wodurch sich die 
Seele sehr erweitert, ohne Heuchelei 
und ohne Falschheit – alsbald mit aller 
Deutlichkeit zurechtweisend, wenn 
vom Heiligen Geist dazu bewegt, und 
danach demjenigen, den du zurecht-
gewiesen hast, vermehrte Liebe erwei-
send.“ (LuB 121:41-43.)

Aus dieser Schriftstelle geht hervor, 
dass wir dann zurechtweisen sollen, 
„wenn [wir] vom Heiligen Geist dazu 
bewegt“ werden, nicht, wenn wir von 
Zorn dazu bewegt werden. Der Heili-
ge Geist und Zorn sind nicht miteinan-
der vereinbar, denn „wer den Geist des 
Streites hat, ist nicht von mir, sondern 
ist vom Teufel, der der Vater des Strei-
tes ist, und er stachelt den Menschen 
das Herz auf, im Zorn miteinander zu 
streiten“ (3 Nephi 11:29). George Albert 
Smith hat gesagt: „Gewöhnlich fallen 
unter der Inspiration des Herrn kei-
ne unfreundlichen Worte. Der Geist 
des Herrn ist ein Geist der Güte; er ist 

ein Geist der Geduld; er ist ein Geist 
der Nächstenliebe, Liebe, Duldsamkeit 
und Langmut … 

Aber wenn wir [die] Geisteshaltung 
[haben, auf destruktive Weise] Fehler 
zu finden, so geschieht dies nie im Ein-
klang mit dem Geist unseres Vaters im 
Himmel und ist immer schädlich. …

Güte ist die Kraft, die Gott uns gege-
ben hat, um ein hart gewordenes Herz 
aufzuschließen und eine starrsinnige 
Seele zu besänftigen.“ 9

Die wahre Identität unserer Kinder
Als der Heiland den Nephiten 

erschien, tat er etwas Außergewöhnli-
ches mit den Kindern:

„Und es begab sich: Er lehrte 
die Kinder der Menge … und diente 
ihnen; und er löste ihnen die Zunge, 
und sie sprachen zu ihren Vätern 
Großes und Wunderbares … und sie 
sahen und hörten diese Kinder; ja, 
selbst Säuglinge öffneten den Mund 
und redeten Wunderbares.“ (3 Nephi 
26:14,16.)

Vielleicht ging es dem Herrn weni-
ger darum, den Säuglingen den Mund 
zu öffnen, als vielmehr darum, den 
erstaunten Eltern die Augen und 
Ohren zu öffnen. Diese Eltern haben 
ein ganz besonderes Geschenk erhal-
ten: Sie durften einen Blick in die 

Ewigkeit werfen und die wahre Iden-
tität und die vorirdische Größe ihrer 
Kinder sehen. Würde dies nicht auf 
ewig verändern, wie Eltern ihre Kin-
der sehen und behandeln? Mir gefällt 
diese Abwandlung eines Zitats von 
Goethe: „So wie man ein [Kind] sieht, 
so behandelt man es, und so wie man 
es behandelt, so wird es.“ 10 Sich die 
wahre Identität eines Kindes bewusst 
zu machen ist eine Gabe der Voraus-
sicht, die dem rechtschaffenen Richter 
einen von Gott inspirierten Weitblick 
ermöglicht.

Zum Abschluss
Präsident Thomas S. Monson hat 

gesagt: „Nehmen Sie ein Problem, das 
zu lösen ist, nie wichtiger als einen 
Menschen, der zu lieben ist.“ 11 Das ist 
ein äußerst wichtiger Grundsatz, wenn 
wir rechtschaffene Richter werden wol-
len, besonders wenn es um unsere 
eigenen Kinder geht.

Es gibt nur eine Möglichkeit, recht-
schaffen zu richten wie Jesus Christus, 
nämlich so zu sein, wie er ist. „Darum: 
Was für Männer [und Frauen] sollt ihr 
sein? Wahrlich, ich sage euch: So, wie 
ich bin.“ (3 Nephi 27:27.) Im Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼
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verehrt und Dank bekundet. Wie Sie ja 
wissen, kommt es vor allem auf die Lie-
be an, die wir für den Gebenden emp-
finden. Dies sind die Worte des Herrn 
darüber, wie man am Sabbat seinen 
Dank und seine Liebe bekundet:

„[Ich] gebe … ihnen ein Gebot, näm-
lich so: Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben mit deinem ganzen Herzen, mit 
all deiner Macht, ganzem Sinn und aller 
Kraft; und im Namen Jesu Christi sollst 
du ihm dienen. …

Du sollst dem Herrn, deinem Gott, 
in allem danken.

Du sollst dem Herrn, deinem Gott, 
in Rechtschaffenheit ein Opfer darbrin-
gen, nämlich das eines reuigen Her-
zens und eines zerknirschten Geistes.“ 2

Und dann fährt der Herr fort und 
warnt vor Gefahr, sollten wir dem 
Vater im Himmel und Jesus Christus 
als Gebenden keine Wertschätzung ent-
gegenbringen: „Und in nichts beleidigt 
der Mensch Gott, oder gegen nieman-
den entflammt sein Grimm, ausgenom-
men diejenigen, die nicht seine Hand 
in allem anerkennen und nicht seinen 
Geboten gehorchen.“ 3

Viele von Ihnen, die jetzt zuhören, 
genießen bereits den Sabbat als einen 
Tag, an dem Sie an Gott denken und 
ihm für seine Segnungen danken. Sie 
kennen das beliebte Lied:

Wenn du in des Lebens Stürmen bist 
verzagt,

wenn dein Herz vor Kummer mutlos 
bangt und klagt,

sieh den großen Segen, den der Herr 
dir gibt,

und du wirst erkennen, wie er treu  
dich liebt.

Sieh den Segen,
denke ständig dran,
sieh den Segen,
sieh, was Gott getan! …

Bist du je beladen mit der Sorgen Last,
scheint zu schwer das Kreuz, das du  

zu tragen hast,
sieh den großen Segen, und der Zweifel 

flieht,
wenn dein Herz die Liebe deines Gottes 

sieht.4

Sturm aufzieht, einen Knochen, der 
nach einem Bruch wieder heilt, oder 
den kräftigen Schrei eines Neugebo-
renen. Viele von uns wissen bestimmt 
noch, wie dankbar sie in einem sol-
chen Augenblick waren.

Für die Heiligen der Letzten Tage 
ist der Sabbat ein solcher Augenblick, 
ja, ein Tag der Dankbarkeit und der 
Liebe. Der Herr wies die Heiligen im 
Kreis Jackson in Missouri 1831 an, dass 
sie ihre Gebete und ihren Dank gen 
Himmel richten sollten. Den Mitglie-
dern in der Anfangszeit wurde offen-
bart, wie man den Sabbat halten soll 
und wie man fastet und betet.1

Ihnen und auch uns wurde vom 
Herrn gesagt, wie man am Sabbat Gott 

Präsident Henry B. Eyring
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Meine lieben Brüder und Schwes-
tern, die Sie in der Kirche Jesu 
Christi der Heiligen der Letzten 

Tage über die ganze Welt verstreut sind, 
ich bin dankbar, dass Präsident Thomas 
S. Monson mich gebeten hat, an diesem 
Sabbat bei der Konferenz zu sprechen. 
Ich bete darum, dass der Heilige Geist 
meine Worte Ihnen ins Herz trägt.

Ich möchte heute über Gefühle 
sprechen, die wir im Herzen tragen. 
Dabei möchte ich mich auf Dank-
barkeit konzentrieren – vor allem 
auf Dankbarkeit am Sabbat.

Wir sind für vieles dankbar: eine 
nette Geste eines Unbekannten, eine 
Mahlzeit, wenn wir Hunger haben, ein 
festes Dach über dem Kopf, wenn ein 

Dankbarkeit am Sabbat
Für die Heiligen der Letzten Tage ist der Sabbat ein Tag der  
Dankbarkeit und der Liebe.
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Ich bekomme Briefe und Besuche 
von treuen Heiligen der Letzten Tage, 
die mit der Last einer ganzen Men-
ge Sorgen beladen sind. Manch einer 
wird, zumindest was ihn selbst betrifft, 
ganz mutlos. Ich hoffe und bete, dass 
das, was ich über Dankbarkeit am Sab-
bat sage, dazu beiträgt, dass der Zwei-
fel flieht und dass Ihr Herz die Liebe 
Gottes sieht.

Eine Segnung, für die wir dank-
bar sein können, besteht darin, dass 
wir überhaupt an der Abendmahls-
versammlung teilnehmen und uns mit 
mehr als nur ein oder zwei Jüngern im 
Namen des Herrn versammeln können. 
Manche Menschen sind daheim und 
können gar nicht ihr Bett verlassen. 
Manche wären liebend gern da, wo wir 
sind, doch stattdessen leisten sie Dienst 
in einem Krankenhaus, sorgen für die 
öffentliche Sicherheit oder verteidigen 
uns und setzen dabei irgendwo in einer 
Wüste oder einem Urwald ihr Leben 
aufs Spiel. Allein die Tatsache, dass 
wir in der Lage sind, uns mit auch nur 
einem einzigen weiteren Heiligen zu 
versammeln und vom Abendmahl zu 
nehmen, weckt in uns Dankbarkeit und 
Liebe für die Güte Gottes.

Dem Propheten Joseph Smith und 
dem wiederhergestellten Evangelium 
haben wir eine weitere Segnung zu 

verdanken, an die wir ständig denken 
können: Wir haben jede Woche die 
Gelegenheit, vom Abendmahl zu neh-
men, das von bevollmächtigten Die-
nern Gottes vorbereitet, gesegnet und 
ausgeteilt wird. Wir können dankbar 
sein, wenn der Heilige Geist uns bestä-
tigt, dass die Worte der Abendmahlsge-
bete, die von jenen bevollmächtigten 
Priestertumsträgern gesprochen wer-
den, von unserem Vater im Himmel 
angenommen werden.

Von all den Segnungen, die wir 
sehen können, ist bei weitem die größ-
te das Gefühl von Vergebung, das sich 
einstellt, wenn wir vom Abendmahl 
nehmen. Wir empfinden größere Lie-
be und Wertschätzung für den Erretter, 
dessen unbegrenztes Opfer es möglich 
macht, dass wir von Sünde gereinigt 
werden. Wenn wir vom Brot und Was-
ser nehmen, denken wir daran, dass 
er für uns gelitten hat. Und wenn wir 
dankbar dafür sind, was er für uns 
getan hat, spüren wir seine Liebe 
zu uns und unsere Liebe zu ihm.

Dieser Segen, den wir in Form von 
Liebe empfangen, macht es uns leich-
ter, das Gebot zu halten, „immer an 
ihn zu denken“ 5. Sie können – so wie 
ich – sogar Liebe und Dankbarkeit für 
den Heiligen Geist empfinden, der laut 
der Verheißung des Vaters im Himmel 

immer mit uns ist, sofern wir unseren 
Bündnissen treu bleiben. Wir können 
jeden Sonntag alle diese Segnungen 
sehen und dankbar sein.

Der Sabbat ist auch der ideale Zeit-
punkt, an den Bund zu denken, den 
wir in den Wassern der Taufe einge-
gangen sind, nämlich die Kinder des 
Vaters im Himmel zu lieben und ihnen 
zu dienen. Um dieses Versprechen am 
Sabbat zu halten, muss man in einer 
Klasse oder einem Kollegium mit voller 
Herzensabsicht bei der Sache sein und 
den Glauben und die Liebe unter unse-
ren mit uns versammelten Brüdern und 
Schwestern stärken. Zu diesem Ver-
sprechen gehört auch, dass wir unsere 
Berufung freudig erfüllen.

Ich bin dankbar für die vielen Sonn-
tage, an denen ich ein Diakonskolle-
gium in Bountiful in Utah unterrichtet 
habe oder auch eine Sonntagsschul-
klasse in Idaho. Ich weiß auch noch, 
wie ich Assistent meiner Frau in der 
Kindergartenklasse war. Meine wich-
tigste Aufgabe war es, Spielsachen her-
auszugeben und wieder aufzuheben.

Erst Jahre später erkannte ich durch 
den Heiligen Geist, dass mein einfacher 
Dienst für den Herrn etwas im Leben 
der Kinder des himmlischen Vaters aus-
gerichtet hat. Zu meiner Überraschung 
konnten sich einige von ihnen auch 
Jahre danach noch dankbar an mei-
ne unbeholfenen Versuche erinnern, 
ihnen an jenen Sabbaten im Namen 
des Herrn zu dienen.

So, wie wir manchmal nicht das 
Ergebnis unseres eigenen Diens-
tes sehen können, den wir am Sabbat 
geleistet haben, können wir vielleicht 
auch nicht sehen, was die vereinten 
Anstrengungen anderer Diener des 
Herrn bewirken. Doch der Herr rich-
tet sein Reich still und ohne viel Aufhe-
bens durch seine treuen und demüti-
gen Diener für seine herrliche Zukunft 
im Millennium her. Diese zunehmende 
Größe erkennt man nur mit Hilfe des 
Heiligen Geistes.

Als Kind besuchte ich die Abend-
mahlsversammlung in einem winzi-
gen Zweig in New Jersey mit nur ein 
paar Mitgliedern und nur einer Familie, 
nämlich meiner. Vor 75 Jahren ließ ich 
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mich in Philadelphia im einzigen von 
der Kirche errichteten Gemeindehaus 
taufen, das für uns in Pennsylvania 
und in New Jersey erreichbar war. Und 
doch gibt es jetzt dort, wo es damals in 
Princeton in New Jersey nur einen klei-
nen Zweig gab, zwei große Gemein-
den. Erst vor ein paar Tagen traten tau-
sende junge Leute vor der Weihung des 
Philadelphia-Pennsylvania-Tempels bei 
einer Festveranstaltung auf.

Als Jugendlicher wurde ich als 
Distriktsmissionar berufen. Damals 
besuchten wir den sonntäglichen Got-
tesdienst im einzigen Gemeindehaus, 
das es in Albuquerque in New Mexico 
gab. Heute gibt es dort einen Tempel 
und vier Pfähle.

Ich verließ Albuquerque, um in 
Cambridge in Massachusetts zu stu-
dieren. Es gab ein Gemeindehaus und 
einen Distrikt, der große Teile von Mas-
sachusetts und Rhode Island umfasste. 
Ich fuhr dort durch die schöne hügeli-
ge Gegend, um die Versammlungen in 
winzigen Zweigen zu besuchen. Die 
meisten trafen sich in gemieteten Räu-
men oder in umgebauten Wohnhäu-
sern. Jetzt steht ein heiliger Tempel Got-
tes in Belmont in Massachusetts, und es 
gibt viele Pfähle in der ganzen Gegend.

Damals konnte ich nicht deutlich 
erkennen, dass der Herr seinen Geist 
über die Menschen in diesen spärlich 
besuchten Abendmahlsversammlungen 
ausgoss. Ich konnte es spüren, aber ich 
erkannte nicht das Ausmaß und den 
Zeitplan des Herrn für seine Absichten, 
sein Reich aufzubauen und zu verherr-
lichen. Ein Prophet sah in einer Offen-
barung, was wir jetzt selber sehen kön-
nen, und schrieb es auf. Nephi hat 
gesagt, dass wir an Zahl nicht sehr groß 
sein würden, doch dass unser gemein-
sames Licht ein beeindruckender 
Anblick sein würde:

„Und es begab sich: Ich sah die Kir-
che des Lammes Gottes, und sie war 
an Zahl nur klein …

Und es begab sich: Ich, Nephi, sah 
die Macht des Lammes Gottes, dass sie 
auf die Heiligen der Kirche des Lam-
mes herabkam und auf das Bundes-
volk des Herrn, das über das ganze 
Antlitz der Erde zerstreut war; und sie 

waren mit Rechtschaffenheit und mit 
der Macht Gottes in großer Herrlichkeit 
ausgerüstet.“ 6

Aus unserer Evangeliumszeit gibt 
es eine ähnliche prophetische Beschrei-
bung unserer Verhältnisse und künfti-
gen Möglichkeiten. Wir finden dies im 
Buch Lehre und Bündnisse:

„Ihr habt noch nicht verstanden, 
welch große Segnungen der Vater 
in seinen eigenen Händen hält und 
für euch bereitet hat; und ihr könnt 
jetzt noch nicht alles ertragen; doch 
seid guten Mutes, denn ich wer-
de euch weiter führen. Das Reich ist 
euer, und seine Segnungen sind euer, 
und die Reichtümer der Ewigkeit 
sind euer.

Und wer alles mit Dankbarkeit emp-
fängt, der wird herrlich gemacht wer-
den; und die Dinge dieser Erde werden 
ihm hinzugefügt werden, selbst hun-
dertfältig, ja, mehr.“ 7

Ich habe die Wandlung erlebt, wie 
überall in der Kirche die Dankbarkeit 
für Segnungen und die Liebe zu Gott 
zugenommen haben. Besonders schnell 
nimmt beides anscheinend genau 
dann und genau dort zu, wo der Glau-
be der Mitglieder geprüft wird, wo sie 
Gott sogar dabei um Hilfe anflehen, mit 
ihrem Leben weitermachen zu können.

Die Zeiten, die vor uns liegen, brin-
gen schwere Prüfungen mit sich, so 
wie es auch beim Volk Almas zu Zeiten 

des grausamen Amulon war. Er legte 
ihnen schwere Lasten auf, die sie nicht 
tragen konnten:

„Und es begab sich: Die Stimme des 
Herrn erging an sie in ihren Bedräng-
nissen, nämlich: Erhebt das Haupt und 
seid voller Trost, denn ich weiß von 
dem Bund, den ihr mir gemacht habt; 
und ich werde mit meinem Volk einen 
Bund machen und es aus der Knecht-
schaft befreien.

Und ich werde auch die Lasten, 
die euch auf die Schultern gelegt sind, 
leicht machen, sodass ihr sie nicht 
mehr auf eurem Rücken spüren könnt, 
selbst nicht während ihr in Knecht-
schaft seid; und das werde ich tun, 
damit ihr später als Zeugen für mich 
auftretet und damit ihr mit Gewissheit 
wisst, dass ich, der Herr, Gott, mich 
meines Volkes in seinen Bedrängnissen 
annehme.

Und nun begab es sich: Die Lasten, 
die Alma und seinen Brüdern aufgelegt 
waren, wurden leicht gemacht; ja, der 
Herr stärkte sie, sodass sie ihre Lasten 
mühelos tragen konnten, und sie unter-
warfen sich frohgemut und mit Geduld 
in allem dem Willen des Herrn.“ 8

Wir alle können bezeugen: Immer, 
wenn wir unsere Bündnisse mit Gott 
gehalten haben, vor allem, wenn es 
uns schwerfiel, hat der Herr unsere 
Dankgebete für alles, was er schon für 
uns getan hat, vernommen und unser 
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deinem Namen als Propheten aufge-
treten und haben wir nicht mit dei-
nem Namen Dämonen ausgetrieben 
und mit deinem Namen viele Wunder 
vollbracht?

Dann werde ich ihnen antworten: 
Ich kenne euch nicht. Weg von mir, 
ihr Übertreter des Gesetzes!“ 2

Unser Verständnis dieser Aussa-
ge erweitert sich, wenn wir über eine 
inspirierte Überarbeitung dieser Text-
stelle nachdenken. Es ist bedeutsam, 

Elder David A. Bednar
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Am Ende der Bergpredigt betonte 
der Heiland die ewige Wahrheit, 
dass man die errettende Gnade 

des Sohnes nur erlangen kann, wenn 
man den Willen des Vaters erfüllt.1

Er sagte:
„Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr! 

Herr!, wird in das Himmelreich kom-
men, sondern nur, wer den Willen 
meines Vaters im Himmel erfüllt.

Viele werden an jenem Tag zu mir 
sagen: Herr, Herr, sind wir nicht in 

„Wenn ihr mich  
erkannt habt“
Wissen wir nur etwas über den Heiland oder erkennen  
wir ihn mehr und mehr? Wie erkennen wir den Herrn?

Bitten um die Kraft, treu ausharren zu 
können, erhört. Mehr als einmal hat er 
uns aufgemuntert und auch gestärkt.

Sie fragen sich jetzt vielleicht, was 
Sie tun können, um am heutigen Sab-
bat so zu leben und Gott so zu ver-
ehren, dass Sie Ihre Dankbarkeit zei-
gen und sich selbst und andere für 
zukünftige Prüfungen stärken.

Sie könnten heute allein und als 
Familie mit einem Dankgebet für 
alles anfangen, was Gott für Sie getan 
hat. Sie könnten den Herrn im Gebet 
fragen, was Sie tun sollen, um ihm 
und anderen zu dienen. Sie könnten 
ganz konkret darum bitten, der Heili-
ge Geist möge Ihnen sagen, zu wem 
der Herr Sie schicken möchte, weil 
der Betreffende einsam ist oder Hilfe 
braucht.

Ich kann Ihnen verheißen: Ihre 
Gebete werden erhört werden, und 
wenn Sie entsprechend der Antwor-
ten handeln, die Sie empfangen, wer-
den Sie Freude am Sabbat finden und 
das Herz wird Ihnen vor Dankbarkeit 
übergehen.

Ich bezeuge, dass Gottvater Sie 
kennt und Sie liebt. Der Erretter, der 
Herr Jesus Christus, hat für Ihre Sün-
den gesühnt, weil er Sie liebt. Beide, 
der Vater und der Sohn, kennen Ihren 
Namen, so wie sie auch den Namen 
des Propheten Joseph Smith kann-
ten, als sie ihm erschienen. Ich bezeu-
ge, dass dies die Kirche Jesu Chris-
ti ist und dass er die Bündnisse ehren 
wird, die Sie mit Gott schließen und 
erneuern. Ihr ganzes Wesen wird sich 
so wandeln, dass Sie dem Erretter 
ähnlicher werden. Sie werden gegen 
Versuchung und Zweifel an der Wahr-
heit gefestigt. Sie werden Freude 
am Sabbat finden. Dies verheiße 
ich Ihnen im Namen des Herrn Jesus 
Christus. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
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dass die in der Bibel berichtete Aussa-
ge des Herrn „Ich kenne euch nicht“ in 
der Joseph-Smith-Übersetzung anders 
lautet, nämlich „Ihr habt mich niemals 
gekannt“ 3.

Denken wir auch an das Gleich-
nis von den zehn Jungfrauen. Die fünf 
törichten und unvorbereiteten Jung-
frauen machten sich auf und wollten 
Öl für ihre Lampen kaufen, nachdem 
sie den Ruf vernommen hatten, dem 
Bräutigam entgegenzugehen.

„Während sie noch unterwegs 
waren, um das Öl zu kaufen, kam der 
Bräutigam; die Jungfrauen, die bereit 
waren, gingen mit ihm in den Hoch-
zeitssaal und die Tür wurde zuge-
schlossen.

Später kamen auch die [fünf törich-
ten] Jungfrauen und riefen: Herr, Herr, 
mach uns auf!

Er aber antwortete ihnen: Amen, ich 
sage euch: Ich kenne euch nicht.“ 4

Was dieses Gleichnis für jeden 
von uns bedeutet, wird in einer weite-
ren inspirierten Überarbeitung erhellt. 
Wichtig ist, dass die Formulierung aus 
der Bibel „Ich kenne euch nicht“ in der 
Joseph-Smith-Übersetzung klargestellt 
wird, nämlich „Ihr kennt mich nicht“ 5.

Die Formulierungen „Ihr habt mich 
niemals gekannt“ und „Ihr kennt mich 
nicht“ sollten für jeden von uns Grund 
für eine eingehende, geistige Selbstbe-
trachtung sein. Wissen wir nur etwas 
über den Heiland oder erkennen wir 
ihn mehr und mehr? Wie erkennen wir 
den Herrn? Diese Fragen der Seele bil-
den das zentrale Thema meiner Bot-
schaft. Ich bitte aufrichtig um den Bei-
stand des Heiligen Geistes, wenn wir 
nun gemeinsam über dieses wichtige 
Thema nachdenken.

Christus erkennen
Jesus hat gesagt:
„Ich bin der Weg und die Wahrheit 

und das Leben; niemand kommt zum 
Vater außer durch mich.

Wenn ihr mich erkannt habt, werdet 
ihr auch meinen Vater erkennen.“ 6

Wir erkennen den Vater, wenn wir 
seinen geliebten Sohn erkennen.

Ein bedeutendes Ziel in diesem 
Erdenleben ist, nicht einfach nur etwas 

über den Einziggezeugten des Vaters 
zu erfahren, sondern auch danach zu 
streben, ihn zu erkennen. Vier grundle-
gende Schritte, die uns den Herrn bes-
ser erkennen lassen, sind: Glauben an 
ihn ausüben, ihm folgen, ihm dienen 
und ihm Glauben schenken.

Glauben an Christus ausüben
Glauben an Jesus Christus auszuüben 

bedeutet, sich auf seine Verdienste, sei-
ne Barmherzigkeit und seine Gnade zu 
verlassen.7 Den Heiland zu erkennen 
beginnt damit, dass wir unsere Geistes-
kraft aufrütteln und einen Versuch mit 
seinen Lehren unternehmen, bis wir in 
unserer Seele einem Teil seiner Wor-
te Raum geben können.8 Wenn unser 
Glaube an den Herrn größer wird, ver-
trauen wir ihm und sind zuversichtlich, 
dass er die Macht hat, uns zu erlösen, 
zu heilen und zu stärken.

Wahrer Glaube ist gezielt auf den 
Herrn gerichtet und bewegt immer zu 
rechtschaffenem Handeln. „Glaube [an 
Christus ist] der erste Grundsatz offen-
barter Religion, … die Grundlage aller 
Rechtschaffenheit … und bei allen 
intelligenten Wesen der Grundsatz 
allen Handelns.“ 9 Um wahren Glau-
ben zu empfangen und auszuüben, ist 
das Handeln im Einklang mit den vom 
Erlöser verkündeten Grundsätzen aus-
schlaggebend. Daher ist „Glaube ohne 
Werke nutzlos“ 10. Es reicht nicht, das 
Wort nur anzuhören, wir müssen auch 
danach handeln.11

Das Wort Gottes zu hören und die 
geistige Gabe des Glaubens an den 
Heiland zu empfangen, sind unmit-
telbar miteinander verknüpft, denn 
„der Glaube [gründet] in der Botschaft 
[und] die Botschaft im Wort Christi“ 12. 
Wir lernen den Herrn und seine Stim-
me besser kennen, wenn wir in den 
heiligen Schriften forschen und uns 
an seinem Wort weiden,13 in seinem 
Namen und mit wirklichem Vorsatz 
zum Vater beten14 und uns um die stän-
dige Begleitung des Heiligen Geistes 
bemühen15. Die Lehre Christi zu lernen 
und umzusetzen ist eine Voraussetzung 
dafür, die Gabe des Glaubens an ihn zu 
erlangen.16

Glauben an den Herrn auszuüben 
ist ein notwendiger Schritt der Vorbe-
reitung darauf, ihm auch nachzufolgen.

Christus nachfolgen
„Als Jesus am See von Galiläa ent-

langging, sah er zwei Brüder, Simon, 
genannt Petrus, und seinen Bruder 
Andreas; sie warfen gerade ihr Netz 
in den See, denn sie waren Fischer.

Da sagte er zu ihnen: Kommt her, 
folgt mir nach! Ich werde euch zu 
Menschenfischern machen.

Sofort ließen sie ihre Netze liegen 
und folgten ihm.“ 17

Petrus und Andreas sind ein sehr 
gutes Beispiel dafür, wie jemand dem 
Meister zuhört und ihm nachfolgt.

Gleichermaßen weist der Heiland 
uns alle an: „Wer mein Jünger sein will, 
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der verleugne sich selbst, nehme sein 
Kreuz auf sich und folge mir nach.“ 18 
Sein Kreuz auf sich zu nehmen bedeu-
tet, dass man alles Ungöttliche und jede 
weltliche Begierde verleugnet und die 
Gebote des Herrn hält.19

Der Heiland hat uns aufgefor-
dert, so zu werden, wie er ist.20 Dem 
Herrn nachzufolgen bedeutet deshalb 
auch, dass man ihm nacheifert. Unse-
re Erkenntnis des Herrn wächst, wenn 
wir uns darum bemühen, durch die 
Macht seines Sühnopfers wie er zu 
werden.

Während seines irdischen Wirkens 
zeigte Jesus uns den Weg. Er ging voran 
und gab uns das vollkommene Beispiel. 
„Die richtige Vorstellung von Gottes 
Wesen, seiner Vollkommenheit und sei-
nen Eigenschaften“ 21 verschafft uns ein 
dauerhaftes Ziel und klare Vorgaben, 
während wir Christus auf dem Weg 
eines treuen Jüngers nachfolgen.

Diese Nachfolge versetzt uns in 
die Lage, „Gewissheit darüber zu erlan-
gen, dass der Weg, den [wir] in diesem 
Leben eingeschlagen haben“,22 im Ein-
klang mit Gottes Willen ist. Eine sol-
che Gewissheit ist kein unbegreifliches 
Geheimnis. Auch geht es dabei nicht in 
erster Linie um unser irdisches Streben 
oder gewöhnliche irdische Belange. 
Vielmehr hat der Herr Gefallen daran, 

dass wir auf dem von Bündnissen vor-
gezeichneten Weg stetigen, dauerhaften 
Fortschritt machen.

In Lehis Traum im Buch Mormon 
wird der Weg, dem wir folgen sollen, 
aufgezeigt. Wir erfahren etwas über 
die Herausforderungen, denen wir 
begegnen, und über die geistigen Hil-
fen, die uns an die Hand gegeben wer-
den, damit wir dem Heiland nachfol-
gen und zu ihm kommen können. Der 
Herr wünscht sich von uns, dass wir 
auf dem engen und schmalen Pfad vor-
wärtsstreben. Er wünscht sich sehn-
lichst, dass wir in den Genuss der Seg-
nungen kommen, von der Frucht des 
Baumes zu kosten und eine tiefgrei-
fende Bekehrung zu ihm zu erfahren.23 
Deshalb ruft er uns zu: „Komm und fol-
ge mir nach!“ 24

Beides – Glauben an Jesus Chris-
tus ausüben und ihm nachfolgen – sind 
notwendige Schritte der Vorbereitung, 
damit wir ihm dienen können.

Christus dienen
„Denn wie soll jemand den Herrn 

kennen, dem er nicht gedient hat 
und der für ihn ein Fremder ist und 
den Gedanken und Absichten seines 
Herzens ferne steht?“ 25

Unsere Erkenntnis des Herrn nimmt 
weiter zu, wenn wir ihm dienen und 

in seinem Reich mitarbeiten. Dabei 
gewährt er uns freigiebig himmlische 
Unterstützung und geistige Gaben und 
erweitert unsere Fähigkeiten. Wenn wir 
in seinem Weinberg arbeiten, werden 
wir nie alleingelassen.

Der Herr sagt: „Ich werde vor 
eurem Angesicht hergehen. Ich wer-
de zu eurer rechten Hand sein und zu 
eurer linken, und mein Geist wird in 
eurem Herzen sein und meine Engel 
rings um euch, um euch zu stützen.“ 26

Wir erkennen den Heiland, wenn 
wir unser Bestes dabei geben, dort-
hin zu gehen, wohin er uns zu gehen 
heißt, wenn wir bestrebt sind, zu sagen, 
was er uns zu sagen heißt, und wenn 
wir so werden, wie er uns zu wer-
den heißt.27 Wenn wir in Demut unse-
re völlige Abhängigkeit von ihm aner-
kennen, erweitert er unsere Fähigkeit, 
ihm immer noch besser zu dienen. 
Nach und nach stimmen unsere Wün-
sche immer mehr mit denen des Herrn 
überein, und seine Absichten werden 
zu unseren Absichten, bis wir schließ-
lich „nichts erbitten, was gegen [seinen] 
Willen ist“ 28.

Ihm zu dienen erfordert das gan-
ze Herz, alle Macht, den ganzen Sinn 
und alle Kraft.29 Daher ist selbstloser 
Dienst am Nächsten ein Gegenmittel 
gegen die ichbezogenen, selbstsüch-
tigen Anwandlungen des natürlichen 
Menschen. Wir gewinnen diejenigen, 
denen wir dienen, lieb. Und weil wir ja 
Gott dienen, wenn wir anderen dienen, 
wird unsere Liebe zu ihm und zu unse-
ren Brüdern und Schwestern immer tie-
fer. In ebendieser Liebe zeigt sich die 
geistige Gabe der Nächstenliebe, näm-
lich die reine Christusliebe.30

„Betet mit der ganzen Kraft des 
Herzens zum Vater, dass ihr von dieser 
Liebe erfüllt werdet, die er all denen 
zuteilwerden lässt, die wahre Nach-
folger seines Sohnes Jesus Christus 
sind; damit ihr Söhne Gottes werdet; 
damit wir, wenn er erscheinen wird, 
ihm gleich sein werden, denn wir wer-
den ihn sehen, wie er ist; damit wir 
diese Hoffnung haben; damit wir rein 
gemacht werden, so wie er rein ist.“ 31

Wir erkennen den Herrn, wenn 
wir von seiner Liebe erfüllt sind.
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Christus Glauben schenken
Ist es möglich, Glauben an Christus 

auszuüben, ihm nachzufolgen, ihm zu 
dienen, aber ihm keinen Glauben zu 
schenken?

Ich kenne Mitglieder der Kirche, 
die die Lehre und die Grundsätze, die 
in den heiligen Schriften stehen und 
von diesem Rednerpult gepredigt wer-
den, als wahr anerkennen. Und doch 
fällt es ihnen schwer zu glauben, dass 
diese Evangeliumswahrheiten gerade 
auch auf sie und ihre Lebensumstände 
zutreffen. Sie scheinen Glauben an den 
Heiland zu haben, glauben aber nicht, 
dass seine verheißenen Segnungen 
ihnen offenstehen oder in ihrem Leben 
wirksam sein können. Auch begeg-
ne ich Brüdern und Schwestern, die 
zwar treu ihre Berufungen erfüllen, für 
die das wiederhergestellte Evangelium 
aber noch nicht zu einer lebendigen, 
sie verändernden Wirklichkeit gewor-
den ist. Wir erkennen den Herrn, wenn 
wir nicht nur an ihn glauben, sondern 
ihm und seinen Verheißungen auch 
Glauben schenken.

Im Neuen Testament bat ein Vater 
den Heiland, sein Kind zu heilen. Jesus 
erwiderte:

„Wenn du kannst? Alles kann, wer 
glaubt.

Da rief der Vater des Jungen: Ich 
glaube; hilf meinem Unglauben!“ 32

Viele Male habe ich über die Bit-
te des Vaters nachgedacht: „Hilf mei-
nem Unglauben!“ Ich frage mich, ob 
der Mann mit seiner Bitte nicht aus-
drücken wollte, Jesus möge ihm in 
erster Linie doch dabei helfen, an ihn 
als unseren Erlöser und an seine hei-
lende Macht zu glauben. Möglicher-
weise hatte er Christus schon als den 
Sohn Gottes angenommen. Aber viel-
leicht brauchte er Hilfe, um daran 
glauben zu können, dass die heilende 
Macht des Meisters tatsächlich so indi-
viduell und persönlich ist, dass sie sich 
auch auf sein eigenes geliebtes Kind 
erstreckt. Er hat vielleicht allgemein an 
Christus geglaubt, aber ihm nicht kon-
kret und auf sich bezogen Glauben 
geschenkt.

Wir bezeugen oft das, was wir 
als wahr erkannt haben, aber die 

wahrscheinlich relevantere Frage lautet 
für jeden, ob wir dem, was wir wissen, 
auch Glauben schenken.

Heilige Handlungen, die durch die 
rechte Priestertumsvollmacht vollzogen 
werden, sind grundlegend dafür, dem 
Heiland Glauben zu schenken, ihn zu 
erkennen und schließlich das, was wir 
wissen, auch zu glauben.

„Und [das Melchisedekische] Pries-
tertum vollzieht das Evangelium und 
hat den Schlüssel der Geheimnisse des 
Reiches inne, nämlich den Schlüssel der 
Gotteserkenntnis.

Darum wird in seinen Verordnungen 
die Macht des Göttlichen kundgetan.“ 33

Wir schenken dem Herrn Glauben 
und erkennen ihn, wenn der durch das 
Melchisedekische Priestertum betätigte 
Schlüssel der Gotteserkenntnis die Tür 
aufschließt und es einem jeden von uns 
ermöglicht, die Macht des Göttlichen 
in unserem Leben zu empfangen. Wir 
schenken dem Heiland Glauben und 
erkennen ihn, wenn wir ihm folgen, 
indem wir die heiligen Handlungen 
empfangen und diese treu in Ehren 
halten, und sein Abbild immer deutli-
cher in unseren Gesichtsausdruck auf-
nehmen.34 Wir schenken Christus Glau-
ben und erkennen ihn, wenn wir die 
uns verändernde, heilende, stärkende 
und heiligende Macht seines Sühnop-
fers selbst erfahren. Wir schenken dem 
Meister Glauben und erkennen ihn, 
wenn die „Macht seines Wortes“ 35 in 
uns Wurzeln schlägt und in unser Inne-
res und in unser Herz gelegt ist 36 und 
wenn wir „alle [unsere] Sünden aufge-
ben, um [ihn] zu erkennen]“ 37.

Dem Herrn Glauben zu schenken 
bedeutet, darauf zu vertrauen, dass sei-
ne reichen Segnungen uns und unse-
rer Familie offenstehen und in unse-
rem Leben wirksam sind. Wir schenken 
dem Herrn von ganzer Seele Glauben,38 
wenn wir auf dem von Bündnissen vor-
gezeichneten Weg vorwärtsstreben, 
unseren Willen dem Willen des Herrn 
unterordnen und uns den Prioritäten 
und dem Zeitplan fügen, die er für uns 
vorgesehen hat. Wenn wir dem Herrn 
Glauben schenken, also seine Macht 
und seine Verheißungen als wahr aner-
kennen, gewinnen wir die richtige 

Perspektive und erfahren Frieden  
und Freude.

Verheißung und Zeugnis
Eines Tages wird sich jedes Knie 

beugen und jede Zunge bekennen, dass 
Jesus der Messias ist.39 An diesem herr-
lichen Tag werden wir erkennen, dass 
er jeden von uns mit Namen kennt. Ich 
bezeuge und verheiße, dass wir nicht 
nur etwas über den Herrn wissen kön-
nen, sondern dass wir ihn erkennen, 
wenn wir Glauben an ihn ausüben, ihm 
folgen, ihm dienen und ihm Glauben 
schenken. Das bezeuge ich im heiligen 
Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Die Lehre von Christus macht es uns 
möglich, in den Genuss der Segnungen 
des Sühnopfers Christi zu kommen

Das Sühnopfer Christi schafft die 
Voraussetzung dafür, dass wir uns auf 
„die Verdienste und die Barmherzigkeit 
und die Gnade des heiligen Messias“ 6 
stützen, in Christus vollkommen wer-
den7, „alles Gute“ 8 erlangen und ewi-
ges Leben empfangen können9.

Die Lehre von Christus hingegen 
ist das Mittel – das einzige Mittel –, 
wodurch wir alle Segnungen erlan-
gen können, die uns durch das Sühn-
opfer Jesu offenstehen. Es ist die Lehre 
von Christus, die uns Zugang zu jener 
geistigen Macht verschafft, die uns aus 
unserem jetzigen geistigen Stand in 
einen Stand emporhebt, wo wir voll-
kommen gemacht werden können 
wie der Erretter.10 Über diesen Vorgang 
der Wiedergeburt sagt Elder D. Todd 
Christofferson: „Von neuem geboren zu 
werden, ist im Gegensatz zu einer phy-
sischen Geburt mehr ein Vorgang als 
ein Ereignis. Diesen Vorgang zu durch-
laufen ist letztlich der Zweck unseres 
Erdenlebens.“ 11

Schauen wir uns nun jedes Element 
der Lehre von Christus genauer an.

Erstens: Der Glaube an Jesus 
Christus und an sein Sühnopfer. 
Die Propheten haben uns erklärt, dass 
der Glaube damit beginnt, dass wir das 
Wort Christi hören.12 Die Worte Christi 
bezeugen sein Sühnopfer und zeigen 
uns, wie wir Vergebung erlangen, Seg-
nungen empfangen und in die Erhö-
hung eingehen können.13

Sobald wir nun die Worte von 
Christus hören, üben wir dadurch 
Glauben aus, dass wir den Lehren und 
dem Beispiel des Erretters folgen wol-
len.14 Dazu müssen wir uns, wie Nephi 
sagt, „ganz auf die Verdienste [Chris-
ti] verlassen, der mächtig ist zu erret-
ten“ 15. Da Jesus im vorirdischen Dasein 
ein Gott war 16, ein Leben ohne Sünde 
geführt 17 und mit seinem Sühnopfer 
alle Forderungen der Gerechtigkeit für 
Sie und für mich befriedigt hat 18, hat er 
die Macht und die Schlüssel inne, die 
Auferstehung aller Menschen zustan-
de zu bringen19 und zu bewirken, dass 
die Barmherzigkeit Macht über die 

seinen Bund erfüllt hat, nämlich uns 
einen Erretter zu schenken. Danach 
legt Jesus dar, wie die Nephiten in den 
Genuss aller Segnungen in des Vaters 
Plan des Glücklichseins gelangen 
können, die uns durch das Sühnop-
fer Jesu zur Verfügung stehen. Zu die-
sem Zweck tut der Herr die Lehre von 
Christus kund.4

In meiner heutigen Botschaft geht 
es um die Lehre von Christus. In den 
Schriften wird die Lehre von Christus 
so definiert: Glauben an Jesus Chris-
tus und an sein Sühnopfer ausüben, 
umkehren, sich taufen lassen, die Gabe 
des Heiligen Geistes empfangen und 
bis ans Ende ausharren.5

Brian K. Ashton
Zweiter Ratgeber in der Präsidentschaft der Sonntagsschule

Das Erscheinen des auferstande-
nen Jesus bei den Nephiten war 
sorgfältig darauf ausgelegt, uns 

das zu vermitteln, was von allergröß-
ter Bedeutung ist. Gleich zu Beginn 
gibt der Vater den Menschen Zeugnis, 
dass Jesus sein geliebter Sohn ist, an 
dem er Wohlgefallen hat.1 Dann kommt 
Jesus selbst herab, gibt Zeugnis für sein 
Sühnopfer 2 und lädt die Menschen ein, 
hervorzutreten und die Wunde in sei-
ner Seite und die Nägelmale in seinen 
Händen und Füßen zu fühlen, auf dass 
sie „mit Gewissheit“ wissen, dass er 
der Messias ist 3. Durch diese Zeugnisse 
wird zweifelsfrei festgestellt, dass das 
Sühnopfer vollbracht ist und der Vater 

Die Lehre von Christus
Die Lehre von Christus verschafft uns Zugang zu jener geistigen Macht, 
die uns aus unserem jetzigen geistigen Stand in einen Stand emporhebt, 
wo wir vollkommen gemacht werden können.
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Gerechtigkeit erlangt, und zwar unter 
der Bedingung der Umkehr 20. Sobald 
wir begreifen, dass wir durch die Ver-
dienste Christi Barmherzigkeit erlangen 
können, sind wir in der Lage, „Glauben 
zur Umkehr“ 21 auszuüben. Sich ganz 
auf die Verdienste Christi zu verlas-
sen bedeutet, darauf zu vertrauen, dass 
er alles Notwendige getan hat, um uns 
zu erretten, und dann gemäß diesem 
Glauben auch zu handeln.22

Der Glaube bewirkt auch, dass wir 
uns nicht so sehr darum sorgen, was 
andere von uns halten, sondern dass 
uns viel mehr daran gelegen ist, was 
Gott von uns hält.

Zweitens: Die Umkehr. Samu-
el der Lamanit hat erklärt: „Wenn ihr 
an [den Namen Christi] glaubt, werdet 
ihr von all euren Sünden umkehren.“ 23 
Umkehr ist ein kostbares Geschenk 
des himmlischen Vaters, das durch 
das Opfer seines einziggezeugten Soh-
nes möglich wird. Dies ist der uns vom 
Vater im Himmel gegebene Vorgang, 
wie wir Gedanken, Taten und unser 
ganzes Sein ändern, also umkehren, 
damit wir immer mehr wie der Erret-
ter werden.24 Umkehr ist nicht bloß für 
große Sünden gedacht, sondern ist ein 
täglicher Prozess der Selbsteinschät-
zung und der Verbesserung 25, der uns 
hilft, Sünden, Unvollkommenheiten, 
Schwächen und Unzulänglichkeiten zu 
überwinden26. Umkehr macht uns zu 
wahren Nachfolgern Christi 27, was uns 
wiederum mit Liebe erfüllt und unse-
re Furcht vertreibt 28. Umkehr ist kein 
Plan B nur für den Fall, dass unser Vor-
haben, ein vollkommenes Leben zu 
führen, scheitert.29 Beständige Umkehr 
ist der einzige Weg, der uns dauerhaf-
te Freude bringen und uns in die Lage 
versetzen kann, dereinst wieder bei 
unserem Vater im Himmel zu leben.

Umkehr macht uns fügsam und 
gehorsam gegenüber Gottes Willen. 
Aber es gehört noch mehr dazu: Wenn 
wir Gottes Güte und unsere Nichtig-
keit anerkennen30 und noch dazu unser 
Bestes geben, um unser Verhalten mit 
Gottes Willen in Einklang zu bringen31, 
dann wird uns Gnade zuteil 32. Gnade 
ist „göttliche Hilfe oder Kraft, [gegeben] 
durch die Barmherzigkeit und Liebe 

[ Jesu Christi]“ 33, sodass wir gute Wer-
ke tun können, die wir, auf uns allein 
gestellt, nicht vollbringen könnten. Da 
es bei der Umkehr darum geht, wie der 
Erretter zu werden, was für uns allein 
unmöglich ist, sind wir zwingend auf 
die Gnade des Erretters angewiesen, 
damit wir die notwendigen Änderun-
gen im Leben vornehmen können.

Wer umkehrt, ersetzt frühere unred-
liche Gewohnheiten oder Schwächen, 
Unvollkommenheiten und Ängste 
durch neue Gewohnheiten und Glau-
bensgrundsätze, die ihn dem Erretter 
näherbringen und ihm helfen, wie er 
zu werden.

Drittens: Die Taufe und das 
Abendmahl.  Der Prophet Mormon  
hat gesagt: „Die erste Frucht der 
Umkehr ist die Taufe.“ 34 Damit die 
Umkehr vollständig ist, muss sie mit 
der heiligen Handlung Taufe verbun-
den werden, die von jemandem vollzo-
gen wird, der die Priestertumsvollmacht 
Gottes innehat. Wir Mitglieder erneu-
ern beim Abendmahl die Bündnisse, 
die wir bei der Taufe und zu anderen 

Anlässen geschlossen haben.35

Bei den heiligen Handlungen Tau-
fe und Abendmahl gehen wir den 
Bund ein, die Gebote des Vaters und 
des Sohnes zu halten, immer an Chris-
tus zu denken und willens zu sein, den 
Namen Christi (also sein Werk und sei-
ne Eigenschaften36) auf uns zu neh-
men.37 Im Gegenzug geht der Erretter 
mit uns den Bund ein, uns unsere Sün-
den zu vergeben, sie uns also zu erlas-
sen38, und seinen Geist noch reichli-
cher über uns auszugießen39. Christus 
verheißt uns auch, dass er uns auf das 
ewige Leben vorbereitet, indem er uns 
hilft, so wie er zu werden.40

Douglas D. Holmes, Erster Ratge-
ber in der Präsidentschaft der Jungen 
Männer, hat geschrieben: „Die heiligen 
Handlungen Taufe und Abendmahl 
symbolisieren sowohl das Endergeb-
nis als auch den Vorgang der Neuge-
burt. Bei der Taufe begraben wir den 
alten, fleischlich gesinnten Menschen 
und kommen zu einem neuen Leben 
hervor.41 Beim Abendmahl lernen wir, 
dass sich diese Wandlung schrittweise 
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vollzieht und wir uns Stück für Stück, 
Woche für Woche wandeln, indem 
wir umkehren, Bündnisse eingehen 
und vermehrt durch den Geist aus der 
Höhe belehrt werden, sodass wir wie 
der Erretter werden.“ 42

Heilige Handlungen und Bündnisse 
sind in der Lehre von Christus von ent-
scheidender Bedeutung. Wenn wir die 
Verordnungen des Priestertums wür-
dig empfangen und die dazugehörigen 
Bündnisse halten, tut sich in unserem 
Leben die Macht des Göttlichen kund.43 
Elder D. Todd Christofferson hat 
erklärt, dass „diese ,Macht des Göttli-
chen‘ … in Gestalt des Heiligen Geistes 
und durch seinen Einfluss“ 44 kommt.

Viertens: Die Gabe des Heiligen 
Geistes. Nach der Taufe wird uns bei 
der heiligen Handlung Konfirmierung 
die Gabe des Heiligen Geistes gespen-
det.45 Wenn wir diese Gabe empfan-
gen, können wir einen Gott als ständi-
gen Begleiter haben46 und unentwegt 
Zugang haben zu der Gnade, die mit 
diesem Einfluss einhergeht.

Als ständiger Begleiter verleiht der 
Heilige Geist uns zusätzliche Kraft und 
Stärke, unsere Bündnisse zu halten.47 
Außerdem heiligt er uns.48 Das heißt, 
wir werden „durch das Sühnopfer [ Jesu] 
Christi frei von Sünde und rein und hei-
lig“ 49. Diese Heiligung reinigt uns nicht 
nur, sondern stattet uns auch mit den 
benötigten geistigen Gaben oder göttli-
chen Eigenschaften des Erretters aus 50 
und ändert unser Wesen von Grund 
auf 51, „sodass wir keine Neigung mehr 
haben, Böses zu tun“ 52. Jedes Mal, 
wenn wir den Heiligen Geist durch 
Glauben, Umkehr, heilige Handlungen, 
christlichen Dienst und andere recht-
schaffene Bestrebungen in unserem 
Leben empfangen, wandeln wir uns, 
bis wir Schritt für Schritt und nach und 
nach wie Christus werden.53

Fünftens: Ausharren bis ans 
Ende.  Der Prophet Nephi hat gesagt, 
dass wir, nachdem wir die Gabe des 
Heiligen Geistes empfangen haben, 
„bis ans Ende [ausharren müssen], 
indem [wir] dem Beispiel des Sohnes 
des lebendigen Gottes [nachfolgen]“ 54. 
Elder Dale G. Renlund hat das Aushar-
ren bis ans Ende so beschrieben: „Wir 

[können] vollkommen gemacht wer-
den, wenn wir … immer wieder gänz-
lich … Glauben an [Christus] üben, 
umkehren, vom Abendmahl nehmen 
und dabei die Bündnisse und Segnun-
gen der Taufe erneuern und uns in ver-
mehrtem Maße der Begleitung durch 
den Heiligen Geist erfreuen. Auf die-
se Weise werden wir immer mehr wie 
Christus und können bis ans Ende aus-
harren, mit allem, was dazugehört.“ 55

Mit anderen Worten stärken also das 
Empfangen des Heiligen Geistes und 
der Wandel, der sich dadurch in uns 
vollzieht, unseren Glauben noch weiter. 
Vermehrter Glaube führt zu vermehr-
ter Umkehr. Wenn wir dann symbolisch 
unser Herz und unsere Sünden auf dem 
Abendmahlsaltar darbringen, empfan-
gen wir den Heiligen Geist in noch stär-
kerem Maße. Wenn wir den Heiligen 
Geist in noch stärkerem Maße empfan-
gen, bringt uns das auf dem Weg wei-
ter, von neuem geboren zu werden. 
Und wenn wir auf diesem Weg bleiben 
und alle errettenden Verordnungen und 
Bündnisse des Evangeliums empfan-
gen, empfangen wir „Gnade um Gna-
de“, bis wir eine Fülle empfangen.56

Wir müssen die Lehre von 
Christus im Alltag befolgen

Brüder und Schwestern, wenn wir 
die Lehre von Christus im Alltag befol-
gen, werden wir sowohl zeitlich als 
auch geistig gesegnet, sogar in Prü-
fungen. Und letztlich sind wir dann in 
der Lage, alles Gute zu ergreifen.57 Ich 
bezeuge, dass sich dieser Vorgang in 
meinem Leben vollzogen hat und noch 
immer vollzieht – Schritt für Schritt und 
nach und nach.

Aber noch wichtiger ist, dass wir 
die Lehre von Christus im Alltag deswe-
gen befolgen müssen, weil sie den ein-
zigen Weg zurück zum Vater im Him-
mel darstellt. Sie ist der einzige Weg, 
wie wir den Erretter empfangen und 
seine Söhne und Töchter werden kön-
nen.58 Der einzige Weg, wie wir von 
Sünde errettet werden und geistig Fort-
schritt machen, ist in der Tat der, dass 
wir die Lehre von Christus im Leben 
befolgen.59 Andernfalls, so heißt es 
beim Apostel Johannes: „Jeder, der … 
nicht in der Lehre Christi bleibt, hat 
Gott nicht.“ 60 Jesus hat die Apostel der 
Nephiten ermahnt: Wenn wir keinen 
Glauben an Christus ausüben, nicht 
umkehren, uns nicht taufen lassen und 
nicht bis ans Ende ausharren, werden 
wir „abgehauen und ins Feuer gewor-
fen …, von wo [wir] nicht mehr zurück-
kehren [können]“ 61.

Wie können wir also die Lehre von 
Christus noch genauer befolgen? Eine 
Möglichkeit besteht darin, dass wir jede 
Woche bewusst daran arbeiten, uns auf 
das Abendmahl vorzubereiten, indem 
wir uns Zeit nehmen und gebeterfüllt 
darüber nachdenken, wo wir den größ-
ten Verbesserungsbedarf haben. Wir 
könnten zumindest eine Sache, die 
uns davon abhält, wie Jesus Christus 
zu werden, aufgeben und zum Abend-
mahlsaltar bringen. Wir können glau-
bensvoll um Hilfe und um die benö-
tigten geistigen Gaben bitten und den 
Bund eingehen, dass wir uns in der 
kommenden Woche weiterhin ver-
bessern möchten.62 Wenn wir das tun, 
haben wir den Heiligen Geist in stär-
kerem Maße bei uns, und wir erhalten 
noch mehr Kraft, um unsere Unvoll-
kommenheiten zu überwinden.
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Ich bezeuge, dass Jesus Christus der 
Erretter der Welt ist und dass dies der 
einzige Name ist, wodurch wir erret-
tet werden können.63 Alles, was gut 
ist, kann einzig und allein durch ihn 
erlangt werden.64 Doch wenn wir buch-
stäblich „alles Gute [ergreifen]“ 65 wol-
len – wozu das ewige Leben gehört –, 
müssen wir im Alltag beständig die 
Lehre von Christus befolgen. Im heili-
gen Namen Jesu Christi. Amen. ◼
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Dienen ist ein Segen
Als Mitglieder der Kirche haben wir 

wunderbare Möglichkeiten, einander 
zu dienen.2 Der Herr hat gesagt: „Wenn 
du mich liebst, sollst du mir dienen“ 3, 
und wir dienen ihm, wenn wir ande-
ren dienen4.

Wenn wir dienen, kommen wir Gott 
näher.5 Wir lernen ihn auf eine Wei-
se kennen, wie es uns sonst wohl nicht 
möglich wäre. Unser Glaube an ihn 
nimmt zu. Unsere Probleme werden ins 
rechte Licht gerückt. Wir sind zufriede-
ner. Unsere Liebe zu unseren Mitmen-
schen nimmt zu und wir haben ver-
mehrt den Wunsch, zu dienen. Durch 
diesen herrlichen Vorgang werden wir 
Gott ähnlicher und sind besser vorbe-
reitet, zu ihm zurückzukehren.6

Präsident Marion G. Romney hat 
gesagt: „Das Dienen ist nicht etwas, 
was wir auf der Erde ertragen, um uns 
das Anrecht auf das celestiale Reich 
zu verdienen. Das Dienen ist der 
Wesenskern des erhöhten Lebens im 
celestialen Reich.“ 7

Es kann schwierig sein, zu dienen
In der Kirche zu dienen, kann 

jedoch schwierig sein, etwa wenn man 
uns bittet, etwas zu tun, was uns Angst 
macht, wenn wir des Dienens müde 
werden oder wenn wir zu etwas beru-
fen werden, wovon wir anfangs nicht 
gerade begeistert sind.

von Zahnrädern ist, wenn wir gemein-
sam in der Kirche dienen – in Gemein-
den und Zweigen, in Kollegien und 
Hilfsorganisationen. So wie Zahnräder 
miteinander verbunden werden, damit 
mehr Kraft aufgebracht wird, sind auch 
wir stärker, wenn wir uns zusammen-
tun. Wenn wir uns vereinen, um einan-
der zu dienen, erreichen wir viel mehr, 
als wir allein schaffen könnten. Es ist 
begeisternd, wenn man gemeinsam mit 
Freude dient und im Werk des Herrn 
mitwirkt!

Elder Carl B. Cook
von den Siebzigern

Als Junge arbeitete ich gern mit 
meinem Onkel Lyman und mei-
ner Tante Dorothy auf ihrer 

Farm. Onkel Lyman übernahm bei 
unseren Projekten normalerweise das 
Kommando, während Tante Doro-
thy oft behilflich war und den alten 
Geländewagen fuhr. Ich erinnere mich 
an den Adrenalinstoß, wenn wir im 
Schlamm steckenblieben oder ver-
suchten, einen steilen Hügel hinauf-
zufahren. Dann brüllte Onkel Lyman: 
„Geländegang, Dorothy!“ An dem 
Punkt fing ich an zu beten. Irgend-
wie fand Tante Dorothy mit der Hilfe 
des Herrn und knirschendem Getrie-
be den Geländegang. Nun waren alle 
Räder zugeschaltet und wühlten sich 
vorwärts, der Wagen machte einen 
Satz nach vorn und unsere Arbeit 
ging weiter.

Mit dem „Geländegang“ ist ein 
Zwischengang gemeint, bei dem meh-
rere Zahnräder so angeordnet wer-
den, dass sie zusammenarbeiten, um 
mehr Drehmoment zu erzeugen.1 Die 
vorgeschaltete Geländeuntersetzung 
ermöglicht, zusammen mit dem Vier-
radantrieb, dass man herunterschal-
tet, mehr Kraft aufbringt und weiter-
kommt.

Ich stelle mir gern vor, dass jeder 
von uns Teil eines Zusammenspiels 

Dienen
Jedes Mitglied wird gebraucht, und jedes Mitglied  
braucht eine Gelegenheit zum Dienen.
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Vor kurzem habe ich eine neue Auf-
gabe erhalten. Zuvor war ich im Gebiet 
Afrika Südost tätig gewesen. Es war 
spannend, dort zu dienen, wo die Kir-
che noch recht jung und gerade im 
Aufbau ist. Die Mitglieder dort sind 
uns sehr ans Herz gewachsen. Dann 
wurde ich an den Hauptsitz der Kir-
che zurückgerufen, und wenn ich ehr-
lich bin, war ich nicht gerade begeis-
tert. Ein neuer Auftrag bringt ja immer 
Unbekanntes mit sich.

Eines Nachts, als ich viel über die 
bevorstehenden Veränderungen nach-
gedacht hatte, träumte ich von meinem 
Ururgroßvater Joseph Skeen. Aus sei-
nem Tagebuch weiß ich, dass er den 
Wunsch hatte, zu dienen, als er und sei-
ne Frau Maria nach Nauvoo zogen. Des-
halb suchte er den Propheten Joseph 
Smith auf und fragte ihn, wie er helfen 
könne. Der Prophet bat ihn, in der Prä-
rie zu arbeiten und dort sein Bestes zu 
geben, was er auch tat. Er arbeitete auf 
der Farm der Familie Smith.8

Ich dachte darüber nach, welch ein 
Vorzug es für Joseph Skeen gewesen 
war, seinen Auftrag auf diese Weise zu 
erhalten. Da wurde mir bewusst, dass 
ich den gleichen Vorzug habe, so wie 
wir alle. Alle Berufungen in der Kir-
che kommen von Gott – durch seine 
erwählten Diener.9

Ich spürte die klare Bestätigung des 
Heiligen Geistes, dass meine neue Auf-
gabe inspiriert war. Es ist wichtig, die-
sen Zusammenhang zu erkennen: 
Unsere Berufungen kommen buch-
stäblich von Gott durch unsere Pries-
tertumsführer. Nach dieser Erfahrung 
änderte sich meine Einstellung, und ich 
war von dem tiefen Wunsch erfüllt, zu 
dienen. Ich bin dankbar für die Seg-
nungen der Umkehr, dafür, dass sich 
mein Herz gewandelt hat. Und meine 
neue Aufgabe macht mir große Freude.

Selbst wenn wir meinen, unse-
re Berufung sei bloß ein Einfall unse-
res Priestertumsführers oder wir hätten 
sie nur erhalten, weil niemand sonst sie 
annehmen wollte, werden wir geseg-
net, wenn wir dienen. Wenn wir aber 
die Hand Gottes in unserer Berufung 
erkennen und mit ganzem Herzen die-
nen, erhalten wir in unserem Dienst 

zusätzliche Kraft, und wir werden wah-
re Diener Jesu Christi.

Dienen erfordert Glauben
Es erfordert Glauben, eine Berufung 

zu erfüllen. Kurz nachdem Joseph die 
Arbeit auf der Farm aufgenommen hat-
te, wurden er und Maria sehr krank. 
Sie hatten kein Geld und waren unter 
Fremden. Es war eine schwere Zeit für 
sie. Joseph schrieb in sein Tagebuch: 
„Wir arbeiteten weiter und blieben der 
Kirche mit dem wenigen Glauben, den 
wir hatten, treu, auch wenn der Teufel 
versuchte, uns zu vernichten und zur 
Rückkehr zu bewegen.“ 10

Gemeinsam mit Hunderten anderer 
Nachkommen bin ich auf ewig dankbar, 
dass Joseph und Maria nicht zurückgin-
gen. Die Segnungen folgen, wenn wir 
in unseren Berufungen und Aufgaben 
durchhalten und mit all dem Glauben, 
den wir aufbringen, weitermachen.

Ich kenne eine hervorragende Leh-
rerin der Evangeliumslehreklasse, die 
die Teilnehmer im Unterricht wirklich 
erbaut. Das fiel ihr aber nicht von jeher 
zu. Nachdem sie sich der Kirche ange-
schlossen hatte, wurde sie als Lehrerin 

in der Primarvereinigung berufen. Sie 
fühlte sich überhaupt nicht in der Lage, 
zu unterrichten, wusste aber, dass es 
wichtig ist, zu dienen, und nahm daher 
die Berufung an. Als sie bald darauf 
von Angst gepackt wurde, ging sie 
nicht mehr zur Kirche, um nicht wei-
ter unterrichten zu müssen. Glück-
licherweise bemerkte ihr Heimleh-
rer ihre Abwesenheit. Er besuchte sie 
und lud sie ein, zurückzukommen. Der 
Bischof und Mitglieder der Gemein-
de halfen ihr. Schließlich begann sie 
mit vermehrtem Glauben, die Kin-
der zu unterrichten. Sie hielt sich an 
Grundsätze, die wir heute in der Anlei-
tung Auf die Weise des Erretters leh-
ren finden. Der Herr segnete sie für 
ihre Anstrengungen und aus ihr wurde 
eine begnadete Lehrerin.11

Der natürliche Mensch in einem 
jeden von uns neigt dazu, Ausreden 
gutzuheißen, um nicht dienen zu müs-
sen, wie etwa: „Ich bin noch nicht 
bereit, zu dienen, ich muss noch mehr 
lernen“, „Ich bin müde und brauche 
eine Pause“, „Ich bin zu alt – jetzt ist 
mal ein anderer dran“ oder „Ich habe 
einfach zu viel zu tun“.

Brüder und Schwestern, eine Beru-
fung anzunehmen und zu erfüllen 
erfordert Glauben. Wir können auf das 
vertrauen, was unser Prophet, Präsi-
dent Thomas S. Monson, mehr als ein-
mal gesagt hat: „Wen der Herr beruft, 
dem gibt er auch die nötigen Fähig-
keiten“ und „Wenn wir im Auftrag des 
Herrn handeln, haben wir auch ein 
Anrecht auf seine Hilfe“.12 Ob wir uns 
nun überfordert oder unterfordert füh-
len, ob wir uns zu Tode fürchten oder 
zu Tode langweilen – der Herr möchte, 
dass wir herunterschalten, mehr Kraft 
aufbringen und dienen.

Ich sehe kein Anzeichen dafür, 
dass Präsident Monson und seine Kol-
legen in der Ersten Präsidentschaft 
und im Kollegium der Zwölf Apostel 
zu beschäftigt oder zu müde sind. Sie 
sind ein inspirierendes Beispiel für die 
Macht, die in unserem Leben sichtbar 
wird, wenn wir Glauben haben, Aufga-
ben annehmen und sie mit festem Vor-
satz und Eifer erfüllen. Sie haben schon 
vor vielen Jahren „die Schulter an das 
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Rad“ 13 gestemmt und schieben noch 
immer weiter vorwärts und aufwärts.

Ja, sie dienen in wichtigen Beru-
fungen. Aber jede Berufung oder 
Aufgabe ist wichtig. Präsident Gordon 
B. Hinckley, früherer Prophet und Präsi-
dent der Kirche, hat gesagt: „In diesem 
großen Werk sind wir alle gemeinsam 
tätig. … Ihre Obliegenheiten sind in 
Ihrem Wirkungskreis genauso wichtig, 
wie meine Obliegenheiten es in mei-
nem Wirkungskreis sind. Keine Beru-
fung in der Kirche ist gering oder unbe-
deutend.“ 14 Jede Berufung ist wichtig.15

Lassen Sie uns dienen
Erheben wir uns im Glauben, stem-

men wir unsere „Schulter an das Rad“ 
und bringen wir dieses gute Werk vor-
an.16 Schalten wir gemeinsam mit der 
guten Tante Dorothy „in den Gelände-
gang“. Lassen Sie uns als Brüder und 
Schwestern dienen.

Wenn Sie Ihrem Bischof oder Zweig-
präsidenten eine große Freude machen 
wollen, fragen Sie ihn: „Was kann ich 
tun?“ „Wo kann ich dem Herrn dienen?“ 
Wenn er betet und über Ihre privaten, 
familiären und beruflichen Verpflich-
tungen nachdenkt, wird er inspiriert 
werden, eine geeignete Berufung aus-
zusprechen. Bei Ihrer Einsetzung erhal-
ten Sie einen Priestertumssegen, der 
Ihnen hilft, Ihrer Aufgabe gerecht zu 
werden. Sie werden gesegnet sein! 
Jedes Mitglied wird gebraucht, und 
jedes Mitglied braucht eine Gelegenheit 
zum Dienen.17

Jesus Christus ist unser Vorbild
Jesus Christus, unser großes Vor-

bild, hat für das Werk seines Vaters 
sein Leben gegeben. In der großen 
Ratsversammlung vor Grundlegung 
dieser Welt erbot sich Jesus, der von 
Anfang an erwählt und gesalbt war: 
„Hier bin ich, sende mich!“ 18 Damit 
wurde er buchstäblich unser aller Die-
ner. Dank Jesus Christus und der Kraft, 
die wir durch sein Sühnopfer erhalten, 
kann ein jeder von uns dienen. Er wird 
uns dabei helfen.19

Ich fühle von ganzem Herzen mit 
denen von Ihnen, die derzeit aufgrund 
ihrer persönlichen Umstände nicht wie 
üblich in der Kirche dienen können, 
die ihr Leben aber im Geist des Die-
nens führen. Ich bete darum, dass Sie 
in Ihren Bemühungen gesegnet wer-
den. Ich danke auch denen, die Woche 
für Woche ihre Berufung groß machen, 
sowie denen, die schon bald eine 
Berufung zum Dienen annehmen wer-
den. Alle Beiträge und Opfer werden 
geschätzt – insbesondere von ihm, dem 
wir dienen. Allen, die eine Aufgabe in 
der Kirche erfüllen, wird Gottes Gnade 
zuteil.20

Mag das Dienen ungeachtet unse-
res Alters oder unserer Lebensumstän-
de unsere Losung sein.21 Dienen Sie in 
Ihrer Berufung. Dienen Sie als Missi-
onar. Dienen Sie Ihrer Mutter. Dienen 
Sie einem Fremden. Dienen Sie Ihrem 
Nächsten. Dienen Sie einfach.

Möge der Herr uns alle in dem 
Bemühen segnen, zu dienen und 

wahre Nachfolger Jesu Christi zu wer-
den.22 Ich bezeuge, dass er lebt und 
dieses Werk leitet. Im Namen Jesu 
Christi. Amen. ◼
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Herausforderungen, Enttäuschungen 
oder zerplatzten Träumen zu kämp-
fen hat.

Jesus Christus kennt heftige Kämpfe 
und Prüfungen nur zu gut. Er hat sein 
Leben für uns hingegeben. Seine letz-
ten Stunden waren grausam, schlim-
mer als wir es uns je vorstellen können, 
doch das Opfer, das er für einen jeden 
von uns gebracht hat, war der höchste 
Ausdruck seiner reinen Liebe.

Kein Fehler, keine Sünde und keine 
Entscheidung ändern etwas an der Lie-
be, die Gott für uns hat. Das bedeutet 
nicht, dass sündiges Verhalten geduldet 
wird, ebenso wenig befreit seine Liebe 
uns von der Pflicht umzukehren, wenn 
wir sündigen. Aber vergessen Sie nicht, 
dass der Vater im Himmel jeden Einzel-
nen von Ihnen kennt und liebt. Er ist 
immer bereit, zu helfen.

Als ich über die Situation meines 
Freundes nachdachte, kam mir diese 
große Weisheit aus dem Buch Mormon 
in den Sinn: „Und nun, meine Söhne, 
denkt daran, denkt daran, dass es auf 
dem Fels unseres Erlösers ist, und das 
ist Christus, der Sohn Gottes, dass ihr 
eure Grundlage bauen müsst; damit, 
wenn der Teufel seine mächtigen Win-
de aussenden wird, ja, seine Pfeile im 
Wirbelsturm, ja, wenn all sein Hagel 
und sein mächtiger Sturm an euch rüt-
teln, dies keine Macht über euch haben 
wird, euch in den Abgrund des Elends 

dankbar, dass er mit mir über seine 
Gefühle und Sorgen sprechen wollte.

Er sehnte sich sehr nach dem, was 
er einst in geistiger Hinsicht empfun-
den hatte und was er jetzt zu verlie-
ren glaubte. Während er redete, hörte 
ich genau zu und betete aufrichtig zum 
Herrn, um herauszufinden, was ich 
sagen sollte.

Mein Freund stellte sich, wie manche 
von Ihnen vielleicht auch, die Frage, 
die ein PV-Lied so treffend ausdrückt: 
„Himmlischer Vater, bist du wirklich 
da?“ 1 Ich möchte allen, die sich diese 
Frage stellen, den gleichen Rat geben 
wie meinem Freund. Ich hoffe, dass Ihr 
Glaube dadurch gestärkt wird und Sie 
sich erneut dazu entschließen, ein treu-
er Jünger Jesu Christi zu sein.

Zunächst möchte ich Ihnen in Erin-
nerung rufen, dass Sie ein Sohn oder 
eine Tochter eines liebevollen Vaters 
im Himmel sind und dass er Sie immer 
lieben wird. Mir ist bewusst, dass man 
sich solche beruhigenden Empfin-
dungen von Liebe nicht so leicht in 
Erinnerung rufen kann, wenn man 
gerade mit Schwierigkeiten oder 

Elder Ronald A. Rasband
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Guten Tag, liebe Brüder und 
Schwestern. Diese Konferenz 
war uns wirklich ein Segen. 

Mein erstes Jahr als Mitglied des Kolle-
giums der Zwölf Apostel hat mich sehr 
demütig gestimmt. Hinter mir liegt ein 
Jahr voller Herausforderungen, Wachs-
tum und aufrichtigen, unermüdlichen 
Gebeten zu meinem Vater im Himmel. 
Ich habe die stützenden Gebete von 
Angehörigen, Freunden und Mitglie-
dern der Kirche überall in der Welt 
gespürt. Vielen Dank für Ihre Gedan-
ken und Gebete.

Ich hatte auch den Vorzug, mit vielen 
wunderbaren Freunden zusammenzu-
kommen. Manche kenne ich schon viele 
Jahre, andere habe ich erst vor kurzem 
kennengelernt. Die Eingebung, worüber 
ich heute sprechen sollte, hatte ich nach 
einem Treffen mit einem guten Freund, 
den ich schon seit vielen Jahren kenne 
und der mir sehr am Herzen liegt.

Bei unserem Treffen vertraute er mir 
an, dass er im Moment zu kämpfen hat. 
Er hatte das Gefühl, dass er sich, wie er 
es ausdrückte, in einer „Glaubenskrise“ 
befinde, und bat mich um Rat. Ich war 

Mögen Sie nie 
vergessen!
Ich ermutige Sie, sich besonders in schweren Zeiten an  
Momente zu erinnern, in denen Sie den Geist gespürt haben  
und in denen Ihr Zeugnis stark war. Erinnern Sie sich an die  
geistige Grundlage, die Sie errichtet haben.
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und des endlosen Wehs hinabzuzie-
hen, und zwar wegen des Felsens, auf 
den ihr gebaut seid, der eine sichere 
Grundlage ist, und wenn die Menschen 
auf dieser Grundlage bauen, können 
sie nicht fallen.“ 2

Ich bezeuge, dass der „Abgrund des 
Elends und des endlosen Wehs“ kein Ort 
ist, an dem man sich aufhalten möch-
te. Und mein Freund hatte das Gefühl, 
dass er an diesem Abgrund stand.

Im Gespräch mit Menschen wie 
meinem Freund bemühe ich mich, 
mehr über die Entscheidungen heraus-
zufinden, die im Laufe der Jahre dazu 
führten, dass sie heilige Erlebnisse ver-
gaßen, schwach wurden und zu zwei-
feln begannen. Ich habe sie immer 
ermutigt, und so ermutige ich jetzt Sie, 
sich besonders in schweren Zeiten an 
Momente zu erinnern, in denen Sie den 
Geist gespürt haben und in denen Ihr 
Zeugnis stark war. Erinnern Sie sich an 
die geistige Grundlage, die Sie errichtet 
haben. Wenn Sie das tun und alles mei-
den, was Ihr Zeugnis nicht aufbaut und 
stärkt oder was Ihre Überzeugungen 
verspottet, verheiße ich Ihnen, dass Sie 
sich durch demütiges Beten und Fasten 
wieder an diese besonderen Momen-
te erinnern werden, in denen Ihr Zeug-
nis gedieh. Ich versichere Ihnen, dass 
Sie erneut die Sicherheit und die Wär-
me des Evangeliums Jesu Christi ver-
spüren werden.

Wir müssen uns erst selbst geis-
tig stärken, bevor wir unsere Mitmen-
schen stärken. Denken Sie regelmä-
ßig über die heiligen Schriften nach 
und prägen Sie sich ein, was Sie beim 

Lesen denken und empfinden. Beschäf-
tigen Sie sich auch mit anderen Wahr-
heitsquellen, beachten Sie jedoch die-
se Warnung aus den heiligen Schriften: 
„Aber es ist gut, gelehrt zu sein, wenn 
man auf Gottes Ratschläge hört.“ 3 Neh-
men Sie an den Versammlungen der 
Kirche teil, besonders an der Abend-
mahlsversammlung, und nehmen Sie 
vom Abendmahl, um Ihre Bündnisse 
zu erneuern, auch das Versprechen, 
immer an den Erretter zu denken, 
damit sein Geist immer mit Ihnen sei.

Es spielt keine Rolle, welche Feh-
ler wir gemacht haben oder wie unvoll-
kommen wir uns vorkommen, wir kön-
nen immer ein Segen für andere sein 
und sie emporheben. Wenn wir uns 
ihrer annehmen und ihnen wie Chris-
tus dienen, können wir die Liebe Got-
tes tief im Herzen spüren.

Wir müssen den eindringlichen Rat 
aus Deuteronomium im Gedächtnis 
behalten: „Achte gut auf dich! Vergiss 
nicht die Ereignisse, die du mit eigenen 
Augen gesehen, und die Worte, die du 
gehört hast. Lass sie dein ganzes Leben 
lang nicht aus dem Sinn! Präge sie dei-
nen Kindern und Kindeskindern ein!“ 4

Die Entscheidungen, die wir tref-
fen, wirken sich auf Generationen aus. 
Geben Sie Ihrer Familie Zeugnis. Bitten 
Sie sie, sich einzuprägen, wie sie emp-
funden haben, wenn sie den Geist in 
ihrem Leben erkannt haben, und die-
se Empfindungen in ihr Tagebuch und 
in ihre Lebensgeschichte zu schreiben, 
damit sie sich, wenn nötig, durch ihre 
eigenen Worte daran erinnern können, 
wie gut der Herr zu ihnen war.

Sie wissen, dass Nephi und seine 
Brüder nach Jerusalem zurückkehrten, 
um die Messingplatten zu holen, auf 
denen die Geschichte ihres Volkes ver-
zeichnet war. Zum Teil taten sie das, 
damit sie ihre Vergangenheit nicht ver-
gaßen.

Auch gab Helaman im Buch Mor-
mon seinen Söhnen die Namen ihrer 
„ersten Väter“, damit sie nicht die Güte 
des Herrn vergaßen:

„Siehe, meine Söhne, ich wünsche, 
dass ihr daran denkt, die Gebote Gottes 
zu halten … Siehe, ich habe euch die 
Namen unserer ersten Eltern gegeben, 
die aus dem Land Jerusalem gekommen 
sind; und dies habe ich getan, damit ihr 
an sie denkt, wenn ihr an euren Namen 
denkt; und wenn ihr an sie denkt, damit 
ihr an ihre Werke denkt; und wenn ihr 
an ihre Werke denkt, damit ihr wisst, 
wie es gesprochen und auch geschrie-
ben ist, dass sie gut waren.

Darum, meine Söhne, möchte ich, 
dass ihr das tut, was gut ist, damit von 
euch gesprochen und auch geschrie-
ben werde, ja, wie von ihnen gespro-
chen und geschrieben worden ist.“ 5

Auch heute haben viele Familien die 
Tradition, ihre Kinder nach Helden aus 
den heiligen Schriften oder nach glau-
benstreuen Vorfahren zu benennen, 
um sie dadurch anzuspornen, ihr Erbe 
nicht zu vergessen.

Bei meiner Geburt erhielt ich den 
Namen Ronald A. Rasband. Mein Nach-
name erinnert an die Linie der Vorfah-
ren meines Vaters. Die Initiale A meines 
Mittelnamens wurde mir in Erinnerung 
an die dänischen Vorfahren meiner 
Mutter gegeben, die Anderson hießen.

Mein Ururgroßvater Jens Andersen 
kam aus Dänemark. Im Jahr 1861 führ-
te der Herr zwei Mormonenmissionare 
zum Haus von Jens und Ane Cathrine 
Andersen, wo sie die beiden und ihren 
16-jährigen Sohn Anders mit dem wie-
derhergestellten Evangelium bekannt-
machten. So nahm ein Vermächtnis des 
Glaubens seinen Anfang, dessen Nutz-
nießer meine Familie und ich sind. 
Die Andersens lasen das Buch Mor-
mon und ließen sich kurze Zeit später 
taufen. Im darauffolgenden Jahr folg-
te die Familie Andersen dem Ruf des 
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Propheten, den Atlantik zu überqueren 
und sich den Heiligen in Nordamerika 
anzuschließen.

Leider starb Jens auf der Seerei-
se. Seine Frau und sein Sohn reisten 
jedoch weiter bis ins Salzseetal, wo sie 
am 3. September 1862 ankamen. Trotz 
ihrer Bedrängnisse und ihres Kum-
mers geriet ihr Glaube nie ins Wanken, 
ebenso wenig wie der Glaube vieler 
ihrer Nachfahren.

In meinem Büro hängt ein Gemäl-
de 6, auf dem wunderschön eine Szene 
dargestellt ist, die mich symbolhaft an 
dieses erste Zusammentreffen meiner 
Vorfahren mit diesen engagierten Mis-
sionaren aus der Anfangszeit erinnert. 
Unter keinen Umständen möchte ich 
mein Erbe vergessen, und dank meines 
Namens werde ich für alle Zeiten an 
das Vermächtnis an Treue und Opfer-
bereitschaft denken, das meine Vorfah-
ren hinterlassen haben.

Vergessen, bezweifeln oder igno-
rieren Sie niemals persönliche, heili-
ge geistige Erlebnisse. Der Widersacher 
beabsichtigt, uns von geistigen Bestäti-
gungen abzulenken, während der Herr 
uns erleuchten und an seinem Werk 
beteiligen möchte.

Ich möchte Ihnen ein persönliches 
Beispiel für diese Wahrheit erzählen. 
Ich erinnere mich noch gut daran, wie 
ich einmal eine Eingebung als Antwort 
auf ein machtvolles Gebet erhielt. Die 
Antwort war klar und eindringlich. Ich 
bin der Eingebung jedoch nicht sofort 
gefolgt und nach einiger Zeit fragte ich 
mich, ob das, was ich gespürt hatte, 
der Wirklichkeit entsprach. Einige unter 

Ihnen sind vielleicht auch schon auf 
diese Täuschung des Widersachers her-
eingefallen.

Einige Tage später erwachte ich mit 
diesen eindringlichen Versen aus den 
heiligen Schriften im Kopf:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage 
dir: Wenn du ein weiteres Zeugnis 
begehrst, dann denke in deinem Sinn 
an die Nacht, da du im Herzen zu mir 
geschrien hast. …

Habe ich deinem Sinn nicht Frie-
den in dieser Angelegenheit zugespro-
chen? Welch größeres Zeugnis kannst 
du haben als von Gott?“ 7

Es war, als spräche der Herr zu 
mir: „Ronald, ich habe dir doch schon 
gesagt, was du tun sollst. Jetzt tu es 
auch!“ Ich war sehr dankbar für die-
se liebevolle Zurechtweisung und Füh-
rung! Diese Eingebung nahm mir sofort 
meine Zweifel und ich konnte voran-
gehen, denn ich wusste ja im Herzen, 
dass mein Gebet erhört worden war.

Ich erzähle Ihnen dieses Erlebnis, 
liebe Brüder und Schwestern, um zu 
verdeutlichen, wie schnell unser Ver-
stand vergessen kann und wie uns 
geistige Erlebnisse leiten. Ich habe sol-
che Momente schätzen gelernt, denn 
sie helfen mir, nicht zu vergessen.

Ich mache meinem Freund und 
allen, die ihren Glauben stärken wollen, 
diese Verheißung: Wenn Sie treu das 
Evangelium Jesu Christi leben und an 
seinen Lehren festhalten, ist Ihr Zeug-
nis geschützt und wächst. Halten Sie die 
Bündnisse, die Sie eingegangen sind, 
ungeachtet dessen, was andere in Ihrer 
Umgebung tun. Seien Sie gewissenhaf-
te Eltern, Brüder und Schwestern, Groß-
eltern, Tanten, Onkel und Freunde, die 
ihre Lieben durch ihr Zeugnis stärken 
und geistige Erlebnisse weitergeben. 
Bleiben Sie treu und standhaft, selbst 
wenn Stürme des Zweifels durch die 
Taten anderer in Ihr Leben eindringen. 
Streben Sie nach dem, was Sie erbaut 
und geistig festigt. Meiden Sie die fal-
schen Angebote sogenannter „Wahr-
heiten“, die ja allgegenwärtig sind, und 
denken Sie daran, es aufzuschreiben, 
wenn Sie „Liebe, Freude, Friede, Lang-
mut, Freundlichkeit, Güte [und] Selbst-
beherrschung“ 8 empfinden.

Inmitten der größten Stürme des 
Lebens, vergessen Sie nicht Ihr göttli-
ches Erbe als Sohn oder Tochter Got-
tes oder Ihre ewige Bestimmung, eines 
Tages zurückzukehren, um bei ihm 
zu leben, was alles übertreffen wird, 
was die Welt zu bieten hat. Denken 
Sie an die tiefempfundenen und wohl-
tuenden Worte Almas: „Und nun sie-
he, ich sage euch, meine Brüder: Wenn 
ihr eine Herzenswandlung erlebt habt 
und wenn euch so zumute gewesen 
ist, als solltet ihr den Gesang der erlö-
senden Liebe singen, so frage ich euch: 
Ist euch auch jetzt danach zumute?“ 9

Alle, die das Gefühl haben, ihr Glau-
be müsse gefestigt werden, bitte ich: 
Mögen Sie nie vergessen! Mögen Sie für-
wahr nie vergessen!

Ich gebe Zeugnis, dass Joseph Smith 
ein Prophet Gottes war. Ich weiß, dass 
er Gottvater und seinen Sohn Jesus 
Christus gesehen und mit ihnen gere-
det hat, so wie er es in eigenen Wor-
ten niedergeschrieben hat. Ich bin sehr 
dankbar, dass er nicht vergessen hat, 
dieses Erlebnis aufzuschreiben, sodass 
wir alle von seinem Zeugnis wissen 
können.

Ich gebe feierlich Zeugnis für den 
Herrn Jesus Christus. Er lebt; ich weiß, 
er lebt und steht an der Spitze dieser 
Kirche. Dies alles weiß ich für mich 
selbst, unabhängig von jeder anderen 
Stimme und jedem anderen Zeugnis, 
und ich bete, dass wir alle die heiligen, 
ewigen Lehren niemals vergessen wer-
den – vor allen Dingen, dass wir Söh-
ne und Töchter lebender und liebevol-
ler himmlischer Eltern sind, die nur um 
unser ewiges Glück bemüht sind. Die-
se Wahrheiten bezeuge ich im Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. „Gebet eines Kindes“, Liederbuch für 

Kinder, Seite 6
	 2. Helaman 5:12
	 3. 2 Nephi 9:29; Hervorhebung hinzugefügt
	 4. Deuteronomium 4:9; Hervorhebung hinzu-

gefügt
	 5. Helaman 5:6,7
	 6. Das Originalgemälde wurde 1856 von 

Christen Dalsgaard erschaffen. Das Exemp-
lar in meinem Büro ist eine Kopie, die 1964 
von Arnold Friberg angefertigt wurde.

	 7. Lehre und Bündnisse 6:22,23
	 8. Galater 5:22,23
	 9. Alma 5:26

Dieses Gemälde erinnert Elder Rasband sym-
bolhaft an das erste Zusammentreffen seiner 
Vorfahren mit Missionaren in der Anfangszeit 
der Kirche.
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Gott fordert uns auf, unseren indi-
viduellen Bedrängnissen mit Glau-
ben zu begegnen, damit wir Segnun-
gen ernten und Wissen erlangen, das 
wir uns auf keine andere Weise aneig-
nen können. Wir sind aufgefordert, 
unter allen Bedingungen und Umstän-
den die Gebote zu halten, denn „wer in 
Drangsal treu ist, dessen Lohn im Him-
melreich wird um so größer sein“ 6. In 
den heiligen Schriften lesen wir: „Wenn 
du bekümmert bist, so rufe den Herrn, 
deinen Gott, in flehentlichem Gebet an, 
damit eure Seele sich freue.“ 7

Der Apostel Paulus, dem Bedräng-
nis nicht fremd war, fand aus eigener 
Erfahrung tiefgründige und wunder-
schöne Worte für die ewige Perspektive, 
die man erlangt, wenn man gut ausharrt 
und Geduld hat. Er sagte: „Denn die 
kleine Last unserer gegenwärtigen Not 
schafft uns in maßlosem Übermaß ein 
ewiges Gewicht an Herrlichkeit.“ 8 Wir 
können also inmitten unserer Bedräng-
nisse wissen, dass Gott einen ewigen 
Lohn für uns hat, der alles ausgleicht.

Die Fähigkeit des Paulus, von den 
Prüfungen, Verfolgungen und Sorgen in 
seinem Leben als „kleine Last“ zu spre-
chen, täuscht über die Schwere seines 
Leids hinweg, das für ihn in der ewigen 
Sichtweise des Evangeliums verschlun-
gen war. Sein Glaube an Jesus Christus 
machte alles erträglich. Fünfmal wur-
de er ausgepeitscht, dreimal mit Stan-
gen geschlagen, einmal gesteinigt, drei-
mal erlitt er Schiffbruch, mehrmals war 
er nahe daran zu ertrinken, war wegen 
Räubern und auch unter falschen Brü-
dern in Lebensgefahr, er erlitt Ermü-
dung und Schmerz, Hunger und Durst 
und saß bei Kälte nackt im Gefängnis.9

Viele von uns haben Gott angefleht, 
den Auslöser für unser Leiden hinweg-
zunehmen; und wenn die erwünsch-
te Hilfe nicht kam, waren wir versucht 
zu meinen, dass er uns nicht zuhört. 
Ich bezeuge, dass er auch in solchen 
Momenten unsere Gebete hört, aber 
einen Grund hat, unsere Bedrängnisse 
weiterhin zuzulassen10, und dass er uns 
hilft, sie zu ertragen11.

In einer sehr persönlichen, nach-
denklichen Passage erzählt Paulus 
uns von einem gewissen „Stachel“ 

Verzweiflung, Trauer, Schmerz oder 
Kummer erlebt. Ohne Augen des Glau-
bens 4 und ein Verständnis von ewi-
ger Wahrheit trübt oder verfinstert das 
Elend und Leiden im Leben oftmals die 
ewige Freude über die Erkenntnis, dass 
der große Plan unseres himmlischen 
Vaters wahrhaftig der ewige Plan des 
Glücklichseins ist. Es gibt keine andere 
Möglichkeit, eine Fülle der Freude zu 
erlangen.5

Elder Evan A. Schmutz
von den Siebzigern

Zum Plan des himmlischen Vaters 
gehört auch, dass er es zulässt, 
dass wir im Erdenleben Mühsal 

erleiden.1 Die schmerzlichen Prüfungen 
scheinen zwar ungleich auf uns verteilt 
worden zu sein, doch wir können sicher 
sein, dass wir alle irgendwie leiden und 
uns plagen. Ich bete darum, dass der 
Heilige Geist uns ein besseres Verständ-
nis dafür gibt, warum das so sein muss.

Wenn wir die schwierigen Erfahrun-
gen des Lebens mit Glauben an Chris-
tus betrachten, können wir sehen, dass 
Gott mit unserem Leiden etwas beab-
sichtigt. Wer treu ist, kann selbst erfah-
ren, dass der scheinbar widersprüch-
liche Ratschlag von Petrus wahr ist. Er 
schrieb: „Wenn ihr um der Gerechtig-
keit willen leiden müsst, seid ihr selig 
zu preisen.“ 2 Wenn wir unser Herz dar-
auf verwenden zu verstehen3, kann 
unsere Fähigkeit, Prüfungen gut zu 
ertragen, aus ihnen zu lernen und 
durch sie geläutert zu werden, zuneh-
men. Dieses Verständnis gibt Antwort 
auf die zeitlose Frage: „Warum wider-
fährt guten Menschen Schlechtes?“

Jeder von uns hat zu einem 
gewissen Maß schon Einsamkeit, 

Gott wird alle Tränen 
abwischen
Wenn wir Glauben an den Erretter ausüben, wird er uns aufrichten und 
uns durch all unsere Prüfungen tragen und uns schließlich im celestialen 
Reich erretten.
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in seinem Fleisch, der ihm großen 
Schmerz zugefügt und ihn dreimal auf 
die Knie gezwungen hat. Er flehte den 
Herrn an, ihn von ihm zu nehmen. Als 
Antwort auf sein Gebet nimmt der Herr 
den Stachel nicht hinweg, spricht Pau-
lus aber Frieden zu und gibt ihm mehr 
Verständnis. Er sagt: „Meine Gnade 
genügt dir; denn sie erweist ihre Kraft 
in der Schwachheit.“ Mit diesem neuem 
Verständnis war Paulus in der Lage, sei-
nen Stachel zu akzeptieren und dank-
bar dafür zu sein. Er erklärt: „Viel lieber 
also will ich mich meiner Schwachheit 
rühmen, damit die Kraft Christi auf 
mich herabkommt.“ 12

Wenn wir uns diese ewige Perspek-
tive zu eigen machen, nimmt unsere 
Fähigkeit auszuharren zu, wir lernen, 
denen beizustehen, die Beistand brau-
chen13, und wissen die Erfahrungen, 
die Gott uns zu unserer Weiterent-
wicklung auf unserem Weg zum ewi-
gen Leben gibt, mehr zu schätzen und 
danken ihm sogar dafür.

Wenn wir in Bedrängnis sind, kann 
es schwierig sein, unsere Prüfungen als 
Wegweiser auf unserem Weg als Jünger 
anzusehen. Ob wir uns nun manchmal 

im finsteren Tal der Verzweiflung befin-
den oder gerade vor Glück überschäu-
men – es kann ein Segen sein, aus den 
Leiden anderer zu lernen und Mitge-
fühl zu haben.

Als ich kürzlich an einer Pfahlkonfe-
renz in den Philippinen teilnahm, wur-
de mir das Herz schwer, als ich von 
dem tragischen Erlebnis von Bruder 
Daniel Apilado erfuhr. Bruder Apilado 
und seine Frau ließen sich 1974 taufen. 
Sie nahmen das wiederhergestellte 
Evangelium an und ließen sich im Tem-
pel aneinander siegeln. Dann bekamen 
sie fünf wundervolle Kinder. Am 7. Juli 
1997 – Bruder Apilado war damals 
Pfahlpräsident – brach in ihrem klei-
nen Haus ein Feuer aus. Bruder Api
lados ältester Sohn Michael rettete ihm 
das Leben. Er zog seinen Vater aus dem 
brennenden Gebäude und lief dann 
zurück ins Haus, um die anderen zu 
retten. Es war das letzte Mal, dass Bru-
der Apilado seinen Sohn lebend sah. 
Bruder Apilados Frau Dominga und 
alle fünf Kinder kamen bei dem Feuer 
ums Leben.

Dass Bruder Apilado ein gottgefälli-
ges Leben geführt hat, als das Unglück 

geschah, hat das Unglück nicht abge-
wendet – auch hat es ihn nicht immun 
gegen die Trauer gemacht, die darauf 
folgte. Doch weil er seinen Bündnissen 
treu war und Glauben an Christus aus-
übte, gab ihm das die Gewissheit, dass 
er wieder mit seiner Frau und seinen 
Kindern vereint sein wird, wie es ihm 
verheißen wurde. Diese Hoffnung wur-
de zum Anker für seine Seele 14.

Bei meinem Besuch stellte mir Bru-
der Apilado, der jetzt der Pfahlpatriarch 
ist, seine neue Frau Simonette und die 
zwei Söhne Raphael und Daniel vor. 
Jesus Christus kann und wird diejenigen 
heilen, „deren Herz zerbrochen ist“ 15.

Wenn ich hier über Bruder Apilado 
spreche, befürchte ich, dass sein enor-
mer Verlust viele dazu veranlasst zu 
meinen, ihr eigener Kummer und ihre 
Leiden seien vergleichsweise unbedeu-
tend. Bitte vergleichen Sie sich nicht, 
sondern versuchen Sie, ewige Grund-
sätze zu begreifen und danach zu 
leben, während Sie durch den Feuer-
ofen Ihrer eigenen Bedrängnisse waten.

Wenn ich zu Ihnen ganz persönlich 
sprechen darf – Ihnen allen, die Sie sich 
plagen und schwere Lasten zu tragen 
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haben16, möchte ich sagen: All Ihre Pro-
bleme, Ihr Kummer, Ihre Schmerzen, 
Bedrängnisse und allerart Schwächen 
sind unserem Vater im Himmel und sei-
nem Sohn bekannt. Fassen Sie Mut! 
Haben Sie Glauben! Und glauben Sie 
an die Verheißungen Gottes!

Zur Aufgabe und zur Mission Jesu 
Christi gehörte auch, „die Schmerzen 
und die Krankheiten seines Volkes auf 
sich [zu] nehmen“, „ihre Schwächen 
auf sich [zu] nehmen“ und „seinem 
Volk bei[zu]stehen … gemäß dessen 
Schwächen“ 17.

Um diese Gaben, die uns der Erret-
ter so freimütig anbietet, vollständig 
zu empfangen, müssen wir alle lernen, 
dass Leiden an sich uns nichts lehrt 
und keinen dauerhaften Wert einbringt, 
sofern wir uns nicht bewusst darauf 
einlassen, durch Bedrängnisse zu ler-
nen, indem wir Glauben ausüben.

Elder Neal A. Maxwell hat einmal 
erklärt, was er aus Leiden, in dem man 
einen Sinn sieht, gelernt hat:

„Bestimmte Formen des Leidens 
können uns wirklich erheben, wenn 
wir sie gut bestehen. …

Um etwas gut zu bestehen, muss 
man sanftmütig genug sein, dass man 
trotz allem Leiden aus seinen wichti-
gen Erfahrungen lernt. Anstatt Prüfun-
gen einfach nur durchzumachen, müs-
sen sie uns durchdringen, und zwar so, 
dass wir dadurch geheiligt werden.“ 18

Im Leben und am Beispiel anderer 
habe ich beobachtet, dass man durch 
festen und beständigen Glauben an 
Jesus Christus und seine Verheißun-
gen eine sichere Hoffnung auf besse-
re Zeiten empfängt. Diese sichere Hoff-
nung gibt uns Halt und auch die Stärke 
und Kraft, die wir zum Ausharren brau-
chen.19 Wenn wir unser Leiden mit der 
Gewissheit in Verbindung bringen, dass 
unser Erdenleben einen Sinn hat, und 
insbesondere auch mit dem Lohn, der 
uns im Himmel erwartet, nimmt unser 
Glaube an Christus zu und wir empfan-
gen Trost für unsere Seele.

Dann können wir Licht am Ende des 
Tunnels sehen. Elder Jeffrey R. Holland 
hat gesagt: „Es gibt wirklich Licht am 
Ende des Tunnels, nämlich das Licht 
der Welt, den strahlenden Morgenstern, 
das ‚Licht, das endlos ist, das niemals 
verfinstert werden kann‘ [Mosia 16:9]. 
Es ist der Sohn Gottes selbst.“ 20

Wir können Stärke empfangen, 
weil wir wissen, dass all die schweren 
Erfahrungen in diesem Leben nur vor-
übergehend sind, ja, selbst auf die dun-
kelste Nacht folgt für die Treuen die 
Morgenröte.

Wenn alles getan ist und wir alles 
mit Glauben an Jesus Christus ertra-
gen haben, haben wir die Verheißung, 
dass „Gott … alle Tränen von [unseren] 
Augen abwischen“ 21 wird.

Ich bezeuge, dass Gott, unser Vater, 
und sein Sohn, Jesus Christus, leben 
und dass sie ihre Verheißungen erfül-
len. Ich bezeuge, dass der Erretter uns 
alle auffordert, zu ihm zu kommen und 
sein Sühnopfer anzunehmen. Wenn 
wir Glauben an ihn ausüben, wird er 
uns aufrichten und uns durch all unse-
re Prüfungen tragen und uns schließ-
lich im celestialen Reich erretten. Ich 
möchte Sie auffordern, zu Christus zu 
kommen, voll Glauben gut auszuhar-
ren, durch ihn vollkommen gemacht 
zu werden und in ihm vollkommene 
Freude zu erlangen. Im heiligen Namen 
Jesu Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Genesis 3:16-19
	 2. 1 Petrus 3:14; Hervorhebung hinzugefügt
	 3. Siehe Mosia 12:27
	 4. Siehe Ether 12:19
	 5. Siehe 3 Nephi 28:10; siehe auch 2 Nephi 

31:19-21
	 6. Lehre und Bündnisse 58:2
	 7. Lehre und Bündnisse 136:29
	 8. 2 Korinther 4:17
	 9. Siehe 2 Korinther 11:23-27
	10. Siehe Lehre und Bündnisse 121:7,8; 122
	11. Siehe Mosia 24:12-15
	12. Siehe 2 Korinther 12:7-9
	13. Siehe Mosia 4:16
	14. Siehe Ether 12:4
	15. Jesaja 61:1; siehe auch Vers 2,3
	16. Siehe Matthäus 11:28
	17. Alma 7:11,12
	18. Neal A. Maxwell, „Enduring Well“, 
	19. Siehe Ether 12:4
	20. Jeffrey R. Holland, „Ein Hoherpriester der 

künftigen Güter“, Liahona, Januar 2000, 
Seite 42

	21. Offenbarung 7:17; siehe auch Offenbarung 
21:4
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dass sie ein persönliches Ziel in den 
Notizbereich geschrieben hatte. Zum 
Kontext ihres Ziels muss ich rasch noch 
erklären, dass ich das zweite von sechs 
Kindern bin und dass mein Vorname 
Brett lautet. Meine Mutter hatte dort nur 
ein Ziel – in rot – aufgeschrieben: „Mit 
Brett geduldig sein!“

Damit Sie besser verstehen kön-
nen, welche Herausforderungen mei-
ne Eltern mit unserer Erziehung hat-
ten, möchte ich Ihnen erzählen, wie 
es in unserer Familie beim Schriftstu-
dium zuging. Jeden Morgen las mei-
ne Mutter uns beim Frühstück aus dem 
Buch Mormon vor. Während dieser 
Zeit saßen mein Bruder Dave und ich 
zwar leise, aber respektlos auf unse-
rem Platz. Um ganz ehrlich zu sein: 
Wir haben überhaupt nicht zugehört. 
Wir lasen stattdessen den Text auf 
den Müslipackungen.

Eines Morgens hatte ich genug und 
warf meiner Mutter eine Frage an den 
Kopf. Ich rief: „Mama, warum tust du 
uns das jeden Morgen an? Warum liest 
du jeden Morgen aus dem Buch Mor-
mon vor?“ Dann habe ich noch etwas 
gesagt, wofür ich mich schäme. Ich 
kann eigentlich gar nicht glauben, dass 
ich es tatsächlich gesagt habe. Ich sagte 
ihr: „Mama, ich höre dir nicht zu!“

Ihre liebevolle Antwort war ein 
prägender Moment in meinem Leben. 
Sie erwiderte: „Mein Junge, ich war in 
einer Versammlung, in der Präsident 
Marion G. Romney über die Segnungen 
gesprochen hat, die man bekommt, 
wenn man in den heiligen Schriften 
liest. In dieser Versammlung erhielt ich 

Mutter hatte gerade ganz neue heilige 
Schriften bekommen. Es handelte sich 
um eine gebundene Ausgabe mit den 
Standardwerken der Kirche; in der Mit-
te waren ein paar linierte Blätter für 
Notizen.

Während der Versammlung frag-
te ich sie, ob ich ihre heiligen Schriften 
halten dürfe. In der Hoffnung, es wür-
de mir helfen, andächtig zu sein, reich-
te sie ihre Schriften durch die Bank. 
Als ich so darin blätterte, entdeckte ich, 

Elder K. Brett Nattress
von den Siebzigern

Brüder und Schwestern, ich habe 
vor kurzem über diese Frage 
nachgedacht: Wenn wir die einzi-

ge Informationsquelle wären für alles, 
was unsere Kinder über das Evangeli-
um wissen – wie viel würden sie dann 
wirklich wissen? Diese Frage betrifft 
alle, die Kinder lieben, anleiten oder 
anderweitig Einfluss auf sie ausüben.

Kann es ein größeres Geschenk für 
unsere Kinder geben, als in ihrem Her-
zen die tiefe Erkenntnis zu hinterlassen, 
dass wir wissen, dass unser Erlöser lebt? 
Wissen sie, dass wir es wissen? Und was 
noch wichtiger ist: Haben sie für sich 
selbst herausgefunden, dass er lebt?

Als kleiner Junge war ich für mei-
ne Mutter in der Erziehung das schwie-
rigste Kind. Ich hatte eine Unmen-
ge an Energie. Meine Mutter hat mir 
gesagt, dass ihre größte Angst darin 
bestand, dass ich das Erwachsenenalter 
gar nicht erst erreiche. Ich war einfach 
viel zu aktiv.

Ich weiß noch, wie ich als kleiner 
Junge einmal mit der Familie in der 
Abendmahlsversammlung saß. Meine 

Nichts bringt mehr 
Freude, als zu wissen, 
dass sie es wissen
Ich weiß nicht, ob in diesem Leben etwas mehr Freude bereiten kann,  
als zu wissen, dass unsere Kinder den Erretter kennen.
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die Verheißung, dass ich meine Kinder 
nicht verlieren werde, wenn ich ihnen 
täglich aus dem Buch Mormon vorle-
se.“ Sie schaute mir direkt in die Augen 
und sagte dann fest entschlossen: „Und 
ich werde dich nicht verlieren!“

Ihre Worte drangen mir tief ins Herz. 
Trotz meiner Unvollkommenheiten 
war ich es wert, gerettet zu werden! Sie 
lehrte mich die ewige Wahrheit, dass 
ich ein Sohn unseres Vaters im Him-
mel bin, der uns liebt. Ich habe gelernt, 
dass ich es ungeachtet der Umstände 
wert war. Dies war ein vollkommener 
Augenblick für einen unvollkommenen 
kleinen Jungen.

Ich bin meiner engelhaften Mut-
ter auf ewig dankbar und auch all den 
Engeln, die Kinder trotz ihrer Unvoll-
kommenheit auf vollkommene Wei-
se lieben. Ich glaube fest daran, dass 
alle Schwestern – für mich sind Sie alle 
Engel – Mütter in Zion sind, ganz gleich, 
ob sie verheiratet sind und in diesem 
Erdenleben Kinder haben oder nicht.

Vor einigen Jahren verkündete die 
Erste Präsidentschaft: „Mutterschaft 
ist dem göttlichen Wesen nahe. Sie ist 
der höchste, heiligste Dienst, den ein 
Mensch verrichten kann. Sie stellt eine 
Frau, die diese heilige Berufung, die-
sen Dienst ehrt, auf eine Stufe mit den 
Engeln.“ 1

Ich bin dankbar für die Engel 
in dieser Kirche, die den Kindern 
des Vaters im Himmel mutig und 

liebevoll ewige Wahrheiten verkünden.
Ich bin dankbar für das Buch Mor-

mon. Ich bezeuge, dass es wahr ist. Es 
enthält die Fülle des Evangeliums Jesu 
Christi. Ich kenne niemanden, der eif-
rig jeden Tag mit reiner Absicht und 
Glauben an Christus im Buch Mor-
mon liest und sein Zeugnis verloren 
hat und abgefallen ist. In der propheti-
schen Verheißung von Moroni liegt der 
Schlüssel, wie wir alle Wahrheiten ken-
nen und die Fähigkeit haben können, 
die Täuschungen des Widersachers 
zu erkennen und zu meiden (siehe 
Moroni 10:4,5).

Ich bin auch dankbar für den Vater 
im Himmel, der uns liebt, und für sei-
nen Sohn Jesus Christus. Der Erret-
ter hat uns ein vollkommenes Bei-
spiel dafür gegeben, wie man in einer 
unvollkommenen und unfairen Welt 
lebt. „Wir wollen [ihn] lieben, weil 
er uns zuerst geliebt hat.“ (1 Johan-
nes 4:19.) Seine Liebe für uns ist uner-
messlich. Er ist unser treuster Freund. 
Er schwitzte für Sie ebenso wie für 
mich „und sein Schweiß war wie Blut“ 
(Lukas 22:44). Er verzieh das vermeint-
lich Unverzeihliche. Er liebte diejeni-
gen, die nicht liebenswert waren. Er 
tat, was kein Sterblicher tun konnte: 
Er vollbrachte ein Sühnopfer, um alle 
Übertretungen, Schmerzen und Krank-
heiten der Menschheit zu überwinden.

Aufgrund des Sühnopfers Jesu 
Christi können wir mit der Verheißung 

leben, dass wir unsere Hoffnung stets 
in den setzen können, „der mächtig ist 
zu erretten“ (2 Nephi 31:19), und zwar 
ungeachtet unserer Herausforderun-
gen. Dank seines Sühnopfers können 
wir Freude, Frieden, Glück und ewiges 
Leben haben.

Präsident Boyd K. Packer hat 
gesagt: „Außer für die wenigen, die 
zum Verderben überlaufen, … ist keine 
Gewohnheit, keine Sucht, keine Rebel-
lion, keine Übertretung, keine Abtrün-
nigkeit, kein Verbrechen von der Ver-
heißung vollständiger Vergebung 
ausgenommen. Das ist die Verhei-
ßung des Sühnopfers Christi.“ 2

Eines der bedeutendsten Ereignis-
se in der Menschheitsgeschichte ist 
das Erscheinen und das geistliche Wir-
ken des Erretters bei den Einwohnern 
Amerikas in alter Zeit. Stellen Sie sich 
vor, wie es wohl wäre, dabei gewe-
sen zu sein. Während ich darüber nach-
sann, wie sich der Erretter liebevoll 
und wohlwollend einer Gruppe Heili-
ger annahm, die sich am Tempel ver-
sammelt hatte, musste ich an einzel-
ne Kinder denken, die ich mehr liebe 
als das Leben selbst. Ich habe ver-
sucht, mir vorzustellen, wie ich es 
wohl empfinden würde, unsere Klei-
nen zu sehen – mit eigenen Augen zu 
sehen, wie der Erretter jedes einzel-
ne Kind auffordert, zu ihm zu kom-
men, wie es wäre zu sehen, wie er die 
Arme ausstreckt, und danebenzuste-
hen, während jedes Kind – eines nach 
dem andern – die Nägelmale in seinen 
Händen und Füßen sacht berührt, und 
dann zu sehen, wie jedes von ihnen 
Zeugnis dafür ablegt, dass er lebt! (Sie-
he 3 Nephi 11:14-17; siehe auch 17:21; 
18:25.) Ich stelle mir vor, wie sich unse-
re Kinder zu uns umdrehen und sagen: 
„Mama, Papa, das ist der Herr!“

Ich weiß nicht, ob in dieser 
Welt etwas mehr Freude bereiten 
könnte, als zu wissen, dass unsere  
Kinder den Erretter kennen, zu  
wissen, dass sie wissen, „von welcher 
Quelle sie Vergebung ihrer Sünden 
erhoffen können“. Darum „reden [wir 
Mitglieder der Kirche] von Christus“  
(2 Nephi 25:26) und geben Zeugnis  
für Christus.
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• Darum beten wir jeden Tag mit 
unseren Kindern.

• Darum lesen wir jeden Tag mit 
ihnen in den heiligen Schriften.

• Darum lehren wir sie, anderen zu 
dienen, sodass sie Anspruch auf 
die Segnung haben, sich selbst zu 
finden, während sie sich im Dienst 
am Nächsten verlieren (siehe 
Markus 8:35; Mosia 2:17).

Wenn wir uns an diese einfachen 
Muster der Nachfolge halten, stärken 
wir unsere Kinder mit der Liebe des 
Erretters, mit göttlicher Führung und 
göttlichem Schutz, wenn sie den Stür-
men des Widersachers ausgesetzt sind.

Im Evangelium geht es wirklich um 
den Einzelnen. Es geht um das eine 
verlorene Schaf (siehe Lukas 15:3-7); 
es geht um die eine Samariterin am 
Brunnen (siehe Johannes 4:5-30); es 
geht um den einen verlorenen Sohn 
(siehe Lukas 15:11-32).

Es geht um den einen kleinen Jun-
gen, der behauptet, nicht zuzuhören.

Es geht darum, dass jeder Einzelne 
von uns – so unvollkommen wir auch 
sein mögen – mit dem Erretter eins 
wird, so wie er mit dem Vater eins 
ist (siehe Johannes 17:21).

Ich bezeuge, dass wir einen lie-
bevollen himmlischen Vater haben, 
der uns mit Namen kennt. Ich bezeu-
ge, dass Jesus Christus der lebendige 
Sohn des lebendigen Gottes ist. Er ist 
der Einziggezeugte und unser Fürspre-
cher beim Vater. Ich bezeuge, dass die 
Errettung nur in ihm und durch ihn 
kommt – und auf keine andere Weise.

Es ist mein Gebet, dass wir Herz 
und Hand einsetzen, um allen Kin-
dern des Vaters im Himmel zu hel-
fen, den Erretter zu kennen und sei-
ne Liebe zu spüren. Wenn wir das 
tun, verspricht er uns ewige Freu-
de und ewiges Glück in dieser und 
in der künftigen Welt. Im Namen Jesu 
Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Botschaft von der Ersten Präsidentschaft, 

Generalkonferenz, Oktober 1942; vorge-
lesen von Präsident J. Reuben Clark Jr.

	 2. Boyd K. Packer, „Der strahlende Morgen 
der Vergebung“, Der Stern, Januar 1996, 
Seite 18

Steffan und ich sahen mit Schrecken zu, 
wie die Zündschnur weiter abbrannte.

Der Böller ging los. Schwefliger 
Rauch erfüllte den Erweiterungsbereich 
und die Kapelle. Geschwind sammel-
ten wir die Überbleibsel des Böllers ein, 
die überall verstreut lagen, und öffneten 
die Fenster, damit der Gestank abzog. 
Wir hofften ganz naiv, dass keiner etwas 
bemerken würde. Zum Glück wurde 
niemand verletzt und es entstand kein 
Schaden.

Als die Mitglieder zur Versammlung 
kamen, bemerkten sie den fürchterli-
chen Gestank. Es war unmöglich, ihn 
nicht zu bemerken. Der Gestank lenkte 
von der Heiligkeit der Versammlung ab. 
Weil es nur so wenige Träger des Aaro-
nischen Priestertums gab, teilte ich trotz 
innerer Zerrissenheit das Abendmahl 
aus, fühlte mich aber nicht würdig, 
selbst davon zu nehmen. Als man mir 
das Abendmahl anbot, nahm ich weder 
vom Brot noch vom Wasser. Ich fühlte 
mich furchtbar. Ich schämte mich, und 
ich wusste, dass das, was ich getan hat-
te, Gott missfallen hatte.

Elder Dale G. Renlund
vom Kollegium der Zwölf Apostel

Meine lieben Brüder und Schwes-
tern, als ich 12 war, wohnte 
meine Familie in Göteborg, eine 

Stadt an der Küste in Südschweden. 
Übrigens ist dies auch die Heimatstadt 
unseres lieben Weggefährten Elder Per 
G. Malm1, der im Sommer verstorben 
ist. Wir vermissen ihn. Wir sind dankbar 
für seinen edlen Charakter und seinen 
edlen Dienst und für das Beispiel seiner 
bewundernswerten Familie. Wir beten 
um Gottes reichen Segen für sie.

Vor fünfzig Jahren besuchten wir 
die Versammlungen der Kirche in einem 
großen, umgebauten Einfamilienhaus. 
An einem Sonntag begrüßte mich mein 
Freund Steffan2, der einzige weitere Dia-
kon im Zweig, ganz aufgeregt. Wir gin-
gen in den Erweiterungsbereich der 
Kapelle, und er zog einen großen Feu-
erwerkskörper und einige Streichhölzer 
hervor. In jugendlichem Leichtsinn nahm 
ich den Böller und zündete die lan-
ge graue Zündschnur an. Ich hatte vor, 
die Zündschnur auszudrücken, bevor 
der Böller losging, aber ich verbrannte 
mir dabei die Finger und ließ ihn fallen. 

Umkehr – eine 
Entscheidung, die 
uns mit Freude erfüllt
Umkehr ist durch den Erretter nicht nur möglich, sie erfüllt uns  
auch mit Freude.
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Nach den Versammlungen bat mich 
der Zweigpräsident, Frank Lindberg, 
ein vornehmer, älterer Herr mit silber-
grauem Haar, in sein Büro. Nachdem 
ich mich gesetzt hatte, sah er mich 
gütig an und sagte, er habe bemerkt, 
dass ich nicht vom Abendmahl genom-
men hatte. Er fragte mich nach dem 
Grund. Ich nehme an, dass er ihn 
kannte. Ich war mir sicher, dass jeder 
wusste, was ich getan hatte. Nachdem 
ich es ihm gesagt hatte, fragte er mich, 
wie ich mich fühle. Unter Tränen 
erklärte ich ihm stockend, dass es mir 
leidtue und dass mir bewusst sei, dass 
ich Gott enttäuscht hatte.

Präsident Lindberg holte ein zerle-
senes Exemplar des Buches Lehre und 
Bündnisse hervor. Er bat mich, ein paar 
Verse vorzulesen, die er darin unterstri-
chen hatte. Da stand:

„Siehe, wer von seinen Sünden 
umgekehrt ist, dem ist vergeben, und 
ich, der Herr, denke nicht mehr an sie.

Ob jemand von seinen Sünden 
umkehrt, könnt ihr daran erkennen: 
Siehe, er wird sie bekennen und von 
ihnen lassen.“ 3

Ich werde nie Präsident Lindbergs 
mitfühlendes Lächeln vergessen, als 
ich nach dem Lesen aufblickte. Bewegt 
erklärte er mir, er habe den Eindruck, 
es sei in Ordnung, wenn ich von nun 
an wieder vom Abendmahl nehme. 
Als ich sein Büro verließ, verspürte 
ich unbeschreibliche Freude.

Diese Freude ist eines der Ergebnis-
se, die unweigerlich mit der Umkehr 
einhergehen. Das griechische Wort 
für Umkehr bedeutet „im Nachhin-
ein erkennen“ und impliziert „Ver-
änderung“.4 Das schwedische Wort 
ist omvänd, was einfach „umkehren“ 
bedeutet.5 Der christliche Schriftsteller 
C. S. Lewis beschrieb die Notwendigkeit 
von Veränderung und wie man dabei 
vorgehen sollte. Zur Umkehr gehört, 
dass man „wieder auf den richtigen 
Weg gebracht wird“, so Lewis. „Eine 
falsche Berechnung kann korrigiert 
werden, aber nur dadurch, dass man 
so weit zurückgeht, bis man den Fehler 
findet und dann ab dem Punkt noch-
mals von vorn anfängt. Man kann die 
Berechnung nicht einfach fortführen.“ 6 

Unser Verhalten zu ändern und auf den 
richtigen Weg zurückzukehren, sind 
ein Teil der Umkehr, aber nicht alles. 
Zur wahren Umkehr gehört auch, dass 
wir unser Herz und unseren Willen 
Gott zuwenden und der Sünde entsa-
gen.7 Laut Ezechiel bedeutet umkehren: 
„[Man] gibt sein sündhaftes Leben auf, 
handelt nach Recht und Gerechtigkeit, 
gibt … das Pfand zurück, … richtet sich 
nach den Gesetzen, die zum Leben füh-
ren, und tut kein Unrecht mehr.“ 8

Doch selbst diese Beschreibung 
ist noch unvollständig. Darin wird die 
Macht, die Umkehr erst ermöglicht – 
das Sühnopfer des Erretters nämlich –, 
nicht deutlich. Wahre Umkehr muss 
Glauben an den Herrn Jesus Chris-
tus umfassen, Glauben daran, dass er 
uns ändern kann, Glauben daran, dass 
er uns vergeben kann, und Glauben 
daran, dass er uns dabei hilft, weitere 
Fehler zu vermeiden. Solcher Glaube 
lässt das Sühnopfer in unserem Leben 
wirksam werden. Wenn wir etwas mit 
der Hilfe des Heilands „im Nachhin-
ein erkennen“ und umkehren, können 
wir Hoffnung auf seine Verheißungen 
und die Freude der Vergebung spü-
ren. Ohne den Erlöser verpuffen die 
der Umkehr innewohnende Hoffnung 
und Freude, und die Umkehr selbst 
wäre lediglich eine erbärmliche Verhal-
tensanpassung. Aber durch Glauben 
an den Herrn bekehren wir uns und 

erkennen seine Fähigkeit und Bereit-
schaft, Sünde zu vergeben.

Präsident Boyd K. Packer bekräftigte 
die hoffnungsvollen Verheißungen, die 
mit der Umkehr einhergehen, im April 
2015 bei seiner letzten Generalkonfe-
renz. Er beschrieb die heilende Macht 
des Sühnopfers meiner Meinung nach 
mit der gesamten Weisheit, die er wäh-
rend eines halben Jahrhunderts als Apos
tel erlangt hatte: „Das Sühnopfer hinter-
lässt keine Spuren. Was ganz gemacht 
wurde, ist ganz. … Es heilt einfach, und 
was geheilt wurde, das ist auch heil.“ 9

Er sagte außerdem:
„Das Sühnopfer, das auf uns alle 

Anspruch erheben kann, hinterlässt 
keine Narben. Das bedeutet: Was 
auch immer wir getan haben, wo wir 
gewesen sein mögen oder wie etwas 
geschehen ist – wenn wir wahrhaft 
umkehren, wird der Herr dafür sühnen. 
Das hat er versprochen. Und mit seiner 
Sühne ist die Angelegenheit erledigt. …

[Durch] das Sühnopfer [kann] jeder 
Makel behoben werden[,] unabhängig 
davon, wie schwerwiegend der Fehler 
war, wie lange wir ihn begangen haben 
oder wie viele Male wir ihn wiederholt 
haben.“ 10

Die Reichweite des Sühnopfers Jesu 
ist unbegrenzt an Breite und Tiefe, für 
Sie und für mich. Aber es wird uns nie 
aufgezwungen. Der Prophet Lehi hat 
erklärt: Nachdem wir „genügend unter-
wiesen“ wurden, „um Gut von Böse 
zu unterscheiden“,11 sind wir „frei, um 
Freiheit und ewiges Leben zu wählen 
durch den großen Mittler für alle Men-
schen oder um Gefangenschaft und 
Tod zu wählen“ 12. Mit anderen Worten: 
Umkehr ist eine Entscheidung.

Wir können uns für etwas anderes 
entscheiden – und manchmal tun wir 
das auch. Solche Entscheidungen mögen 
nicht wirklich falsch erscheinen, aber sie 
halten uns davon ab, aufrichtige Reue 
zu entwickeln, und verhindern damit 
unser Bestreben, wahrhaft umzukeh-
ren. Wir können zum Beispiel anderen 
die Schuld geben. Damals als 12-Jähriger 
in Göteborg hätte ich Steffan die Schuld 
geben können. Schließlich hatte er den 
Böller und die Streichhölzer mit zur 
Kirche gebracht. Wenn wir allerdings 
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anderen die Schuld geben, ganz gleich, 
wie gerechtfertigt das sein mag, suchen 
wir Ausreden für unser Verhalten. Damit 
weisen wir anderen die Verantwortung 
für unsere Taten zu. Wenn wir die Ver-
antwortung von uns wegschieben, ver-
ringern wir die Notwendigkeit und unse-
re Fähigkeit zu handeln. Wir machen 
uns zu unglückseligen Opfern anstatt zu 
freien Menschen, die fähig sind, für sich 
selbst zu handeln13.

Auch das Herunterspielen unse-
rer Fehler erschwert die Umkehr. Von 
dem Böller in Göteborg wurde nie-
mand verletzt, es gab keinen bleiben-
den Schaden und die Versammlung 
fand trotzdem statt. Man hätte leicht 
sagen können, es gebe doch gar kei-
nen Grund zur Umkehr. Aber wenn wir 
unsere Fehler herunterspielen, selbst 
wenn die Konsequenzen nicht sofort 
erkennbar sind, nimmt uns das die 
Motivation, uns zu ändern. Mit dieser 
Denkweise können wir nicht erkennen, 
dass unsere Fehler und Sünden ewige 
Konsequenzen nach sich ziehen.

Ein anderer Gedanke, der uns in 
den Sinn kommen mag, ist der, dass 
unsere Sünden unbedeutend seien, 
weil Gott uns ja ohnehin liebt, ganz 
gleich, was wir tun. Wir mögen ver-
sucht sein, das zu glauben, was der 
Betrüger Nehor dem Volk Zarahem-
la weismachen wollte, nämlich: „Alle 
Menschen würden am letzten Tag erret-
tet werden, und sie brauchten sich nicht 
zu fürchten und nicht zu zittern, … und 
am Ende würden alle Menschen ewi-
ges Leben haben.“ 14 Doch dieser ver-
lockende Gedanke ist falsch. Gott liebt 
uns natürlich. Aber was wir tun, ist 
sehr wohl von Bedeutung für ihn und 
für uns. Er hat uns klare Anweisungen 
gegeben, wie wir uns verhalten sollen. 
Wir bezeichnen diese Anweisungen als 
Gebote. Seine Zustimmung und unser 
ewiges Leben hängen von unserem Ver-
halten ab, und dazu gehört auch unse-
re Bereitschaft, uns demütig um wahre 
Umkehr zu bemühen.15

Wir umgehen wahre Umkehr auch, 
wenn wir Gott von seinen Gebo-
ten trennen. Wenn das Abendmahl 
nicht heilig wäre, wäre es ganz gleich, 
ob der Gestank des Böllers bei der 

Abendmahlsversammlung damals in 
Göteborg ein Störfaktor war. Wir sollten 
uns vorsehen und sündiges Verhalten 
nicht abtun. Das geschieht, wenn wir 
Gott als Urheber der Gebote untergra-
ben oder verwerfen. Wir müssen, um 
wahrhaft umzukehren, die Göttlichkeit 
des Heilands und die Wahrheit seines 
Werkes in den Letzten Tagen erkennen.

Suchen wir nicht nach Ausreden, son-
dern entschließen wir uns zur Umkehr. 
Durch die Umkehr können wir in uns 
gehen, wie es der verlorene Sohn in 
dem bekannten Gleichnis tat,16 und über 
die ewige Bedeutung unserer Taten 
nachdenken. Wenn wir verstehen, wie 
sich unsere Sünden auf unser ewiges 
Glück auswirken, empfinden wir nicht 
nur wahrhaft Reue, sondern bemühen 
uns auch, besser zu werden. Wenn wir 
mit Versuchung konfrontiert werden, fra-
gen wir uns dann eher, um es mit Willi-
am Shakespeares Worten zu sagen:

Was hätt’ ich, könnt’ ich meinen 
Wunsch erlangen?

Traum, Hauch und Freudenrausch, 
der schnell entfährt.

Wer kauft Minutenlust um 
Wochenbangen?

Verkauft um nicht’gen Tand, was 
ewig währt? 17

Wenn wir die Ewigkeit aufgrund 
einer Spielerei aus dem Blick verloren 
haben, können wir uns entschließen, 
umzukehren. Durch das Sühnopfer Jesu 
Christi haben wir eine zweite Chance. 
Bildlich gesprochen können wir die 
Spielerei, die wir uns auf schlechten 

Rat hin zugelegt haben, umtauschen 
und wieder Hoffnung auf die Ewig-
keit erlangen. Der Herr hat ja erklärt: 
„Denn siehe, der Herr, euer Erlöser, 
erlitt den Tod im Fleische; darum hat er 
die Schmerzen aller Menschen gelitten, 
damit alle Menschen umkehren und zu 
ihm kommen können.“ 18

Jesus Christus kann uns vergeben, 
weil er den Preis für unsere Sünden 
gezahlt hat.19

Unser Erlöser entscheidet sich, uns 
zu vergeben, aufgrund seines unver-
gleichlichen Mitgefühls, seiner unver-
gleichlichen Barmherzigkeit und Liebe.

Unser Heiland möchte uns verge-
ben. Das ist nämlich eine seiner göttli-
chen Eigenschaften.

Und als der gute Hirte freut er sich 
über die Maßen, wenn wir uns zur 
Umkehr entschließen.20

Auch wenn wir wegen unserer 
Taten gottgewollte Traurigkeit verspü-
ren,21 so laden wir doch sogleich, wenn 
wir uns zur Umkehr entschließen, den 
Erretter in unser Leben ein. Amulek hat 
gesagt: „[Tretet vor und verhärtet] euer 
Herz nicht länger[;] denn siehe, jetzt ist 
die Zeit und der Tag für eure Errettung, 
und darum, wenn ihr umkehrt und euer 
Herz nicht verhärtet, wird der große Plan 
der Erlösung sogleich für euch zuwege 
gebracht werden.“ 22 Wir können wegen 
unserer Taten gottgewollte Traurigkeit 
empfinden und gleichzeitig die Freude 
über die Hilfe des Erretters verspüren.

Dass wir umkehren können, ist die 
„gute Nachricht“ 23 des Evangeliums! 
Unsere Schuld kann weggefegt wer-
den.24 Wir können von Freude erfüllt 
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werden, Vergebung für unsere Sünden 
empfangen und „Frieden im Gewis-
sen“ 25 haben. Wir können von der 
Hoffnungslosigkeit, die mit Sünde ein-
hergeht, und der Knechtschaft der 
Sünde befreit werden. Wir können mit 
dem wunderbaren Licht Gottes erfüllt 
werden und leiden „keinen Schmerz 
mehr“ 26. Umkehr ist durch den Erret-
ter nicht nur möglich, sie erfüllt uns 
auch mit Freude. Ich kann mich noch 
an die Gefühle erinnern, die mich im 
Büro des Zweigpräsidenten nach der 
Sache mit dem Böller überkamen. Ich 
wusste, dass mir vergeben worden war. 
Meine Schuldgefühle schwanden, mei-
ne gedrückte Stimmung hellte sich auf 
und ich verspürte Erleichterung.

Brüder und Schwestern, am Ende 
dieser Konferenz möchte ich Sie 
ermuntern, mehr Freude in Ihr Leben 
zu lassen: Freude an der Erkenntnis, 
dass das Sühnopfer Jesu Christi real ist, 
Freude daran, dass der Erretter uns ver-
geben kann, bereit dazu ist und es sich 
wünscht, und Freude an der Entschei-
dung, umzukehren. Mögen wir der 
Aufforderung des Heilands Folge leis-
ten und „Wasser schöpfen voll Freude 
aus den Quellen des Heils“ 27. Mögen 
wir uns dafür entscheiden, umzukeh-
ren, von unseren Sünden zu lassen, 
unser Herz und unseren Willen Gott 
zuzuwenden und dem Heiland nach-
zufolgen. Ich bezeuge, dass der Erretter 
wahrhaftig lebt. Ich bin ein Zeuge sei-
nes unvergleichlichen Mitgefühls, sei-
ner unvergleichlichen Barmherzigkeit 
und Liebe und habe diese selbst schon 
oft erfahren. Ich bete darum, dass 
Ihnen die erlösenden Segnungen sei-
nes Sühnopfers zuteilwerden mögen – 
jetzt und immer und immer wieder, Ihr 
ganzes Leben lang,28 wie ich es erlebt 
habe. Im Namen Jesu Christi. Amen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Elder Per Gösta Malm (1948–2016) war von 

2010 bis zu seinem Tod Generalautorität-
Siebziger. Er wurde in Jönköping in Schwe-
den geboren, doch er und seine Frau Agne-
ta ließen sich in Göteborg nieder. In seiner 
bemerkenswerten Ansprache bei der 
Herbst-Generalkonferenz 2010 erzählte 
Elder Malm ebenfalls von einem Erlebnis in 
Göteborg, das ihn zum Nachdenken brach-
te (siehe „Ruhe für eure Seele“, Liahona, 
November 2010, Seite 101f.).

	 2. Steffan ist nicht der richtige Name meines 
Freundes; er hat mir aber erlaubt, diese 
Begebenheit zu erzählen.

	 3. Lehre und Bündnisse 58:42,43
	 4. Das griechische Wort metanoeo bedeu-

tet wörtlich „im Nachhinein erkennen“ 
(meta = „danach“ impliziert „Veränderung“; 
noeo = „erkennen“; nous = „der Verstand, 
wo das moralische Denken angesiedelt 
ist“); siehe James Strong, The New Strongʼs 
Expanded Exhaustive Concordance of the 
Bible, 2010, Abschnitt über das griechische 
Wörterbuch, Seite 162

	 5. Meine eigene Übersetzung des Wortes 
omvänd. Om kann man mit „(her)um“ 
übersetzen, vänd mit „wenden“.

	 6. C. S. Lewis, The Great Divorce, 1946, 
Seite 6. Im Vorwort des Buches schreibt 
Lewis, dass einige versuchen, den Himmel 
und die Hölle miteinander in Einklang zu 
bringen, anstatt sich für das eine oder das 
andere zu entscheiden. Einige mögen mei-
nen, so Lewis, dass „Weiterentwicklung 
oder Anpassung oder Verbesserung Böses 
zu Gutem werden lässt. … Ich halte das 
für einen furchtbaren Fehler. … Wir leben 
nicht in einer Welt, in der alle Wege Radien 
eines Kreises sind und in der alle Wege, 
wenn man sie nur lange genug entlang-
geht, einander immer näherkommen und 
sich schließlich am Mittelpunkt treffen. …

Ich glaube nicht, dass alle, die einen fal-
schen Weg einschlagen, zugrunde gehen. 

Aber ihre Rettung besteht darin, dass sie 
wieder auf den richtigen Weg gebracht 
werden. … Böses kann ungeschehen 
gemacht werden, aber es kann sich nicht 
zu etwas Gutem ‚weiterentwickeln‘. Die 
Zeit heilt es nicht. Der Bann muss rück-
gängig gemacht werden, Stück für Stück … 
Anders geht es nicht.“ (Seite 5f.)

	 7. Siehe Schriftenführer, „Umkehr, umkehren“
	 8. Ezechiel 33:14,15
	 9. Präsident Boyd K. Packers Zeugnis bei der 

Führerschaftsversammlung im Rahmen der 
Frühjahrs-Generalkonferenz 2015 wurde 
nicht veröffentlicht; diese Aussage stammt 
aus meinen privaten Notizen, die ich mir 
bei der Versammlung gemacht habe.

	10. Boyd K. Packer, „Der Plan des Glücklich-
seins“, Liahona, Mai 2015, Seite 28

	11. 2 Nephi 2:5
	12. 2 Nephi 2:27
	13. Siehe 2 Nephi 2:26
	14. Alma 1:4. Nehor und seine Anhänger 

glaubten nicht an Umkehr (siehe Alma 
15:15).

	15. Siehe Russell M. Nelson, „Die Liebe Got-
tes“, Liahona, Februar 2003, Seite 12–17

	16. Siehe Lukas 15:17; siehe auch Vers 11-24
	17. William Shakespeare, „Tarquin und Lucre-

tia“, William Shakspeare’s sämmtliche 
Gedichte [sic], Seite 178

	18. Lehre und Bündnisse 18:11
	19. Siehe Jesaja 53:5
	20. Siehe Lukas 15:4-7; Lehre und Bündnisse 

18:10-13
	21. Zu wahrer Umkehr gehört „gottgewoll-

te Traurigkeit“ (2 Korinther 7:10). Elder 
M. Russell Ballard hat gesagt: „Für jene, die 
vom Weg abgekommen sind, hat der Hei-
land einen Weg zurück bereitet. Doch das 
geht nicht ohne Schmerz. Umkehr ist nicht 
leicht. Sie braucht ihre Zeit, und diese Zeit 
ist schmerzhaft.“ („Keeping Covenants“, 
Ensign, Mai 1993, Seite 7.) Auch Elder 
Richard G. Scott hat gesagt: „Die Schritte der 
Umkehr sind mitunter anfänglich schwer und 
schmerzhaft.“ („Finding Forgiveness“, Ensign, 
Mai 1995, Seite 77.) Gottgewollte Traurig-
keit und Schmerz sind zwar Teil der Umkehr, 
aber das Endergebnis ist Freude, wenn man 
Vergebung für seine Sünden verspürt.

	22. Alma 34:31; Hervorhebung hinzugefügt
	23. Schriftenführer, „Evangelien“
	24. Siehe Enos 1:6
	25. Mosia 4:3
	26. Mosia 27:29
	27. Jesaja 12:3
	28. Siehe Mosia 26:29,30. Gott verheißt uns zwar, 

er werde uns freimütig vergeben, doch es ist 
ihm zuwider, wenn man bewusst sündigt und 
damit rechnet, die Barmherzigkeit des Hei-
lands mache eine mühelose Umkehr möglich 
(siehe Hebräer 6:4-6; 10:26,27). Elder Richard 
G. Scott hat gesagt: „Die frohe Botschaft für 
all diejenigen, die die Folgen ihrer vergange-
nen, schlechten Entscheidungen überwinden 
wollen, lautet, dass der Herr Schwäche anders 
sieht als Auflehnung. Er weist warnend dar-
auf hin, dass diejenigen, die von ihrer Aufleh-
nung nicht umkehren, bestraft werden, aber 
wenn er von Schwächen spricht, dann stets 
voller Barmherzigkeit.“ („Innere Stärke durch 
das Sühnopfer Jesu Christi“, Liahona, Novem-
ber 2013, Seite 83.)
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Erlebnisse, von denen bei der Generalkonferenz berichtet wurde

Die hier ausgewählten Erlebnisse wurden in den Ansprachen der Generalkonferenz geschildert. Sie können für das persönliche Studium, den 
Familienabend und sonstige Unterrichtszwecke verwendet werden. Die Seitenzahlen beziehen sich jeweils auf die erste Seite der Ansprache.

Sprecher Erlebnis

Neil L. Andersen (35) Mehrere Menschen bekehren sich, nachdem Mitglieder der Kirche „als Zeugen Gottes“ aufgetreten sind.

M. Russell Ballard (90) M. Russell Ballard liest seiner Familie im Heiligen Land Johannes 17 vor und betet, er möge mit seiner Familie und mit dem Vater und dem Sohn eins sein.

W. Mark Bassett (52) Als Junge versucht W. Mark Bassett zusammen mit seinem Bruder bei einer Nachbildung der goldenen Platten den versiegelten Teil ein wenig aufzudrücken, 
um hineinzuspähen.

Jean B. Bingham (6) Jean B. Bingham und eine Gruppe Junger Damen müssen mit ihren Kanus gegen den Wind anpaddeln. Als der Wind die Richtung wechselt, machen sie sich 
Segel. Ein Mädchen, das mit dem Fahrrad zu dem Haus mit den „goldenen Fenstern“ fährt, sieht, dass die Fenster seines eigenen Hauses ebenfalls golden sind. Vie-
le Leute weigern sich, den Fortschritt eines erfolgreichen jungen Mannes anzuerkennen.

D. Todd Christofferson (48) Helen Keller ist überglücklich, als sie dank ihrer geduldigen Lehrerin begreift, was sich hinter Wörtern verbirgt.

Carl B. Cook (110) Als Carl B. Cook über einen Auftrag nachdenkt, den sein Ururgroßvater vom Propheten Joseph Smith erhalten hatte, empfängt er die Bestätigung, dass sein 
neuer Auftrag in der Kirche von Gott kommt. Eine Neubekehrte übt Glauben aus und überwindet ihre Angst davor, in der Primarvereinigung zu unterrichten.

Quentin L. Cook (40) Quentin L. Cook erkennt, weshalb sein Vater einen Strommast als Segen betrachtet und nicht als Hindernis, das seine schöne Aussicht stört.

J. Devn Cornish (32) Ein Oberarzt im Krankenhaus hat nachhaltigen Einfluss auf J. Devn Cornishs weiteres Leben, als er ihm sagt, er werde ein exzellenter Arzt werden.

LeGrand R. Curtis Jr. (68) Parley P. Pratt und vier andere Männer erlangen ein Zeugnis vom Buch Mormon. LeGrand R. Curtis Jr. erlangt als Jugendlicher ein Zeugnis vom Buch Mormon.

Dean M. Davies (93) Dean M. Davies wird durch den Heiligen Geist bewusst, dass Mitglieder einer Gemeinde, die er besucht, zur Abendmahlsversammlung gekommen sind, um Gott zu verehren.

Henry B. Eyring (75) Der Vater und die Priestertumsführer des jungen Henry B. Eyring erweitern seinen Blick und flößen ihm Selbstvertrauen ein.
(99) Als junger Mann kann Henry B. Eyring den Zeitplan des Herrn für seine Absichten, sein Reich aufzubauen, nicht erkennen.

Robert D. Hales (22) Elie Wiesel erholt sich gerade von einer Operation am offenen Herzen, da fragt ihn sein Enkel, ob es ihm weniger wehtun würde, wenn er, der Enkel, ihn noch 
mehr lieb hätte. Jeden Sonntag hilft ein liebevoller Ehemann seiner kranken Frau beim Anziehen und macht sie für die Kirche bereit.

Jeffrey R. Holland (61) Heimlehrer versäumen die Gelegenheit, einer Schwester zu helfen, deren Keller unter Wasser steht. Ein Heimlehrer kümmert sich liebevoll um einen Vater, dessen 
Sohn bei einem Unfall ums Leben kam.

Peter F. Meurs (85) Als Fünfjähriger spürt Peter F. Meurs den beruhigenden Einfluss des Heiligen Geistes, als sein Vater das Abendmahl segnet.

Thomas S. Monson (78) Ein Mitglied der Kirche, das das Wort der Weisheit hält, betet um Kraft, an einem Seil auf das Deck eines Schiffes klettern zu können, und empfängt sie auch.
(80) Ein junger Mann sieht auf der Weltausstellung 1964 den Film Des Menschen Suche nach Glück und kommt zu der Erkenntnis, dass der Erlösungsplan wahr ist.

K. Brett Nattress (119) K. Brett Nattress lernt als Kind von seiner Mutter, dass der Vater im Himmel ihn trotz all seiner Unvollkommenheiten liebt.

Russell M. Nelson (81) Nachdem eine Gruppe vertriebener Heiliger eine „sehr heitere Nacht“ in der Kälte verbracht hat, stellt Eliza R. Snow fest: Die Heiligen können „unter allen 
Umständen glücklich sein“. Mitglieder der Kirche überwinden Prüfungen, Versuchungen und „den natürlichen Menschen“, indem sie die Freude in den Mittelpunkt 
stellen, die einkehrt, wenn man nach dem Evangelium lebt.

Bonnie L. Oscarson (12) Dank der Bemühungen einer Schwester in Mexiko erhöht sich die Anwesenheit in ihrer Sonntagsschulklasse. Eine Mutter wappnet ihre Kinder gegen die 
negativen Einflüssen von außen.

Ronald A. Rasband (113) Ronald A. Rasband gibt einem Freund Rat, der eine Glaubenskrise erlebt. Der Glaube von Ronald A. Rasbands Vorfahren bleibt trotz ihrer Bedrängnisse und ihres 
Kummers stark. Ronald A. Rasband handelt nicht gleich entsprechend der Antwort, die er auf ein Gebet erhält, bis er eine Eingebung empfängt, die ihn daran erinnert.

Linda S. Reeves (88) Boyd K. Packer gibt Zeugnis, dass seine Sünden durch Umkehr und durch das Sühnopfer des Erretters verschwunden sind. Durch aufrichtige Umkehr finden ein 
Mitglied, ein Missionar und ein Bekehrter Freude und Frieden.

Dale G. Renlund (121) Der junge Dale G. Renlund ist glücklich und erleichtert, nachdem er seinem Zweigpräsidenten gestanden hat, dass er in der Kirche einen Böller angezündet hat.

Evan A. Schmutz (116) Ein Mitglied, dessen Familie in einem Feuer umgekommen ist, hält treu seine Bündnisse und übt Glauben aus, dass er mit ihnen vereint sein wird.

Carole M. Stephens (9) Eine junge Frau mit einer bipolaren Störung nimmt alle Kraft zusammen, um für den Heiland und sein Sühnopfer Zeugnis zu geben.

Gary E. Stevenson (44) Die zwölfjährige Mary Elizabeth Rollins liest das Buch Mormon und erlangt ein Zeugnis davon. Gary E. Stevenson empfängt ein Zeugnis von der Wahrheit des 
Buches Mormon, als er als Missionar für diese heilige Schrift Zeugnis gibt.

Juan A. Uceda (30) Der himmlische Vater erhört Juan A. Ucedas verzweifeltes Gebet und rettet ihn, als dieser auf seiner Mission auf einem Bergweg den Halt verliert und fällt.

Dieter F. Uchtdorf (15) Ein junges Mädchen spornt seine Großmutter an, besser hinzuhören. Eine Mutter betet, ihre vom Weg abgeirrte Tochter möge zum Herrn zurückkehren.  
Zwei Missionare haben Erfolg, nachdem sie in einem vierstöckigen Wohnhaus an jede Tür geklopft haben.
(19) Nach viel Zeit, Geduld, Hoffnung, Glaube, gutem Zureden von seiner Frau und vielen Litern Diät-Limo lernt Dieter F. Uchtdorf, einen PC zu bedienen.
(71) Ein ehemaliges Mitglied der Kirche kehrt zum Glauben zurück – dank einiger Freunde und des Heiligen Geistes und weil der gute Hirte ihn zu sich zieht.

Kazuhiko Yamashita (55) Als Missionspräsident fühlt sich Kazuhiko Yamashita gesegnet, weil er einen Missionar kennenlernt, der „ehrgeizig für Christus“ ist.
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Die Propheten und Apostel verrichten 
beständig ihren geistlichen Dienst 
in aller Welt (siehe LuB 107:23). Im 

Folgenden finden Sie eine kurze Zusam-
menfassung ihrer Aufträge seit der Früh-
jahrs-Generalkonferenz:

Bei einem Besuch im Mai sprach Präsi-
dent Dieter F. Uchtdorf, Zweiter Ratgeber 
in der Ersten Präsidentschaft, in England, 
Frankreich und Belgien den Mitglie-
dern Hoffnung zu, in deren Städten es 
kurz zuvor Terroranschläge gegeben hat-
te. Er kam mit Flüchtlingen zusammen, 
besuchte die Baustelle des beinahe fertig-
gestellten Paris-Tempels und nahm an der 
Gründung des ersten Pfahles in Tsche-
chien teil. Im Juli reiste Präsident Ucht-
dorf nach Italien und überreichte einen 
Scheck der Kirche in Höhe von 3 Millio-
nen Dollar für Flüchtlingshilfe. Außerdem 
besuchte er ein Flüchtlingslager in Grie-
chenland. Im September kam er mit Mit-
gliedern aus Rumänien, Moldawien, 
der Slowakei und Norwegen zusam-
men und besuchte außerdem Deutsch-
land, wo er den Freiberg-Tempel erneut 
weihte. Präsident Uchtdorf erklärte, das 
Evangelium schenke den Menschen über-
all Hoffnung und „in der Kirche verhalten 
sich die Mitglieder wie echte Brüder und 
Schwestern“.

Elder M. Russell Ballard vom Kollegi-
um der Zwölf Apostel präsidierte im Juni 
in Russland über die Konferenz des Pfah-
les Moskau; weitere Pfähle kamen in Sara-
tow und in St. Petersburg zusammen. Auch 
besuchte er die Mitglieder in Lettland, 
Estland und in der Ukraine.

Elder Dallin H. Oaks vom Kollegium 
der Zwölf Apostel erklärte im Juni in Eng-
land vor Parlamentsabgeordneten, die 
Religionsfreiheit mache es allen Kirchen 
möglich, auf der Welt Gutes zu tun. „Alle 

Nachrichten der Kirche

Der geistliche Dienst 
der Propheten und 
Apostel

Von oben: Präsident Dieter 
F. Uchtdorf und seine Frau 
Harriet begrüßen bei der erneuten 
Weihung des Freiberg-Tempels 
Mitglieder der Kirche; Elder Gary 
E. Stevenson und weitere Führer 
der Kirche kommen in Vietnam mit 
Regierungsvertretern zusammen; 
Präsident Russell M. Nelson und 
Elder M. Russell Ballard machen 
den Flutopfern und Helfern in 
Louisiana Mut.

Unten: Elder Neil L. Andersen besucht 
Rarotonga; Elder Quentin L. Cook 
spricht mit dem Präsidenten der 
Republik El Salvador; Elder Jeffrey 
R. Holland hört bei einer Konferenz 
zum Thema religiöse Verfolgung 
auf Schloss Windsor in England 
aufmerksam zu.
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Bewohner dieses Planeten sollen die Seg-
nungen der Religionsfreiheit in Anspruch 
nehmen können, und wir sind derzeit 
noch weit davon entfernt“, verkündete er.

Bei einer Konferenz zum Thema „Reli-
giöse Verfolgung und erzwungene Völ-
kerwanderung“ auf Schloss Windsor in 
England erklärte Elder Jeffrey R. Hol-
land vom Kollegium der Zwölf Apostel, 
vieles von dem, was die Pioniere aus der 
Anfangszeit der Kirche Jesu Christi durch-
machen mussten, könne den heutigen 
Flüchtlingen helfen, besser mit ihrer Situ-
ation umzugehen. „Wo immer das mög-
lich ist, müssen wir die ureigene Identität 
der Flüchtlinge unterstützen und bewah-
ren und Geschichten aus ihrer Vergan-
genheit herausstellen“, schlug er vor.

In Spanien – darunter die Kanari-
schen Inseln – und in Portugal legte  
Elder David A. Bednar vom Kollegium 
der Zwölf Apostel den Mitgliedern, Missi-
onaren und Führungsbeamten ans Herz, 
die weniger Aktiven aufzufordern, in  
der Kirche wieder vollständig aktiv zu 
werden.

Seit Juni wird die Kirche in Vietnam 
offiziell anerkannt. Zu diesem Anlass 
kamen Elder Quentin L. Cook und Elder 
Gary E. Stevenson vom Kollegium der 
Zwölf Apostel mit Regierungsvertretern 
zusammen und sprachen mit ihnen über 
die Geschichte und die Entwicklung der 
Kirche. Auch erläuterten Elder Cook und 
Elder Stevenson, auf welche Weise die 
Kirche bei sozialen und karikativen Pro-
jekten mitwirkt und den Mittellosen und 
Benachteiligten hilft. Ferner präsidier-
ten sie bei Versammlungen in Guam, 
Mikronesien und Japan.

Elder Neil L. Andersen vom Kollegi-
um der Zwölf Apostel war ebenfalls im 
Juni unterwegs und besuchte Australi-
en (Brisbane) sowie die Cook-Inseln. 
Außerdem reiste er auf die Insel Raro-
tonga und betrat als erster Apostel die 
Insel Mangaia.

Elder Ronald A. Rasband vom Kolle-
gium der Zwölf Apostel stellte im Juni 
seinen Terminplan um, damit er nach 

Kolumbien, Peru und Ecuador zu den 
Betroffenen des schrecklichen Erdbe-
bens reisen konnte. Er überbrachte den 
erschöpften Mitgliedern eine liebevolle 
Botschaft von Präsident Thomas S. Mon-
son und versicherte ihnen, dass sie nicht 
in Vergessenheit geraten sind.

Elder Quentin L. Cook erklärte im 
August in Guatemala, dass die Familien-
forschung und die Tempelarbeit kontinu-
ierlich ansteigen. Er sagte, dies zeige den 
Glauben der Mitglieder.

Im Juni wurde im Polynesischen Kul-
turzentrum der Kirche in Hawaii das 
Königspaar von Tonga empfangen. Elder 
Dale G. Renlund vom Kollegium der 
Zwölf Apostel sprach in seinen einlei-
tenden Worten darüber, wie wichtig die 
Beziehungen innerhalb der Familie sind.

Russell M. Nelson, Präsident des Kol-
legiums der Zwölf Apostel, und Elder 
M. Russell Ballard besuchten die Flutop-
fer in Louisiana. Dort halfen im August 
und September die ehrenamtlichen Hel-
fer der Mormon Helping Hands bei den 
Aufräumarbeiten. Elder Ballard berichtet, 
dass über 11.000 Helfer aus 13 US-Bun-
desstaaten zur Stelle waren.

Bei der Andacht für junge Erwach-
sene in aller Welt, die im September in 
Washington, D. C. stattfand, verkün-
dete Elder Cook: „Selbst in einer unruhi-
gen, gefährlichen Welt brauchen wir uns 
nicht zu fürchten.“ Er legte den jungen 
Erwachsenen ans Herz, sich rechtschaffe-
ne Ziele zu setzen, einen Plan aufzustel-
len, wie sie diese erreichen können, und 
ihre Talente und Fähigkeiten nicht zu 
unterschätzen. Auch forderte er sie auf, 
selbst zu bewerten, wie sie die sozialen 
Medien nutzen. „In den sozialen Medi-
en geht es oft um die Frage, wie authen-
tisch man sich verhält“, so Elder Cook. 
„Sich wahrhaft so zu verhalten wie Chris-
tus ist ein viel wichtigeres Ziel als bloßes 
authentisches Verhalten.“

Aktuelle Informationen zum geistlichen 
Wirken dieser Führer der Kirche findet 
man auf ihrer jeweiligen Facebook-Seite 
und unter prophets.​lds.​org. ◼

Die Kirche hat jetzt in 
aller Welt 152 Tempel in 

Betrieb. Neu geweiht oder 
erneut geweiht wurden unter 
anderem der Philadelphia- 
Pennsylvania-Tempel (Weihung 
am 18. September 2016), der 
Freiberg-Tempel in Deutsch-
land (erneute Weihung am 
4. September 2016) und der 
Sapporo-Tempel in Japan  
(Weihung am 21. August 2016).

Weitere 29 Tempel werden 
bereits gebaut oder renoviert 
oder sind angekündigt worden. 
Bald geweiht werden unter 
anderem der Fort-Collins- 
Colorado-Tempel (am 
16. Oktober 2016), der 
Star-Valley-Wyoming-Tempel 
(am 30. Oktober 2016) und der 
Hartford-Connecticut-Tempel 
(am 20. November 2016). ◼

152 Tempel 
in Betrieb



Im heutigen Zeitalter des Informationsflusses im Inter-
net ist die Jugend nicht mehr von Leuten abgeschottet, 

die die Kirche angreifen. Eine neue Initiative, das soge-
nannte Beherrschen der Lehre, trägt dazu bei, dass die 
Seminarschüler die Lehre des Evangeliums besser verin-
nerlichen und größeren Glauben an Jesus Christus ent-
wickeln können. 

Die Schüler erfahren außerdem, wie man mit schwie-
rigen Fragen und Themen umgeht und voll Glauben han-
delt, Auffassungen und Fragen aus einem ewigen Blick-
winkel betrachtet und von Gott gegebene Quellen 
verwendet, um sein Verständnis zu erweitern.

In einer Ansprache an die Mitarbeiter von Seminar 
und Institut erklärte Elder M. Russell Ballard vom Kollegi-
um der Zwölf Apostel in Bezug auf das Beherrschen der 
Lehre: „Diese Initiative ist inspiriert und kommt zur rech-
ten Zeit. Sie wird eine großartige Wirkung bei unserer 
Jugend haben.“

Hauptziel der Initiative ist, dass die Schüler

1.) geistige Erkenntnis erlangen
2.) die Lehre des Evangeliums und die Schriftstellen, 

in denen sie dargelegt wird, besser beherrschen

Die tiefgründige Initiative baut auf den zuvor 
verwendeten Lernschriftstellen auf und befähigt die 
Schüler, ihre Bekehrung zu vertiefen, ein eifrigerer 
Jünger Jesu Christi zu sein, sich gegen die Einflüsse 
des Widersachers zu wappnen und anderen ein Segen 
zu sein zu sein.

Material zur Initiative findet man unter lds.​org/​si/​ 
seminary/​manuals. ◼

Das Beherrschen der Lehre
Die Heiligen der Letzten Tage müssen „sich in dem 

unerlässlichen Kampf um Religionsfreiheit konstruk-
tiv einbringen“, erklärte Elder Dallin H. Oaks vom 

Kollegium der Zwölf Apostel im September 2016 bei einer 
Konferenz zum Thema Religionsfreiheit in Texas. „Buch-
stäblich jedermann – vom Kindergartenkind bis hin zu jeg-
lichen Berufstätigen, Eltern, Freunden und Bekannten – 
kann und muss begreifen, was Religionsfreiheit bedeutet 
und weshalb sie wichtig ist.“

Auch Elder D. Todd Christofferson vom Kollegium 
der Zwölf Apostel trat im Juni bei einer Gedenkfeier in 
Utah für die Religionsfreiheit ein. „Seit kurzem“, so Elder 
Christofferson, „argumentiert man gerne, dass Religionsfrei-
heit lediglich bedeutet, Gott verehren zu dürfen. Man habe 
aber nicht mehr das Recht, seinen Glauben im täglichen 
Leben frei auszuüben.“ Er forderte alle Gläubigen dazu auf, 
für die Religionsfreiheit einzustehen, sich zu informieren, 
ihre Ansichten zu verteidigen und sich bei kulturellen, allge-
meinen und politischen Organisationen und Veranstaltungen 
zu engagieren.

Die Führer der Kirche haben zum Thema Religionsfreiheit 
wiederholt Vorträge gehalten und an Konferenzen in Aus-
tralien, Brasilien, Mexiko, Großbritannien und an diversen 
Orten in den USA teilgenommen. Was sie gesagt haben, was 
Religionsfreiheit eigentlich bedeutet und wie man sie schüt-
zen kann, erfährt man unter religiousfreedom.​lds.​org. Eini-
ge Inhalte treffen vor allem auf die Vereinigten Staaten zu, 
aber die Grundsätze können auch an die Situation in ande-
ren Ländern angepasst werden. ◼

Die Religionsfreiheit muss 
verteidigt werden



„Entscheidend für den Plan ist unser Erretter, 

Jesus Christus. Ohne sein Sühnopfer wären alle 

Menschen verloren. Es ist jedoch nicht genug, 

lediglich an ihn und seine Mission zu glauben. 

Wir müssen arbeiten und lernen, forschen und 

beten, umkehren und uns verbessern. Wir müssen 

Gottes Gesetze kennen und sie leben. Wir müssen 

seine errettenden Verordnungen empfangen.“

Präsident Thomas S. Monson, „Der vollkommene Weg zum 
Glück“, Liahona, November 2016, Seite 80f.

Blickt auf und lebt, Reliefbild von Ben Hammond
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Siehe Numeri 21:4-9; Alma 33:18-22: Wer zu Mose und der 
Kupferschlange aufblickte, die symbolisch für den Sohn Gottes 
stand, wurde geheilt.



„Wir sind damit gesegnet, die Wahrheit zu haben. 
Wir haben den Auftrag, mit anderen über die Wahrheit 
zu sprechen“, erklärte Präsident Thomas S. Monson bei 
der 186. Herbst-Generalkonferenz der Kirche. „Mögen 
wir die Wahrheit leben, damit wir uns alles verdienen, 

was der Vater für uns bereithält. Er tut nichts, was nicht 
zu unserem Wohl ist. Er hat uns gesagt: ‚Dies ist mein 
Werk und meine Herrlichkeit – die Unsterblichkeit und 
das ewige Leben des Menschen zustande zu bringen.‘“




